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Vorrede. 


Die Geſchichte, welche hier unter der Boing / 
— “ wird: 


—— uͤber die h. Drepeinigeit und über 
„Die Heilsanftalt in der Kirche” 


umfaffet einen Zeitraum von beyläuftg hundert Jah⸗ 
ren, in welchen, vom Drient aus, der Arianismus 
die chriftliche Dffenbarung aus einer, dem Chriftens 
thum fremden, Zeitphilofophie abzuleiten oder zu erz 
klaͤren ſich bemühete; und in Afrika der donatiftifche 
Hochmuth die hriftliche Gefinnung ftörte: eine gewalt⸗ 
fame und zur Verfolgung geftummte Zeit, die an ges 

ſchichtlichem Inhalt mehreren gewöhnlichen Jahrhun⸗ 


u 


derten gleich — und fuͤr die ſittliche Wuͤrdigung 
der in derſelben herrſchenden Gefimungen und handeln⸗ 
den Charaktere von hoher Wichtigkeit iſt. 


Wenn man unter Zeitphiloſophie die Öffentliche 
Meinung der gebildeten Welt von der Gottheit, Bes 
fiimmung des Menſchen, Sittlichkeit und Tugend vers 
fieht, fo blieb das Chriftenthum im Anfange der 
Heilsverkuͤndigung eine Zeitlang außer aller Beruͤh⸗ 
rung mit derfelben. Was in der Zeit als Philos 
fophie galt, lag in Spftemen, welche von Heiden auf 
geftellt waren, denen man fugleih noch Feine dem 
Chriſtenthum vortheilhafte Seite abgewinnen Eonnte, 
Das Evangelium wurde den 'geiftig. Armen, d. b. 
Solchen angefündiget, welche unbefangen und nüchtern 
fowohl gegen menfhlihe Meinungen, als gegen die 
herrſchenden Fehler und verkehrten Grundfäge der 
- Zeit, in Einfalt des Sinnes und mit freudigem Ge 
müth, die ihnen angebotene Heilswahrheit zu erfaffen 
und anzuerkennen fähig waren; und der Erfolg war 
fo auffallend das Werk Gottes, daf man durch Zus 
mifhung menſchlicher Anfichten und Syſteme den 
Fortgang deſſelben nur hätte hindern koͤnnen. i 


Nur erft gegen das Ende des zweyten Jahr⸗ 
hundertes, als die gebildete heidniſche Welt entweder 
in feindlicher Dppofition, ober mitunter ſchon aus 
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gelchriger Wißbegier dem Chriftenthum näher zu tre⸗ 
ten angefangen hatte, fahen die Väter fich veranlagt, 
von der Philofophie, wie fie in den Schriften gries 
chiſcher Weifen enthalten war, Gebrauch zu machen 
um durch das in denfelben enthaltene Wahre die ge 
bildeten Heiden entweder zu beftreiten, oder zu belchs 
ven. Für die VBelehrung leiſtete die Eklektik der 
alerandrinifchen Katechetenfchule, unter dem Pantänus 
und ‚Clemens, treffliche Dienftez und je größer die 
Erfolge waren, die man durch diefe Weife zu philes 
fophiven gewann, defto höher ftieg die Achtung gegen 
Philoſophie überhaupt; ſchon dachte man ſich die Phi⸗ 
lofophie als die objektive Vernunft, d. b. als den Ins 
begriff aller dur) Vernunft erfembaren Wahrheit, 
welche, weil doch die Vernunft auch ein von Gott den 
Menſchen gegebenes Licht fey, mit der Offenbarung 
in genauem Einklange ftchen muͤſſe. ) 


Aber mit diefem Begriffe war noch nichts mehr 
als die bloße Aufgabe für ein reines, und auf das. 





*) Jam vero,-si juxta communem sermonem, Quaecungue 
sunt vitae necessaria vel utilia divinitus ad nos venire di- 
camus, minime errabimus; vel potius si dicamus, ipsam 
quoque philosophiam Graecis veluti proprium testamen- 
tum datam esse, ut quae sit fundamentum christianae 

 philosophiae. L. VI. Strom. $. $. 
Omnium enim bonorum Deus est causa, sed aliorum 
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Chriftenthum anwendbares Vernunftſyſtem geftellt, wel⸗ 
ches nur allmaͤhlig und an der chriſtlichen Offenba⸗ 
rung ſelber ſich bilden konnte und mußte; weßwegen 
denn auch eine ſolche Philoſophie erſt von der Zeit 
an moͤglich geworden iſt, da man ſich von dem lange 
verehrten Platonismus völlig losgeſagt hatte. Bis 
in das dritte Jahrhundert war aber die zum Vortheil 
des Chriftenthums angewandte Philoſophie bloß ein 
Mannigfaltiges von nicht zufanımen hangenden Wahrz 
heiten, die aus mehreren Syſtemen, die einander wis 
derfprachen, herausgehoben und ausgewaͤhlet werden 
mußten. 


So lange dieſe Philoſophie beſcheiden außerhalb 
der chriſtlichen Myſterien ſich hielt, und nur dem Chri⸗ 
ſtenthum dazu diente, um gebildete Heiden zu dem 
Vorhofe, nicht aber in das Innere deſſelben zu fuͤh⸗ 
ren, fanden die chriſtlichen Lehrer in der Offenbarung 
die Norm fuͤr die in den Syſtemen der Griechen zu 





quidem principaliter ut testamenti V. et N., aliorum au- 
tem per consequentiam, sicut philosopliiae, quam tamen 
verosimile est, Ipsum Graecis per se dedisse, priusquam 
dominus Graecos yocasset; nam Ipse quoque Graecos pae- 
dagogi more ducebat, sicut lex Hebraeos, ad Christum. 
Praeparat ergo philosophia, 'ei viam muniens, qui a Chri- 
sto perficitur. L. I. Strom. $. 5. apud Lumper Tom, V. 
pag. 434. 
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treffende Auswahl (Eklexis). Was tm Gebiet der 
Sittlichkeit mit der Dffenbarung uͤbereinſtimmte oder 
derfelben nicht widerſprach, konnte ald wahr anges 
‚ nommen, und in der Vergleichung mit den erhabenen 
Forderungen des Chriftenthums zum Beweiſe von defz 
fen Winde und Vortrefflichkeit den Heiden Gorgehalz 
ten werden. Das war die Weife des h. Clemens, 


Indeſſen genügte doch bald die Eklektik nicht mehr. 


. Dean fühlte das Beduͤrfniß nach einem zufammenhanz 


genden und mit dem Chriftenthum verwandten Syſtem, 
welches man in mancher Hinficht, wegen feiner An⸗ 
näherung zu der hriftlichen Offenbarung, in dem Er 
tonismus zu finden glaubte, 


| All winge war die Platoniſche Philoſophie beſ⸗ 
ſer geeignet, die gebildeten Heiden zum Chriſtenthum 
vorzubereiten, als die clementiniſche Eklektik; auch hat 
fie in der aͤlteſten Zeit zur Bekehrung mancher. Nichts 
Shriften große Erfolge gezeigtz vollends aber blieb fie 
den Chriften, als das einzige Belehrungsmittel für 
gebildete Heiden, übrig, ſeitdem durch den Neuplatos 
nismus die platonifche Philofophie die herrfchende Denks 
weife geworden war. Sollte aber diefe Philofophie 
in ihrer Anwendung auf das Chriftenthum ihre Bes 
ſtimmung nicht überfchreiten, fo mußte fie fich ih den 
Schranken halten, in welchen Pantaͤnus und Clemens 
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philofophirt hatten: Es konnte nämlich die platonifche 
Gittenlehre, als Wegweiſerinn für gelehrige oder wiß⸗ 
begierige Heiden bemißt werden; aber der Dogmatis⸗ 
mus dieſes Syſtems durfte fich in die Erklärung der 
hriftfichen Geheimniffe nicht miſchen; und das eben 
war der Fehlgriff der origeniftifchen Schule, (um 
über den Drigened felber, wenigftens im Voraus, 
nichts zu entfcheiden) daß fie diefe Schranke übers 
ſchritt. Denn ſeitdem diefe Schule, auf Anlaß der 
Verbannung ihres Stifters, im Drient und insbeſon⸗ 
dere durch den berühmten Priefter Lucianus in dem 
Bereiche von Antiochia war verbreitet worden, wurde 
in diefer Gegend die Methode, das chriftlihe Dogma 
von der "Dreyeinigkeit, platonifch Yorzutragen und zw 
‚erklären, fo vorherrſchend, daß Arius, welcher in dies 
ſer Weiſe philoſophirte, hier ſogleich großen Veyfall 
rt Eonnte, 


Welchen Antheil nun auch Drigenes und fein 
wuͤrdiger Nachfolger, der Priefter Lucianus von Ans 
tiochia zur Verbreitung der aus dem Platonismus abs 
geleiteten Irrthuͤmer gehabt haben mögen, fo würde 
doch, in Folge der von der Kirche getroffenen Ent: 
ſcheidungen der Irrthum bald gehoben worden ſeyn, 
wenn die in dieſer Schule gebildeten Biſchoͤfe des 
Drients nur gleiche Unbefangenheit, wie ihre Lehrer, 
befeffen hätten. Aber von der Zeit an, da Conftans 


vu 


tin, in dem politiſchen Syſtem der roͤmiſchen Provin⸗ 
zen, den Orient mit beſonderen Vorzuͤgen auszuzeich⸗ 
nen angefangen, gaben einige unter den orientaliſchen 
Bifchöfen (Maͤnner von Gewandtheit und ſchlauem 
Sinne, von welchen Andere oft zu unvorſichtig ſich leiz 
ten Tiegen) den Cingebungen des Chrgeized und der 
Herrſchſucht Gehör, um durch Philoſophie eine Ver: 
ſtandesherrſchaft in der Kirche zu gründen, in aͤhnli⸗ 
her Weiſe, wie nach Conſtantins Plan die politifhe 
Herrſchaft vom Drient ausgehen ſollte. Durch diefe 
unreine Triebfeder wurde bey den, dem Arianismus 
buldigenden Bifchöfen des Drients, der Irrthum uns 
heilbar. | 


Noch ein anderes Uebel, woran die Kirche im 
vierten Sahrhunderte zu Leiden hatte, beftand in einer 
heidnifchen Anfitte, welche auf Anlaß von Eonftanz 
tins Vekehrung in die große ftädtifche Chriftenwelt 
fich einſchlich. Dem dieſer Kaifer glaubte dem Chris, 
ſtenthum bey den vornehmen Ständen dadurd Eins 
gang zu verfchaffen, daß er den übertretenden Heiden 
be) Beförderung zu den Staatsaͤmtern befondere Vor⸗ 
zige einräumte. Seine Abficht, die gebildeten: Heiz 
den durch diefe Wortheile heranzulocken, wurde zwar 
nicht verfehlt; aber e8 wurde auch durch diefes Mit—⸗ 
tel eine Belt von Geſinnungen und Lebensgrundfäßen 
berbeygeführt, die fonft außerhalb der Kirche geblie⸗ 
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ben waren. Die Kirche im Ganzen, glich jetzt dem 
geiſtig ſtrebenden Menſchen, der noch nicht zu der 
vollen Herrſchaft über die Begierlichkeit gekommen, 
aber im ernſten Kampfe gegen dieſen Fehler begriffen 
iſt, und zu Zeiten verwundet wird, bevor er den * 
len Sieg erringet. 


So wurde auf Anlaß des von Conſtantin der 
Kirche gegebenen Friedens die ſittliche Stellung des 
Chriſten geaͤndert. Anlaͤſſe und Aufforderungen zu 
dem chriſtlichen Tugendkampfe, die ihm zur Zeit der 
Verfolgungen von Außen her waren gegeben worden, 
fand er jetzt im Innern der Kirche ſelbſt. Wenn 
nun auch die Kirche durch dieſe Zumiſchung einer un⸗ 
chriſtlichen Sitte, im Ganzen, nicht mehr jene ſittli⸗ 
che Würde darbot, welche zuvor durchgängig bey den 
Chriften geherrfchet hatte, fo war doch für Alle, die 
ed mit ihrem Chriftenberufe ernftlich meinten, in der 
Hauptfache nichts verſchlimmert: Es gibt nur Eine 
Tugend, aber die Verhältniffe und Umftände, worin 
fie erworben werden muß, wechfeln mit den Zeiten. 
Der Ehrift darf nicht fordern, daß er mit Nückficht 
auf feine Chriftenpflichten bequemer in der Kirche 
geftellet fey, als der fittlihe Menſch überhaupt in 
der Welt, wo er gegen mandhe äußere Hinderniſſe, 
die nur deßwegen uͤber ihn etwas * weil er 
Hinderniſſe der Tugend in ſeinem Innern hat, feine 
Beftimmung anftreben muß, 
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Auf jeden Fall konnte, bey der noch immer forts 
füwelkenben Ausbreitung der Kirche nicht erwartet wers 
den, daß fie auf die Dauer, vollends da die heidnis 
{hen Verfolgungen nun einmal vorüber waren, fü 
frey von Aergerniffen umd ofen Beyſpielen bleiben 
wuͤrde, wie zuvor. | | 

“ dieſen Umſtaͤnden, da die Kirche mit Lie⸗ 
be die Aergerniſſe duldete, um fie zu beffern; da 
fie den glimmenden Docht nicht auslöfchte, um ihn 
wieder anzufacdhen ; das zerfnickte Nohr nicht zers 
trat, um es aufzurichten; unter diefen Umſtaͤnden, 
fag’ ich, erhob in Afrika fi die Sekte der Donas 
natiften , welche voll hochmüthiger Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit über ihre eingebildete Gerechtigkeit, der Kirche 
diefe Lich” und Duldung zum Verbrechen anrechnen 
wollte, imd mit anmaßendem Rigorismus behaupte- 
tes Die Kirche habe durch Gemeinfchaft mit Wers 
brechern, von welchen fie ſich nicht ausgefchieden hät: 
te, ihre Heilsanftalten. (Lehre, Gebet und Sakra⸗ 
mente ) verloren, und ſey folglich felber zu Grunde 
‚gegangen. Go ſuchten die Donatiften, was oft zu 
gefchehen pflegt, durch überfpannte Behauptungen je: 
ned eigne Verbrechen zu übertünchen, welches zu ihrer 
Trennung den Anlaß gegeben hatte, 


Der Arianismus ‚und die Behauptungen der 
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Donatiften find gleichfam die beyden Pole, um wels 
che die unreine Geſinnung, die durd den häufigen 
Uebertritt des gebildeten Heidenthums in die Kirche 
fich eingefchlichen hatte, (Ehrgeiz, Stolz und finnlis 
ches Leben) gewaltſam fich. bewegten. Zwar fehlt «8 
den Begebenheiten, die aus dieſer Duelle gefloffen 
find, nicht an Intereſſe; dennoch find fie nicht erfreus 
lich. Snödeffen hoffe ich, daß meine Lefer für den 
Ekel über fo manche ärgerlihe Auftritte, die diefe 
Zeit erzeugt hat, entfcehädiget werden durch die gros 
gen und erhabenen Charaktere, die aus dem Kampfe 
‚der Kirche gegen eine arge Zeit fiegreich und. ruͤhm— 
lich hervorgegangen find, und deren Andenken bey der 
Kirche ftetS im Segen feyn wird, 


Indem ich hier mit allgemeinen Zügen das Ob⸗ 
jeft der vorliegenden Gefchichte bezeichne, feheint mir 
folgende Bemerkung NR am — Orte zu 


ſtehen. 


Es iſt noch nicht gar lange, da man mit einer 
Oberflaͤchlichkeit, welche die Frucht des gelehrten Duͤn⸗ 
kels war, der Kirche des vierten Jahrhundertes den 
Vorwurf machte, ald habe fie, fih in metaphyſiſche 
Streitfragen über die, göttliche Wefenheit verftiegen ! 
Wie wenn diefe Streitfragen von der Kirche, und 
nicht vielmehr von ſolchen Perfonen, die zwar don 
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ihr ausgegangen waren, aber doch nicht ihr angehoͤ⸗ 
ret hatten, aufgeworfen worden wären! Und ift es 
nicht eben die Kirche, welcher wir e8 zu verbanfen 
haben, daß gegen die gewaltigften Anſtrengungen, 
welche gemacht wurden, die Offenbarung zu verwir⸗ 
ren, dieſe in ihrer Reinheit iſt erhalten worden? 
Allerdings mußten dieſe Streitfragen, da ſie ein⸗ 
mal angeregt waren, mit Ruͤckſicht auf die allge: 
meinen Verftandesbegriffe von: MWefenheit, Perfüns 
lichkeit u. ſ. mw. entfehieden werden; aber es war 
auch wiederum die Kirche, welche dieſe Begriffe, wor: 
über noch alle menfchliche Syſteme im Dunkeln la⸗ 
gen, gehörig gewürdiget und zur Klarheit. gebracht 
hat. So geben die Kirchenentfcheidungen des viers 
ten Sahrhundertes, unter anderen, Belege zu dem Bez 
weife her , daß die Philofophie an dem Chriften- 
thum und durch die Kirche ſich erft verftändiget ha⸗ 
be; und es ift wahr und treffend ausgefprochen, was 
ein geiftreicher Schriftftellee unferer Zeit fagt: Die 
in Srrthümern und Unklarheit befangene ſpekulative 
Vernunft ift erft durch das Chriftenthum erloͤſet 
worden. 


Zufolge dieſer Bemerkungen lege ich nun dieſes 
Werk meinen verehrten hohen Goͤnnern und geneigten 
Freunden vor, denen ich für die bisher mir erwieſene 
Gunft, vorzüglich dankbar bin; den wiederholten Wuͤn⸗ 
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ſchen folgend, welche Mehrere derfelben mir geäußert 
haben, habe ich daffelbe etwas früher dem Drucke 
übergeben, als fonft gefchehen feyn würde; und rechne 
für die Mängel, die aus diefer Urfache in demfelben 
mögen übrig geblieben ſeyn, auf ihre geneigte Nach: 
fh | 1.08 


Muͤnſter den 12. April 1825. 


Der Verfaffer. 
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— 
Verhaͤltniß der Kirche zum Staat. 


Die im Namen der drey Kaiſer bekannt gemachte Verfuͤ—⸗ 
gung, gab den Chriſten in Ruͤckſicht auf ihren Cultus eben 
die Rechte, welche bisher die roͤmiſch-heidniſche Religion un: 
ter der Auffiht des Senats und der Leitung des Pontifer 
Mar. genoffen hatte. Kraft diefer Verfügung follte nun der 
fo blutig gegen das Chriftenthbum, eine vom Staat unab⸗ 
haͤngige Religion, geführte Zerftörungsfampf auf immer been— 
diget feyn. Dadurch eben war aber dem Chriftenthum eine 
— gegeben, welche nach roͤmiſchen Staatsmaxi⸗ 
A2 
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mer ber bisher üblichen Staatsreligion nicht war. verflattet 
worden; zwar war in der Verfügung von einer für fich bee 
ftehenden hriftlichen Kirche Feine Rede, und Licinius und Maris 
min dachten auch an eine folde Anerkennung fo gewiß nicht, 
als die Römer überhaupt von einem Firchlichen Verhaͤltniß 
gar Feinen Begriff: hatten; dennoch kann man fagen, daß 
die Firchliche Unabhängigkeit wenigſtens fillfchweigend in der 
Berfügung enthalten war; denn da das Chriſtenthum einer 
an 300 Jahre gemachten Erfahrung zufolge fo wenig feinem 
Lehrbegriffe, als dem Eultus nah, dem Staat unterworfen 
feyn konnte, fo mußte man, mit deffen Anerkennung, auch 
nothwendig eine demfelben eigenthuͤmliche Selbſtleitung zus 
geben, ohne welche in dem bisherigen feindlihen Werhälts 
niffe gegen daffelbe gar Feine Aenderung möglih war. In 
fofern von Conftantin ins befondere die Rede ift, fpricht die 
Sache felbft; da er fih als Chrift bekannte, mußte er auch 
das Chriftenthum ganz aufnehmen, fowohl nach feiner gez 
felfhaftlihen Disciplin, ‚als nach feiner Lehre, und feinem 
Cultus; auch geben Sffentlihe Thatfachen die Gemwährleiftung, 
‚daß er eine felbftftändige Kirche, und in derfelben ein von 
der Staatsbehörde unabhängiges’ Anfehen anerkannte; diefeg 
Verhältnig hatte vor. der Hand doch nur in dem von ihm 
verwalteten abendländifhen Theil des Kaiferthbums vollen 
Beſtand; und fand nur erft auf das Ganze die Anwendung, 
als Konftantin durch feinen Sieg, den er bey Byzantium 
(323) über den Licinius erfocht, die Alleinherrſchaft er⸗ 
langte. 


Durch die Anerkennung der chriſtlichen Religion und 
der chriſtlichen Kirche Fam der Staat erſt eben jetzt zum 
Bewußtſeyn ſeiner eigentlichen Wuͤrde; die Alten hatten kei— 
ne Staatswiſſenſchaft; denn von einem auf ſittliche Prin⸗ 
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eipien gegruͤndeten Buͤrgerverein haften fie keinen Begriff; 
der Staat war ihnen da, weil er da war; daß der Menſch 
Buͤrger ſeyn muͤſſe, und: welche Pflichten er in dieſer Eis 
| genfchaft gegen die Stantsbehörden, und umgekehrt diefe ger 
gen ihn haben, dns war ihnen kaum in den Sinn gefom: 
men. Daher war denn auch ihre ganze Staatstheorie bloß 
politiſch; d. h. es galt ihnen allein die Trage: wie der 
Menſch, als politifches Thier, für das Innere der Gefell- 
fchaft gezaͤhmet und feine Kraft für die äußeren Zwecke ders 
felben möglichft erhöhet und angemeffen geleitet werden Füns 
ne; folhe Marimen, weil leer von allem fittlichen Gehals 
te, Eonnten weder Vertrauen einflößen, nod Sitten begrüns 
“den, ohne welche die Gefege unfräftig verbleiben. Es war 
der chriſtlichen Religion vorbehalten, unter der Leitung ih: 
rer Lehrer und Vorſteher eine Volfserziehung einzuführen, 
wodurch den Gefegen Hohahtung, den Behörden Gehorfam, 
und den Unterthanen Gerechtigfeit verbürgt wird; fo ſchlingt 
das Chriftenthum Obrigkeit und Unierthbanen, durch gegens 
feitiges Vertrauen in einen fittlihen Verein, der fo fefter 
gegründet ift, da er auf Pflichten beruhet, welche göttliche 
Sanktion haben; der Thron ift befeftiget weil er fih flüge 
auf den Altar; und. der Staat innerlich beruhiget, indem 
er ruhet im Schooße der Kirche; auch Fam die Menfchheit 
zu dem Bewußtſeyn ihrer Würde, weil fie, durch die Reli— 
gion belehret, auf Wahrheit Anſpruch machte, und die Kuͤn— 
fie des Wahnes und der Täufhung verfhmähete, wodurch 
fie ſich zuvor hatte leiten Taffeı. 


Indeffen war auch die Kirche’ durch diefe Anerkennung 
gefördert; denn es handelte fih nicht mehr, mie unter den 
Kaifern Hadrian und Alex. Severus, von einer bloßen Dul- 
dung der Chriften, fondern es wurde der riftlihen Reli: 


gion und der Kirche ein Nechtsbeftand zugefichert, welchem 
zufolge die Vorſteher der Kirche gegen Störungen ihrer Ord- 
nung, fo wie gegen Eingriffe in ihre Rechte, den Staat 
um feinen Schuß anzurufen ermächriget waren. Die Ges 
fhichte der Domatiften und fpäter des Arianismus geben 
Beyſpiele, wie dieſes —— rechtlich —— wor⸗ 
den. 


$. 89. 
Die Donatiften. 


Die Spaltung der Donatiften, welhe im Verlaufe des 
vierten Jahrhundertes über ganz Afrika fih ausbreitete, 
nahm ihren Anlaß. von einer Biſchofs-⸗-Wahl zu Carthago 
und fand maͤchtigen Vorfhub bey den Bifchöfen des Conci⸗ 
liums zu Cirtha in Numidien, welde im Jahre 305 
oder 306, als Meberlieferer der h. Schrift ſich ſchuldig und 
deßwegen zu einer kirchlichen Verhandlung als unfähig ers 
Fläret hatten. Siche den erften Band $. 79. Seite 427 
und 28. | — 


Die Sekte der ee — ſich unter folgenden 
Umſtaͤnden: 

Der Biſchof Menſurius von Carthago war nach Rom 
vor Gericht gefordert worden, um ſich darüber zu verants 
worten, daß er den Befehl des Kaifers Maxentius nicht 
befolgt habe, den Diakon Felix nah Rom zu ſchicken, wel; 
ben man in Verdacht hatte, als fey er der Verfaffer einer 
Shmähfhrift gegen den Kaifer, wodurd der Aufruhr des 
Alexander war befördert worden. Menfurius muß fih in 
diefer. bedenklichen Lage genügend gerechtfertiger haben; denn 
er wurde tingeftraft von Rom entlaffen, Fam aber nicht 
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nad Earthago zur®; ‚ indem er * an einer Krank—⸗ 
deie ſtarb. | 


Sobald die — von — Tode nach Carthago 
kam, wurde die Wahl des neuen Biſchofs Surch zwey Geiſt⸗ 
liche, Namens Boſtrus und Celeſus beſchleunigt, welche 
ſich bemuͤheten, die Wahlſtimmen fuͤr ſich zu gewinnen; 
aber ihre Bemühungen verfehlten den Erfolg, indem ein: 
fimmig der wuͤrdigere Gäctlianus gewählt, dann von dem 
benachbarten Bifhof Felix von Aptunga oder Autumna ge 
weihet, von den Bifchöfen der. Provinz Afrifa anerfannt, 
und vom römifhen Biſchof beftätiget wurde, 


Obgleich diefe Wahl allen Forderungen bifhöflicher Ber 
frderung vollfommen Genüge leiftete, wurde fie doch von 
einer dreyfachen Faftion angefochten. Zuvoͤrderſt bemüheten 
fih die beyden Geiftlihen, gegen den Caͤcilianus das Wolf 
zu bearbeiten, und in Verbindung mit ihnen würften zwey 
Layen, welche von Menfurius bey feiner gefahrvollen Reife 


nach Rom den Kirhenfhag in Verwahr empfangen hatten; 


diefe waren gegen den Cäcilianus aufgebracht, weil er den: 
ſelben zurückgenommen hatte; fobann feste eine vornehme 
Römerinn, Namens Lucilla, ihr Anfehen und ihr Vermoͤ— 
gen daran, das. gemeine Volk zu beſtechen, um es von der 


Gemeinſchaft des Biſchofs zu trennen; dieſe Frau befrie⸗ 


digte ihre Rachſucht gegen den Caͤcilianus, weil er vormals 


als Prieſter ihr die verdienten Verweiſe daruͤber gegeben, 
daß fie, vor dem Empfange der h. Euchariffie, die Reli: 
anien eines angeblichen Heiligen zu verehren gewohnt war, 
der als folher nicht durch Firchliches Anfehen war anerfannt 
worden; dazu Fam, daß die Bifchöfe von Numidien, auf 
Betrieb des Sekundus von Tigifi, als ihres Primas, die 


—— 


Wahl des Caͤcilianus aus dem Grunde verwarfen, weil fie. 
nicht dazu waren eingeladen worden; vielleicht gefhah es zu⸗ 
folge geheimer Unterhandlungen, worin Sefundus fih mit 
der Lucilla eingelaffen hatte, daß 70 numidiſche Biſchoͤfe 
nah Garthago Famen, und dort in einem Concilium bie 
Wahl des Cäcilianus ungültig erklärten, und den Majorin 
zum Bifhof wählten. Diefer Schritt gefchah zufolge eines 
Befchluffes, in welchem fie erklärten: „Opferer, Ueberliefes 
„rer und folhe, die während der Trennung yon Weberlies 
„ferern geweihet worden, Finnen in der Kirche Gottes nit 
‚bleiben, es fey denn, daß fie durch Buße ausgefühnet würs 
„den; daher, fagen fie, dürfe Feiner mit dem Cäcilianug, 
„welcher in der Trennung von Weberlieferern geweihet wor⸗ 
„den, Gemeinfhaft halten.” So entfiand zu Carthago 
durch unreinen Eifer eine Sekte, welche im Verlaufe des 
vierten Sahrhundertes mit- der empörendften Gewaltfamfeit 
ift fortgefeßt und über Afrifa verbreitet wordenz ihre Ans 
hänger nannten ſich Donatiften, wahrſcheinlich, nach 
dem unmittelbaren Nachfolger des Majorinus, welcher der 
große Donatus genannt wurde, 

Die Zeitbeftimmung diefer Thatfachen koͤmmt zwar in 
den Quellen nicht vor; fie Fann aber aus folgenden Um⸗ 
fränden abgeleitet werden. Die Reife des Menfurius nach 
Rom fällt in die Zeit, da Maxentius nad einer Empoͤ⸗ 
rung wieder zum Beſitz von Afrika gelangt war; das iſt 
das Jahr 311, d. h. das letzte Regierungstahr diefes Kais 
ſers; auch war die Sefte ſchon vorhanden, ale Sonftantin 
feine Regierung über Afrika ausbreitete, wie ſich aus zwey 
an den Praͤfekt Anulinus gerichteten Verfuͤgungen zeigt, 
wodurch dieſer Kaiſer den Anfang ſeiner Regierung in Afri⸗ 
ka bezeichnete; die erſte verordnet, daß alle Oerter, welche, 
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während. der Verfolgung, den Chriſten genommen worden, 
den Fatholifhen Gemeinen wieber überliefert werben follen. 
Die zweyte befreyet die Geiftlihen, welde zu der Ge⸗ 
meinfhaft des Caͤcilianus gehören, von perfünlis 
hen Staatslaften, damit fie dem Gottesdienſte unbelaͤſtiget 
obliegen mögen. *) 


Noch größere Beguͤnſtigungen betwilligte der Kaifer der 
katholiſchen Kirche in Afrifa in einem Briefe an den Caͤci⸗ 
lianus, indem er ihm die Nachricht gab: er habe dem Ems 
pfänger Crationalis) Urfus den Befehl zugeftelfet, drey 
taufend volle Burfen ihm auszuzahlen für die Geiſtlichen 
feiner Gemeinfhaft in den Provinzen von Afrika, Mauris 
tanien und Numidien; und wenn diefe Summe für die Bes 
dürfniffe derfelben noch nicht hinreiht, foll der Biſchof ers 
maͤchtiget ſeyn, das Uebrige von dem Vorſteher der Faifer 
lichen Domainen zu fordern. **) Mit Ruͤckſicht auf die Dona⸗ 
tiſten fügte der Kaiſer die Bemerkung hinzu: Er habe vers 





9 ——— Eos homines, qui in provincia tibi credita in 
ecclesia catholica, cui Caecilianus praeest, huic 
Sanctissimae religioni ministrant, quos clericos vocare con- 
sueverunt ab omnibus omnino functionibus 
publicis immunes esse volumus; ne errore aliquo aut 
casu sacrilege a cultu summae divinitati debito abstrahan- 
tur, sed ut potius absque ulla inquietudine propriae legi 
deserviant. Ep. ad Anulinum Afr, praefectum, Euseb, 
Lu 
) Scripsisse se, ut ursus rationalis Africae ter mille folles 
sive. bursas magnas pecunia plenas numerari curaret Cae- 
ciliano; et si haec summa non sufliceret, Caecilianus ab 
Heraclida praediorum Caesariorum praefecto , quantum 
putet, zequiri postulet. Euseb. L, X. c. 6. 
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nommen, daß es in Afrika Menſchen von unruhigem Geifte 
gebe, welche ſich bemühen, das Volk der heil. Fatholifchen 
Kirche durch gefährliche Spaltungen zu verderben; er: ber 
nachtichtiget den Cäcilianus: er habe dem Profonful Anne 
linus und deffen Vikarius mündliche Befehle gegeben, fiber 
die Stifter diefer Unruhen genau zu wachen, und ſolchen 
Unfug nicht zu dulden. Sollte es fürderhin der Fall feyn, 
daß fie von ihrer Raſerey nicht abliegen, fo iſt Caͤcilianus 
angewiefen, fi an die genannten Staatsbeamten zu wen⸗ 
den, und fie zum Gebrauch der — anvertrauten Staats⸗ 
gewalt aufzufordern. 
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Oeffentliche Verhandlungen in der Sache der 
Donatiſten. | 


Mit dem Schuß, den ver Kaifer dem Gäcilianus und 
den Kirchen feiner Gemeinfchaft gegen die des Majorin "gab, 
fingen die Donatiften in langer Reihe ihre Handel an. 
Sobald die dem Anufinus gegebene Weifung befannt gewor⸗ 
den, traten einige Biſchoͤfe von der Parthie des Majorinus 
vor den Praͤfekt, und uͤbergaben ihm, in Gegenwart des 
fie begleitenden unruhigen Volkes eine, an den Kaiſer ges 
richtete Rolle, welche die Auffchrift Hatte: „Klage der Fas 
„tholiſchen Kirhe!! über die Verbrechen des Gäcilia- 
nus.“ a) Diefe Schrift enthielt das in folgenden Worten 


- 





a) Aug. ep. 88. Da der Kaifer den Cäcilianus und die Wifchöfe | 
feiner Gemeinfhaft mit dem Namen: „katholiſche Kirche‘ be- 
‚zeichnet hatte, fo brauchen von nun an die Donatiften den 
Glimpf, diefe Bezeichnung fich anzueignen, Es ift merkwürdig, 
daß diefer Klaglibell von Verbrechen des Cäcilianus handelte, 
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abgefaßte Geſuch: „Zu dir fliehen wir, befter Kaifer! Du 
bift von gerechtem Stamm: dein Vater hat feine Verfol- 
„gung ausgeuͤbt, auch ift Gallien von dieſem Frevel frey 
geblieben: zwifchen uns und den übrigen Bischöfen waltet 
ein Streit; nun bitten wir beine Gottſeligkeit: gib ung 

„Richter aus Gallien. Gegeben von Lucianus und den Bis 


ſchoͤfen, welche. für den Majorinus ſtehen.“ — Ma- 
jorini) b) 


Diefes Gefuh, genau betrachtet, enthielt einen Eins 
griff in die Rechte der Kirche: die Frage darüber, wer 
unter zwey gewählten Bifchöfen der rehtmäßige ſey, ift eis 
ne rein Firchliche Angelegenheit, die nur von der geeigneten 
Kirhenbehörde zu Necht beftändig entſchieden werden kann; 
zwar waren unter dem Ausdruck „Richter aus Gallien‘ 
Biſchoͤfe verſtanden; aber, da die weltlihe Behörde um 
ein folches Gericht angefprodhen wurde, ſo konnten dieſe 
Bifchöfe nur, als eine weltliche Behörde entfcheiden, auch 
faffete der Kaifer das Gefuch unter. diefer richtigen Anficht, 
indem er. die. mißbilligende Antwort gab: „Ihr verlanget 
„on mir, als einem Weltmann, Urtheil und Recht, da ich 
ſelber Cin Sachen der Kirhe) Chrifti TR (den 
run der Da erwarte.” ©) 

& 
| Um indeffen diefer Sefte alle Vorwaͤnde zu nehmen, 
traf — eine Auskunft, wodurch ihrem Geſuche er 





von wert in dem Concilium der 70 — Biſchoͤfe nicht 
einmal Rede geweſen war! 
b) Optat. Milev. 


‚c) Petitis a me im seeulo —— cum ego ipse Christi 
judicium expectem. Optat. Milev. 


nuͤge geleiſtet und zugleich die Form erhalten werden koͤnne: 
er waͤhlte, wie er war erſucht worden, drey Biſchoͤfe aus 
Gallien: Maternus von Agrippina (Coͤln *), Reticius von 
Auguſtodunum (Autun) und Marinus von Arles; und gab 
dieſen den Befehl (was er allerdings vermoͤge feines landes⸗ 
hoheitlihen Rechtes über die Bifhöfe, als feine weltlichen 
Unterthanen, Eonnte) nah Rom zu reifen, und unter dem 
Vorſitze und dem Anfehen des Pabftes Melchiades die Streits 
frage zu entfcheiden. Dann ſchrieb er auch an den Papſt 
ſelber, ihn effuchend x Er wolle mit den drey Bifchöfen aus 
Gallien die Sache des Cäcilianus auf eine Weife unterfus 
hen, die er nach dem Gefege des Evangeliums und nach 
den Grundfägen von Recht und Billigfeit, als die paffends 
fie erfennen werde. 


Dann wurden diefen dreyen noch 16 andere Biſchoͤfe 
aus Stalten zugegeben, welde zu Rom im Pallafte zum 
Rateran (313 im Dctober) ein Concilium eröffneten, vor wels 
chem die beyden Bifchöfe von Carthago vorgeladen wurden. 


Gäcilianus erſchien perfönlih, aber Majorinus durch 
feinen Bevollmächtigten, den Donatus von Gafa nigra. 


In drey Sigungen, weldhe das. Concilium abhielt , ers 
gab ſich, felbft durch das Verhoͤr der von Donatus mitge- 
‚braten Zeugen, daß Gäcilianus, von beffen Verbrechen 
der Klaglibell hatte fprechen wollen, in jeder Hinficht durch⸗ 
aus untadelih fey; aber Donatus wurde felbft, ſchon von 
frühern Zeiten her, da Cäctlianus noch erft Diakon gewe⸗ 





*) Dan glaubt, dieſer Maternus fey der erfte Bifchof von Coͤln 
geweſen. 
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fen, als Störer der Ruhe und Ordnung in der Kirche von 
“ Carthago geziehen; auch geftand er, die Taufe wiederholt, 
und gegen die Firchliche Worfchrift, gefallenen Biſchoͤfen zur 
Wiederherſtellung in ihren bifchöflihen Rang) die Handaufs 
legung ertheilet zu haben. Diefer für den Caͤcilianus ruͤhm⸗ 
lichen Unterfuchung zufolge, erklärte das Concilium: (und 
der Spruch wird noch insbefondere dem Melchiades zuge: 
ſchrieben) „Da ſich offenbar gezeigt, daß Cäcilianus von 
„sen, durch Donatus gegen ihn aufgernfenen Zeugen, nicht 
„beſchuldiget, auch von ihm felber- in Feinem Stüde fey 
„uͤberwieſen worden, fo fordere Recht und Billigfeit, daß 
„er in feinem Wange verbleibe.“ d) 


Durch diefen Spruch hatte das Concilium feine Ber 
ſtimmung erfüllet; angebliche Verbrechen des Cäcilianus was 
ren in Frage geftellt worden? der Spruch erfolgte in Kraft 
pünftliher Beobachtung der Rechtsform, zur Nechtfertis 
gung des Caͤcilianus und fo fehonend gegen die mit der Klas 
ge abgewiefene Parthey des Majvrinus, daß ihrer nicht mal 
Erwähnung geſchah, und die ungültige Wahl des Majpri- 
nus erſt durch einen, mwiewohl nothwendigen, Schluß aus 
dem Spruch abgeleitet werden mußte. Nichts defto weni: 
ger traten fie mit neuen Befchwerden vor den Katfer: Das 
Concilium habe nicht über die ganze Angelegenheit: gefpros 
hen; es handele fih nicht allein von Caͤcilianus, fondern 
auch von Feliy von Aptunga, der ihn geweihet habe, dies 
fer fey des Verbrechens der Auslieferung ſchuldig, weßwe⸗ 
gen jener von ihm nicht rechtmäßig habe geweihet werden 
koͤnnen. 





d) Optat. Milev. Aug. collat. 


Als fie mit diefer neuen Klage vor dem Gonftantin er: 
fhienen, wurden fie anfangs mit dem Vorwurfe abgewie- 
fen: „D der tollen Wuth, da fie wie die Heiden in ihren 
Reqhtshandeln fi ih berufen (auf die weltlihe Macht).“ 


‚Sinbeffen, da die Klage fih bloß auf eine Thatſache | 
bezog, auf deren Nichtbeftand die Befugnis des Kaiſers, 
dem Gäcilian feinen Schuß zu geben, allein follte berus 
ben Fönnen, *) fo hielt fih der Kaifer ermächtiget, über 
die Wahrheit diefer Thatfache, durch feine Behörden zu ers 
kennen. Diefe Unterfuhung wurde zu Garthago von dem 
Prafekten der Provinz geführt, welcher die öffentlichen Ber 
hoͤrden, die während der diofletianifhen Verfolgung zu Ap⸗ 
tunga gewohnt, oder doch dort Gefchäften vorgeſtanden hat- 
ten, vor fih forderte, und nach genommener Erfenntniß den 
Spruch abfaffete: „Der gottfelige Bifhof Felix fey in Kraft 
„offenbarer Beweisgründe von der gegen ihn angehobenen 
„Slage erledigt, indem Feiner ihn habe überweifen Fönnen, 
„daßz er die hh. Schriften ausgeliefert, oder verbrannt habe, **) 


| $. 91. 
Das Concilium von Arles (z14). 


"Das Concilium von Rom und die zu Aptunga ange 
ſtellte Unterfuhung befriedigte die afrifanifche Sefte nicht, 


& 





J 


») Sollte: Wenn es aud mit der Wahrheit diefer Thatſache 
Beftand gehabt hätte, fo konnte doch das Verbrechen des weis 
henden Biſchofes dem Geweiheten nicht ſchaden. 

” In den Conferenzen von Carthago verwics der h. Auguſtinus 
die Donatiſten an bie. Prokonſular-Archive zum Beweiſe der 
Wahrheit diefer Thatſache. 


a. 


die — beiten: traten mit netten Befchwerden vor 
den Gonftantin. Worin diefe Beſchwerden beftanden haben 
mögen, iſt in den Quellen nicht angegeben? ob fie gegen 
"das Eoncilium von Rom etwa mögen eingewendet haben, 
daß es ihren Wuͤnſchen nicht Genuͤge geleiftet, weil nur wer 
nige Biſchoͤfe aus Gallien dahin gefommen, oder weil es 
nicht in Gallien felbft fey. abgehalten worden! Solche Eins 
wendungen zu heben möchte allenfalls von Conftantin der 
Plan ergriffen worden feyn, ein Soneilium aus allen Pro: 
vinzen feines Gebietes nah Arles zu berufen, welches deß— 
wegen: als ein allgemein occidentaliſches (concilium gene- 
rale) betrachtet wird. *) 


[4 





I * Am Säure des Concillums wurde ein an den Pabſt Sylve— 
ſter gerichteter und von den Mitgliedern des Conciliums unter: 
ſchriebener Synodalbrief abgefaßt; die meiften Unterfchriften bes 
“, zeichnen Kirchen in Gallien; aber außer dieſen Famen mehrere 
Biſchoͤfe aus Italien, Afrika, Spanten und Britanien dahin; 
"ie Zahl der Unterfchriften beträgt indeffen, außer den päpftlis 
chen Legaten 33 Biſchoͤfe, oder 44 Kirchen, von welchen 33 
"durch Biſchoͤfe, und die Übrigen durch Prieſter oder Diakonen 
vertreten wurden, Indeſſen fcheint nad) den Einladungsbriefen 
Conſtantins die Zahl viel größer geweſen zu ſeyn; er fchrieb an 
> den Ablavius: Er folle, ohne Verzug, den Gäcilianus, und fo 
0 viele.aus feiner Gemeinfhaft, als ex zu feiner. Begleitung wäh: 
len werde, nebft einigen feiner Gegner durch Mauritanien und 
‚Spanien: begleiten laſſen; ferner foll er den Biihöfen aus den 
Provinzen Zrapolis, Byſazene, Mauritanien und Numidien 

» Mittel und: Geleite ‘geben, damit fie am erften Auguſt (314) 
zu Arles gegenwärtig feyn können. Act. conc, ed. Pabb. — 
Auch fchrieb er an den Biſchof Chreftus von Syrakus, der Ein- 
ladung die Bemerkung beyfügend: Er habe aus vielen und faft 
“s.. zahllofen Orten (ex diversis ac prope:infinitis locis) eine 
große Zahl von VBifchöfen nad Arles kommen laſſen. Euseb. 
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Die einzelnen Verhandlungen find von diefem Conci⸗ 
lium nicht auf ung gefommen; wir Fennen davon bloß den 
Hauptbefhluß, welcher in den Konferenzen von Sarthago 
in Gegenwart der Donatiften (411) vom h. Auguſtinus vor⸗ 
gefegt worden iſt. Gäcilianus wurde, fo wie die Biſchoͤfe, 
die ihn geweihet hatten, von der Anklage erlediget. 

* 4 * | 

Die Väter. entwarfen ſodann 22 Kanons, aus Wels 
chen wir zuwörderft diejenigen ausheben, welche auf die aftis 
Fanifche Kirche und namentlich auf die Donatiften Bezie⸗ 
hung haben. 


Der achte Kanon nimmt Ruͤckſicht auf die von Agri⸗ 
pinus eingeführte und 60 Jahre vor dieſer Zeit vom h. Cy⸗ 
prianus allgemein befchloffene Miederholung der Keßertaus 
fen. „Wenn Jemand von einer haͤretiſchen Gemeine zu ber 

—— kommt, ſoll er nah dem Symbolum gefragt wer⸗ 
„den; und falls ſich zufolge dieſer Pruͤfung ergibt, daß er 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des h. Geis 





T.X, Wenn nun aus diefen Ausdruͤcken ſich ergibt, daß bie 
Zahl der zu Arles gegenwärtigen Bifchöfe und Abgeordneten 
von Kirchen größer gewefen fey, als dieſe Unterfchriften aufzähe 

Yen laffen, fo ſcheint doch dieſe Zahl nicht fo groß geweſen zu 

feyn , als die obigen Ausdrücke andeuten; wenigftens benußt ber 

heilige Auguftinus diefen Umftand nicht, wie cr doch wohl’ ver« 
anlaßt gewefen wäre, um ben Donatiften die große Ueberzahl 
der Väter von Arles gegen die 70 numidifhen Bifchöfe, die den 

Caͤcilianus abgefegt hatten, worauf: fie ein fo großes Gewicht 

zu legen gewohnt waren, entgegen zu — Vergl. Tille- 

mont sur les Donatistes. 


Re 


„fted getauft ſey, foll (er nicht von neuem getauft, fondern) 
"hm die Handauflegung zu Empfangung des h. Geiftes ges 
ngeben werden; im Gegenfalle werde er getauft.” *) 


' Mit Rüdfiht auf die gegen den Cäcilianus und Felir 
von Aptunga fälfchlich vorgebrahten Beſchuldigungen fagt 
der ı3te Kanon: „Ueberlieferer, deren Beſchuldigung nicht 
„etwa auf leeren Morten (non nudis verbis) beruhet, 
„Sondern aus öffentlihen Verhandlungen (ex actis publi- 
„cis) erwiefen ift, follen aus der Zahl der‘ Geiſtlichen aus⸗ 
„geſtrichen werden; aber es gereicht keinem zum Nachtheil, 
‚Daß er von einem Traditor iſt geweihet worden. Wer be⸗ 
„ſtochene Zeugen braucht, kann nicht mehr als Kläger zu⸗ 





J 


*) Lib. II. de bapt. ce. Donat, ſagt det h. Auguſtinus: Spaͤ⸗ 
„terhin, als die Streitfrage (zwifchen den hh. Cyprianus und 
„Stephanus) von beyden Seiten genau erwogen wurbe, hat ſich 
„micht allein die Wahrheit erprobet, fondern es ift auch diefelbe, 
„durch das Anfehen eines vollftändigen Conciliums (ad plenarii 
concilii autoritatem ) beftätiget worden.” Dieſes plenarium 
econcilium nennt er fofort am 4, O. universae Ecclesiae con- 
" eilium; und fest daffelbe, zur Beitbeftimmung, nach dem Tode 
"des h, Cyprianus (260) und vor feiner (des h. Auguſtinus) 
SGeburt (354), Bon welchem „allgemeinen Concilium der. gunzen 
Kirche”, kann dem h. Auguftinus hier die. Rede feyn? Diejeni⸗ 
gen, ‚welche behaupten: es jey die Rebe von der Berfammlung 
zu Arles, haben Mühe zu bemeifen, daß der h. Auguftinus eine 
fo hohe Meintng von dentfelben gehabt habe; leichter laͤßt ſich 
der Beweis vom Gegentheil fuͤhren; aus dieſem Grunde nehmen 
Andere das Concilium von. Nicaͤa an. Wir werden bey der 
Geſchichte diefes Conciliums fehen, in wie fetn tie Bemerfung des 
bs Auguftinus auf. daffelbe nenhdgr ſey. al, Tillemont 
sur 8, Cypr. not. 44. | 
Kirchengeſch. 2r Bd. B 
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„gelaffen werden, es fey denn daß er durch —* That⸗ 
„face * die Klage nun 


Der ı4te fügt hinzu: „Wer fälfchlich * Brüder ans 
Achuldigt, bleibt bie zu feinem Lebensende außer der Kir⸗ 
chengemeinſchaft. — 


% 24, 
“ * 


* 


Kanon ı entſcheidet die 120 Jahre zuvor zwiſchen P. 
Viktor und den Polykrates obwaltende Streitfrage: „Oſtern 
„fol in der ganzen Kirche an Einem Tage und zur ſelbi— 
„gen Zeit gefeyert werden”, nämlih am Sonntage nach 
Frühlings Vollmond. 

| x * * 

Der zweyte und ein und zwanzigſte find gleichen In— 
halts: „Geiſtliche (Prieſter und Diakonen) ſollen (ohne Erz 
Aaubniß ihres Biſchofs) den Ort (die biſchoͤfliche Paroͤcie) 
„nicht verlaſſen, für welche fie find geweihet worden; fonft 
„werben fie abgeſetzt.“ Can. 2 und 22, 


Beyde Vorſchriften fihen in genauer Verbindung mit 
den Kanons 15 bis 20, und erklären oder befeftigen die $. 
12 vorgelegte Grundverfaffung der Kirche, um fie in diefer 
Verbindung darzulegen, heben wir die in denfelben vorherr⸗ 
ſchenden Grundideen hervor, und Fnüpfen an diefelbe die ein- 
zefnen Vorfhriften in der Weiſe an, wie Me ‚ als Folge⸗ 
gerungen daraus hervorgehen: 


Der Biſchof iſt das Haupt feiner Pardeie und Duelle 
> der Kirhengewalt für alle Perfonen, die von ihm geweihet 


= 


find ‚ und unter feinem Anfehen und Auftrag dem Heilsdienft 
vorftehen. (Vergl. ır Bd. $. 12.) 


0 Vermöge der Weihe, die der Bifchof allein ertheilen 
kann, treten die Kirchendiener ( Priefter und Diafonen) in 
eine nahe und innige Verbifidung, welche eine geiftliche 
Kindfchaft genennet werden kann, mit dem Bifhof, und in 
einen Nexus, welcher von ihnen einfeitig nicht aufgeloͤſet 
werden kann; auch verletzt jeder andere Biſchof die Rechte 
feines Mitbiſchofes, wenn er fie, ohne Einwilligung deſſel⸗ 
ben, in ſeinen Dienſt — das iſt der — von Ka⸗ 
non 2, 21. 


Driakonen empfangen nicht ein gleiches Maafß von Ge: 
walt wie die Priefter: fie Finnen nur am Altar dienen, in: 
deß die Priefter (durch die Weihe) die Macht haben zu op: 
fern; daher die Vorſchrift: „Diakonen follen nicht das Op⸗ 
„fer bringen.’ Can. 15, Vergl. $. ı2 und 20. 


Die Gewalt des Bifhofs ift aber im der: Ausübung 
beſchraͤnkt durch die Begränzung feiner Didcefe; die von den 
Apofteln eingeführte Ordnung fordert, daß ein jeder fich' ins 
nerhalb diefer Gränze halte; daher "handelt einer widerrecht: 
ih, wenn er dem andern in fein Amt eingreift; auf die 
fem Grundfaß beruhen die Vorſchriften: „Wer irgendwo ex⸗ 
„kommunicirt ift, foll anderswo die Gemeinfhaft nicht er: 
‚langen koͤnnen. c. 15. Bifchöfe follen durch den Gebrauch 
‚ihrer Mache nicht in Widerſtreit treten. c. 16. ,,Doch 
„foͤnnen fie zum. Zeichen der geiftlichen Gemeinfchaft, wor: 
‚in sie stehen, und zu Anerkennung ihrer hohen Würde in 
„einer fremden Giſchoflichen⸗ MA das Opfer — — 

c. 19. 
| B 2 


Da der Bifhof das Haupt der Discefe, Quell und bes 
lebende Seele. des bifhöflihen Amts (Prieſter und Diako— 
nen), auch in gefchloffener Reihe der eigentliche Ueberliefes 
rer der apoftolifchen Lehre, und, durch feinen Zufammene 
bang mit dem 'gefammten Episfopat, der Vermittler der 
Gemeinfhaft ift, worin feine Didcefanen mit der ganzen 
Kirche fiehen; fo war es nothwendig, daß die Weihung eis 
nes Bifhofs anf eine. befonders feyerliche Weiſe ausgezeich- 
net wiirde, damit einem Jeden es offenkundig werde, daß 
die Heilsbedingungen gültig und in dem Gefammtwer- 
bande der ganzen Kirche an ihm erfüller werden. Daher 
fordert Kanon 20: „Eine biſchoͤfliche Weihung ſoll in Ges 
„genwart von fieben (wenigſtens von drey) Biſchoͤfen ers 
Atheilt werden. 


Die Weihung von Prieftern und Diafonen bedurfte den 
Grad von Deffentlichkeit nicht, weil fie in der Abhängigkeit 
von dem Bifhofe und unter feiner Auffiht den geiftlichen 
Dienft verrichten, und deßwegen in der Anerkennung des 
Bifhofs die Gemwährleiftung für üpre geiftliche Gewalt * 


ben. 
9 al. / 


Diefe Canones find nicht neue Vorfchriften, fondern 
befeftigen bloß die von den Apofteln eingeführte und uͤſer⸗ | 
lieferte Kirchenverfaſſung. | 

IR u: * a Kies 

Canon 3 fpricht den Vortheil der neuen Stellung aus, 
worein der Staat zur Kirche getreten ift: „„Chriftliche Sol⸗ 
„baten, welche den Dienft verlaffen (qui arma projiciunt 
‚in pace, nah einer andern Lefeart in: proelio) verlie⸗ 
„een die Kirchengemeinſchaft.“ 


ie Wagenfuͤhrer im Cirkus und Schauſpieler bleiben, ſo 
„lange fie ſpielen, außer der Kirchengemeinſchaft.“ c. Au. 5. 


„Die in einer Krankheit des Glaubens theilhaft zu 
„werden begehren, 5* ſoll die a Rn Ben 
„werben. H:ch>6, 


Don welher Handauflegung tft hier die Rede? Aube— 
pine (Albaspinaeus) verficht unter diefem Ausdrude die 
Firmung , die ihnen nach ertheilter Taufe gegeben wer; 
den folle; ohne Grund: Es tft bier bloß an die Hands 
auflegung zu denken, wodurch einer, der noch nicht Chrift 
ift, zu den Vorbereitungsftufen des Chriftenthums, dem Ka; 
tehumenat aufgenommen wird. | 


Staatsämter, die in der vorigen Periode gewöhnlich 
eine feindliche Richtung gegen die Kirche nahmen, und deß— 
wegen mit dem Chriftenthum unvereinbar waren, fchließen 
nicht mehr von der Kirchengemeinfhaft aus; doch follen 
hriftliche Beamte von dem Bifchufe des Ortes, wo fie ihr 
Amt verwalten, ſchriftlich abgefaßte Zeugniffe Firchlicher Ge— 
meinſchaft nehmen, uͤbrigens aber unter deſſen Aufſicht fies 
hen und von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden, 
wenn fie die Kirchenordnung ſtoͤren. c. 7. 


* Den Inhalt des sten Canons ſieh' oben. 


Gemeinfchafts:Zeugniffe von Bekennern ‚des Glaubens 
werden im der Zolge nicht mehr anerfannt; folche, die deren 
in. Händen haben, follen ſtatt derfelben Zeugniſſe der Kir: 
chengemeinſchaft (vom Biſchofe) nehmen. c. 9. 


% 


Sölden, die ihre Frauen auf Ehebruch ertappen, ift 
es verboten, bey Lebzeiten derfelben, eine andere zu heiras 


then; daher foll ihnen der Rath gegeben werden, daß fe , 


keine — nehmen. c. 10. *) 

Edhriſtliche Jungfrauen, die mit Heiden ſich vermaͤhlen, 
ſollen auf einige Zeit außer der Chriſtengemeinſchaft blei⸗ 
ben. e. 11. 


Kirchendiener, welche Wucher nehmen, werden aus der 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. c. 12. 


Die Canones 13 bis 21 ſiehe oben. 


Vom Glauben Abgefallene empfangen ſelbſt am Ende 


der Tage die Kirchengemeinſchaft nicht; es ſey denn, daß 
fie. vor der Todesgefahr bereits angefangen Buße zu üben. 
C. 22. 


$. 92. 


Schluß des Conciliums und fernere Verhandlungen 
unter Conſtantin. 


Das Soncilium ftattete über die Verhandlungen Ber 
riht ab an den Pabſt, und an den Kaifer; an jenen, als 
an das eigentliche Dberhaupt des Conciliums, an diefen, 
als von welhem fie nach Arles berufen waren, um ſich zu beurs 





; \ \ 
*) De his, qui conjuges suas in adulterio deprehendunt et 
iidem sunt adolescentes, et prohibentur nubere, pla- 


euit, ut in quantum possit, consilium eis detur, ne vi- 


ventibus uxoribus suis, licet adulteris, alias accipiant. 


— 
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lauben, zu ihren Kirchen zuruͤckreiſen zu koͤnnen. Der Brief 
an den Pabſt iſt erhalten worden, von dem Briefe an den 
Kaiſer wiſſen wir den Inhalt bloß aus der Antwort, wel⸗ 
de er an das Concilium erließ. 


So lautet der Brief an den Pabft: 

„Wir die, verbunden durch gemeinfchaftliches Band ber 
„Liebe und der Einheit unferer Mutter, der kath. Kirche, 
„auf den Willen des Kaifers hieher gekommen find, begrüs 
„sen dich; gottfeliger Pabft, mit verdienter Ehrfurcht *) 
„aus diefem Orte, wo wir von fhwierigen , unferm Geſetz 
‚and unferer Weberlieferung gefährlichen Menfchen... vieles 
„ausgeftanden haben; welche aber von der gegenwärtigen 
‚„Nutorität unfers Gottes, von der Ueberlieferung und von 
„der Richtſchnur der Mahrheit alfo verworfen find, daß fie 
‚Mmichts mehr zu fagen wußten.... So find fie denn durch 
„das AUrtheil Gottes, und unferer Mutter der Kirche, wel: 
„‚bedle Shrigen kennt und ihnen Zeugnis gibt, theils vers 
„urtheilt, theils abgewjefen worden. Und, o geliebtefter 
„Bruder, daß du es werth gefunden hätteft, diefem fo gro> 
„sen Schaufpiel beyzumohnen! In der That glauben wir, 
„daß ein firengerer Beſchluß würde feyn abgefaßt worden.“ 
”  W, 


Die Wäter druͤcken das höhere Anfehen des römifchen 
Bilhofes durch den Nachdruck aus, den er, felber gegens 
wärtig ‚ihren Verhandlungen gegeben haben würde. Da 
aber dieß nicht möglich war, fo überfchiden die Väter dem 
Pabft ihre Beſch uͤſſe, und fügen hinzu: „Uns hat geſchie⸗ 





“) Religiosissime Papa. 


‚mei, geliebte Bruder, daß wir nicht allein die Sache, für 
‚welche wir berufen waren, verhandeln, fondern auch für 
„die Angelegenheiten unſerer Kirchen , ung berathfchlagen 
„wollten; da bey fo großer DVerfchtedenheit der Provinzen, 
„aus denen wir zufammen gefommen, fo manche Gegens 
„Stände in Anregung gebracht worden, deren Beſtimmuns 
„uns noͤthig ſchien.“ a) 


Aus dem Briefe, den Conſtantin an die Biſchoͤfe zu 
Arles ſchrieb, erſehen wir, daß die Donatiſten von dem 
Spruche des Conciliums ſich auf das Urtheil des Kaiſers 
berufen haben; ferner: wie Conſtantin von der Rechtlichkeit 
einer ſolchen Berufung urtheilte: un 


„Sie begehren mein Urtheil, da ich doch felber dag 
‚„Mrtheil Chrifti erwarte. Denn ich fage, fo wie es Wahr- 
„heit ift, daß der Bifchöfe Urtheil fo müffe angefehen wer: 
„den, ald ob der Herr, felber gegenwärtig, fein Urtheil 
„ſpraͤche. Denn fie (die Bifhöfe) dürfen nicht anders meiz 
‚men, und Fein anderes Urtheil fprechen, als wie fie von 
„Shrifto felbft belehrt worden.... Jene (die Donatiften) 
„ſuchen weltlichen Beſcheid und achten nicht des himmli—⸗ 
‚hen; o rafende Dreiftigfeit der Wuth! fie haben ſich auf 
„ein anderes Urtheil berufen, wie in Angelegenheiten der 
„Heiden zu gefchehen pflegt, welche manchmal vom Aus⸗ 
„ſpruche der niedern Gerichtshöfe ſich auf höhere berufen. 
„Wie aber durften diefe Herabwürdiger des Geſetzes, welche 
„das himmliſche Urtheil mißbilligend , das meinige begehren 
„wollten, alfo yon Chrifto dem Heiland denken.“ Darauf 





a) Act. conc, — Vergl. Stolb, B. X, ©. 99, 100, 


* 


% 
J 
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bittet er die Biſchoͤfe, noch, ſo wenig auch die Donatiſten 
es verdient haͤtten, Geduld mit ihnen zu haben, und noch 
einmal ihnen die Wahl, ob ſie in die Kirche zuruͤckkehren 
wollten, vorzulegen; wofern aber jene ſich deſſen weigerten, 
ſo moͤchten ſie heimkehren zu ihren Sitzen, und ſeiner ein⸗ 
gedenk ſeyn, auf daß der Heiland ſeiner * immer — 
men moͤchte. — 


Unter den zu Arles gegenwaͤrtigen Donatiſten vereinig⸗ 
ten einige ſich mit dem Concilium; andere beharreten im ihr 
rer Widerſetzlichkeit; als auf dieſe Feine Gründe mehr et— 
was 'vermochten, entließ Gonftantin die verfammelten Bir 
ſchoͤfe, und gab den Erftern die Erlaubniß zu ihren Sigen 
zurüczufehren, Tieß aber die Anderen unter bewaffneter Bes 
defung nach feinem Hoflager (wahrfcheinlich Trier) führen; 
Hab auch dem Vikarius in Afrifa den Befehl, die unruhis 
gen Biſchoͤfe, die nicht nach Arles gefommen waren, nad 
Gallien zu fhiden. 


Indeſſen, wie fehr auch der Kaifer die Berufung der 
Donatiften auf ihn als frevelhaft anerfannte, fo gab er 
doch darın nach , daß er ihnen noch eine Unterfuhung ihrer 
Sache verftattete; ein mächtiger Monarch, der alle feine 
‚ Beftrebungen bisher mir Erfolg gekrönt ficht, glaubt Teicht, 
daß er auch im Stande fey über die Gemüther der Men: 
fhen zu herrſchen; und wenn nur feine, übrigens gerechten 
Wuͤnſche erfüller werden, laͤßt er fich Teicht uͤberreden, daß 
es nicht fhade, wenn auch im Einzelnen - die beftehenden 
Rechtsformen follten darüber verlegt werden; ındeffen mag 





b) Stolb. 8. X. ©. 109, 110. Hamb, 1813. 


— 26 7 


ihm doch die Sache bedenklich gefchienen haben, weil er in 
den beyläufig anderthalb Jahren, die darüber vergingen, ber - 
vor. die Unterfuhung zu Stande Fam, in feinen Anfichten 
über die Weiſe, wie fie abzuhalten fey , oft. wechfelte.. Ans 
fangs wollte er den Caͤcilianus vor fih Fommen laffen, um 
ihn in Gegenwart der Donatiften zu verhören ; bald darauf 
entließ er die Domnatiften von feinem Hoflager, um ihre 
Sache, wie ſie den Wunſch geaͤußert hatten, in Afrika von 
ſeinen Freunden (den Beamten) unterſuchen zu laſſen; in? 
deffen fah er duch. bald ein, daß es gar zu unwürdig feyn 
würde, wenn eine rein Firchliche Angelegenheit, worüber 
{bon in einem Goncilium von Bifchöfen war geſprochen 
worden, vor weltlichen Beamten zu einer neuen Erfenntniß 
follte ‚gezogen werden; er Fam. daher auf feinen erften Ge: 
danfen zurück und ladete den. Gäcilianus vor fih nah Rom, 
wo er, dem Cober Theod. zufolge, im Auguft und Sep⸗ 
tember 315 ſich aufhielt; auch gab er im Woraus den Do: 
natiften Befcheid von diefer Verhandlung, zu. welder fie 
dann ihre Abgeordneten nah Nom ſchickten. Indeſſen Fam 
doh die Sache nicht zu Stande, weil Caͤcilianus, entwe⸗ 
der durch Umftände gehindert, oder weil er glaubte, nach 
dem Spruche der Kirche einem weltlichen Gerichtshofe nicht 
mehr fich unterwerfen zu dürfen, nihtnah Rom fam. Die 
Donatiften benugten diefen Umftand, um in. den Kaifer zu 
dringen, daß er gegen den Cäcilianus zum Spruche ſchrei⸗ 
ten möchte, worin er ihnen jedoch nicht willfahrte, fondern 
ihnen den Befehl gab, ihm nah Mapland zu folgen, wo 
er, nad dem oder, im September. des erwähnten Jahres 
Cwahrfcheinlich. eine Eurze Zeit) fih aufhielt, als er gegen 
den Licinius nah Illyrikum zog; Conſtantin fcheint bey die: 
fem Befehl die Abficht gehabt zu haben, daB die Donati- 
fien, bis zur Beendigung des Krieges zu Mayland verwei- 


—. 


— Ba 


len follten, um alsbann ihre Sache, in Gegenwart bes Cäs 


eilianus ſeiner Erkenntniß zu unterwerfen. Indeſſen miß⸗ 


fiel dieſe Maaßregel den Donatiſten, und als bereits einige 
ſich heimlich durch die Flucht dem Kaiſer entzogen hatten, 


ließ er die Uebrigen in ſichere Verwahrung nehmen, und 


unter bewaffneter Bedeckung nah Mayland bringen. *) 


Der Krieg war im Jahre 316 zum Vortheil Conſtan⸗ 
tind geendiget 5; als er darauf nach Gallien. zurück kehrte, 
nahm er wieder die Angelegenheit der afrifanifhen Kirche zu 
Herzen; verließ aber den zuleßt genommenen Plan, nad 
Afrika zu reifen, um durcgreifende Maaßregeln gegen die 
Donatiften zu ergreifen, fondern forderte den Caͤctlianus 
zum zweyten Mal auf, nach Italien zu kommen, der auch 
dieß Mal dem Befehl des Kaiſers folgte, und einſtweilen, 
der ihm gegebenen Weiſung zufolge, zu Brixen feinen Auf—⸗ 
enthalt nahm, bis- die einleitenden. Vorrichtungen zu der Un- 
terfuchung vollendet feyn wuͤrden. 


Diefe Vorrichtungen beftanden in einer Sendung nach 


Carthago, womit der Kaifer zwey (wahrſcheinlich fpanifche) 


Bifhöfe, Namens Eumalus und Olympius beauftragte, 
welche Vorfhläge zu Abdanfung der beyden Biſchoͤfe von 





*) Conftantin beklagt fih in einem Briefe an den Vikarius Gel: 
fus über diefe Flucht der Donatiften ; er durchblickt in derfelben 
verbrecherifche Abfichten, womit fie ihren vorigen Aufeubr, wor: 
‚über Celſus ihm Bericht gegeben hatte, von Neuem anzufangen 

geſonnen feyn werden, und läßt durch ihn dem Gäcilianus fagen : 
Er werde felber nah Afrika kommen, und die Aufrührer ftra: 


fen, und wolle ſich nicht hindern laffen durch RN welche die 
Geſtraften als Märtyrer verehren. 


Carthago, und zur Wahl eines dritten machen, oder! wenn 
das wicht möglich feyn möchte, unterfuchen, und das Re⸗ 
‚fultat der Unterfuhung dem Kaifer darüber vorlegen ſoll⸗ 
ten: Melche Gemeinfchaft (ob die des Caͤcilianus, oder die 
donatiffifche, jeßt des Donatus) der Fatholifhen Kirche an- 
gehöre; diefe Biſchoͤfe widmeten 40 Tage der ihnen aufges _ 
gebenen Unterfuhungs es fheint, daß die unruhige Stim⸗ 
mung im Wolfe, wozu, ohne Zweifel auf Betrieb der 
Donatiften,, die Gegenwart diefer Biſchoͤfe Anlaß gab, die 
Ausführung jenes Vorfchlages gehindert habe; aber in Rüds 
fiht auf die ihnen aufgegebene Unterfuchung enthielt der 
Beriht: „Die Gemeinfhaft des Caͤcilianus gehöre der all 
„gemein verbreiteten Fatholifchen Kirche an.’ *) 


Eonftantin Fam, zu Ende des Auguftmonates 316, da 
der Bericht der nach Carthago gefendeten Bifhäfe an ihm 
ergangen feyn mochte, nah Mayland, mo die Abgeordneten 
der Donatiften fih noch aufhielten, und lieg von Brixen 





j * Az 

*) DOptatus von Mileni, aus welchem die Gefchichte diefer Sen: 
dung entlehnt ift, verbindet diefelbe zwar mit dem römifchen 
Eoneilium unter Melchiades, nicht aber mit dem Goncilium von 
Arles; Zillemont feheint aber richtig gefehen zu haben, indem 
er mit Rüdfiht auf diefe Verbindung von Optatus abweicht, 
weil überhaupt diefer Schriftfteller von dem Concilium von Ar- 
les auf eine Weife fchweigt, welde die Meinung begründen 
Tann, daß ev dafjelbe nicht einmal gekannt habe; übrigens fieht 
man aus biejer Sendung ; daß bereits die Donatiften zu dem 
Kunſtgriff ihre Zuflucht genommen hatten, ſich, ausſchließungs⸗ 
weiſe die Eigenthuͤmlichkeit einer katholiſchen Kirche anzumaßen, 
wodurch ſie den Einwurf zu beſchwichtigen meinten, als ver 
wuͤrfen ſie das Anſehen der katholiſchen Kirche. | 


” 


dat 


den Caͤcilianus vor fih kommen; hier unterfuchte er mit 
aller Sorgfalt die vorliegende Thatfahe und ſprach das Urs 
heil, welchem zufolge er an den Vikarius Celſus ſchrieb: 
„Ich habe offenbar gefehen, daß Caͤcilianus unfhuldig iff, 
daß er mit der pünftlichften Treue der Religion und feis 
‚mem Berufe dient, und gegen die Kirche alle Pflichten 
„beobachtet; -troß allen Verlaumdungen, welche feine Gegner 
„während feiner Abwefenheit gegen ihn erfonnen haben, Eins 
‚men fie doch ihm nichts vorwerfen.“ 


Mit diefem Spruche endigen die Händel der Donati- 
fien, in fofern fie fih auf Conſtantins Regierung beziehen ; 
wir laffen hier ven Faden diefer Gefhichte fallen, um ihn 
am Ende des vierten Sahrhundertes wieder aufzunehmen, 
da der h. Auguftinus ſich bemühete, die Pre wieder | 
mit der Kirche zu weisimigen. 
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Unruhige Stimmungen im Orient: das Schisma 
des Meletius. 


Um diefelbe Zeit, da das Concilium von Cirtha den 
Anlaß zu der Spaltung der Donatiften gab, trennte fi 
Meletius Biſchof won Lyfopolis, in Thebais von der Ger 
meinfhaft des Petrus, Bifhofs von Alerandrien, und weis 
hete Bifchöfe außer dem. Zufammenhange mit der alerans 
drinifchen Kirche, | | 


Die Hauptquellen für die Gefchichte der Entftehung 
der - meletianifchen Trennung: der h. Athanafius in feiner 
zweyten Apologie, und Epiphanius Haer. 68 ſtimmen nicht 
\ zuſammen, und ſind auch nicht leicht zu vereinigen. 


Nah dem b. Athanaſius hatte Meletius während. der 
Diokletianiſchen Verfolgung den Glauben verlaͤugnet, den 
Goͤtzen geopfert, und andere Verbrechen begangen, woruͤber 
er vom h. Petrus vor ein alexandriniſches Concilium "vor: 
geladen, aber nicht erſchienen, und deßwegen durch concilias 
rifchen Spruch abgefest worden war; den Spruch verach⸗ 
tend hatte er weder ſich gerechtfertiget, noch auf ein ande⸗ 
‘res Concilium ſich berufen, ſondern willkuͤhrlich Biſchoͤfe ges 
weihet, und ſo von der alexandriniſchen Kirche ſich getrennet. 


Der h. Epiphanius weis von keinen, in der Verfol⸗ 
gung begangenen Verbrechen; Meletius ift ihm vielmehr ein 
rühmlicher Bekenner des Glaubens, der feines ftandhaften 
Bekenntniffes wegen zu den DBergminen, gleihwie Petrus 
zum Kerker, verdammt worden iſt. Die Trennung entftand, 
nah Epiphanius, auch nicht auf Anlaß einer Schuld des 
Meletius, fondern aus einer bloßen Verfchiedenheit in der 
Meinung, indem er forderte, daß den Gefallenen die Buße 
ausgeſetzt werden .müffe, bis die Verfolgung beendigt feyn 

würde; auch müffe den gefallenen Geiftlihen die Flerifalifche 
Gemeinfchaft auf immer verweigert werden. Wogegen Pe: 
trus bie Forderung aufftellte, dag ben Reumürhigen die 
Buße und in Folge derfelben die Neconciliation weder ver: 
weigert, noch ansgefeßt werden müffe. Ferner foll der Anz 
Taf zu der Trennung nicht von Meletius, fondern von Per 
trus gegeben worden feyn, indem diefer während feiner Ge— 
fangenfhaft durch einen Diafon habe ausrufen Iaffen: 
„Alle, die für mich fehen, follen zu mir hinüber treten, 
„and die es mit dem Miletius halten, mögen fich zu ihm 
„sefelfen.“ Petrus wurde in der Verfolgung gemartert; 
und Meletius kam nach dem Ende der Verfolgung aus den 
Bergminen wieder hervor; und erft damals wurde er ber 


pi 


Urheber einer Spaltung, indem er Biſchoͤfe außer der Ge 
meinfhaft mit der alexandriniſchen Kirche weihete, So 
——— | — 


Wenn man den Gehalt diefer beyden Erzählungen mit 
Ruͤckſicht auf den hiftorif hen Charakter der Quelfen wuͤrdi⸗ 
get, fo fpricht das Fritifhe Urtheil für den Arhanafius, der 
an Umfiht und Beurtheilung den Epiphanius übertraf; 
auch als Diakon und nachher als Bifhof von Alerandria 
in einer einheimifchen Sache, die noch bey feinen Lebzeiten 
gefhehen war, beffer unterrichter feyn Eonnte, als Epipha- 
nius, der für die Gewährleiftung feiner, Erzählung bloß auf 
Sagen fih fügen Fonnte, die über diefen Gegenftand in 
dem entfernteren, und zur Zeit der arianiſchen Händel für 
die Meletianer durchgängig befangenen Orient im seen Ä 
. Waren, 

k 
Auch die Sache an fich betrachtet, iſt es nicht wahr: 
ſcheinlich, daß diefe Trennung erft zu einer Zeit entfianden 
fey, da die beyden Häupter der Partheien bereits im der 
Gefangenſchaft fich befanden; eben fo wenig iſt es glaubhaft, 
daß ein Bifhof von Alexandria dur öffentlichen Aufruf 
diejenigen, die mit ihm verfchiedener Meinung wären, auf: 
gefordert habe, fih auf die Geite feines Gegners zu ſtellen; 
und wiederum, welchen Grund Fonnte ein rechtlicher Bis 
ſchof Wofuͤr Epiphanius den Meletius haͤlt) welchen Grund 
konnte er haben, nah der Verfolgung, da fein Gegner 
fhon nicht mehr am Leben, und der geänderten Zeitum⸗ 
fände wegen, das ganze Objekt des Streites verfchwunden 
- War, erft Urheber der "Trennung dadurch zur werden, daß 
er Bifchöfe außer der — der alexandriniſchen 
Kirche weihete? N 


ö 


Diefen Gründen: zufolge wird man urtheilen müffen: 
Das meletianifhe Schisma fey ſchon der Diofletianifhen 
Verfolgung vorhergesangen ; und eg dürfte wohl zu den Unz 
ruhen gehören, von welchen Euſebius mit Rüdfiht auf 
diefe Zeit meldet, daß dadurch Biſchoͤfe und Layen von eins 
ander getrennt worden feyen. L, VII, H. E. ken 
| Wenn wir. diefes Datum des Eufebius auf einige ans 
dere Quellen beziehen, welche, wenn. auch nur gelegentlich, 
von ‚der. meletianifhen Trennung‘ reden , ſo möchten wir 
vielleiht im Stande feyn, der Bedeutung biefer Trennung 
näher, auf die Spur zu Fommen. 


| Nach * — mit welchem Athanaſius uͤberein⸗ 
ſtimmt, ward Meletius Urheber von Unruhen, welche ganz 
Egypten theilten. Dieſe Unruhen waren, dem Theodoretus 
zufolge, gegen das Vorrecht (in der Folge Patriarchat 
genannt) der alexandriniſchen Kirche gerichtet; erklaͤrend für 
dieſe Thatfache ‚ift der Umfiand, daß Epiphanius, in der 
Weiſe, wie man im Drient die Firhlihen Verhaͤltniſſe ſich 
dachte, den Meletius den erften Bischof nennt, nach dem 
Bifhof von —— 


Es laſſen ſich nur zwey Faͤlle denken, in welchen Mes 
letius dem Patriarchatrechte der alexandriniſchen Biſchoͤfe 
zu nahe treten konnte: Entweder ſtrebte er die Provinz 
Thebais unter Lykopolis, als ihrer Centralſtadt, und unter 
deſſen Biſchof, als Metropolit, mit beſonderen Vorrechten 
der biſchoͤflichen Confirmation und Weihe zu einer beſondern 
Provinz in dem Syſtem der egpptifchen. Kirchenverfaffung 
zu erheben; etwa in der Meife, wie Paldftina unter dem 
Bifchofe von Säfaren eine eigene Provinz im beim Patriars 


hat des Drients ausmachte; in diefem Sinne fheint man 
die Tendenz des Meletius im Drient gefaffet zu haben, wo 
man ihn den erften Bifhof nah dem alexandriniſchen 
nannte; aber in Egypten, wo die Patriarchen von Alexan— 
dria Feine Rangordnung unter den ihnen untergeordneten 
Bifhöfen anerfannten, wurde ein folder Anfpruch als ein 
Eingriff in ihre Rechte angeſehen; oder er firebte fih und 
feine Provinz ganz unabhängig von Alerandria zu machen, 
Es iſt nicht zw zweifeln, daß der Kanon von Nicka ‚wel: 
her ‘die Dbergewalt des Bifhofes von Mlerandria über 
Egypten, nach der Norm des Patriarchatrechts, welches der 
roͤmiſche Bifhof über die Kirchen von Italien ausübte, 
feftftellt, gegen das Streben des Meletius gerichtet iſt (S. 
ferner unten $. 102.) Welche von diefen beyden Forderun: 
gen nun auch) immer der Sinn des meletianifchen Schisma 
geweſen feyn mag, fo ift doch, dem Dbigen zufolge, nicht 
zu zweifeln, daß die Weihungen, welche Meletius in Folge 
derfelben vornahm, wenigftens zum Theil der Diofletianis 
fhen Verfolgung vorher gegangen feyn muͤſſen. 


Während der Unruhen, die das Schisma veranlaßte, 
brach nun die Diokletianifhe Verfolgung aus; Meletins 
wurde von feinen Gegnern (mit Grund oder Ungrund, das 
gilt hier gleich) zu Alerandria angeklagt, den Goͤtzen geop⸗ 
fert zu haben. Der Bifhof von Alerandria bedient ſich 
feines herkoͤmmlichen Rechtes, ihn vor ein Goncilium zu: 
Alexandria vorzuladen; aber Meletius, entweder weil ſich 
ſeiner Schuld bewußt, oder in Folge feiner Behauptungen, 
dem alerandeinifchen Bifhof nicht unterworfen zu feyı, 
oder wenigftens fordernd, daß ein Concilium, welches unter 
den Anfehen des alexandriniſchen Bifchofes tiber ihn fpre: 
den foll, nicht zu Alexandria, ſondern zu Lykopolis ver⸗ 
Kirchengeſch. Zr Bd. C 


— 


ſammelt werden müffe, weigert fih zu erſcheinen. Da er 
aber feine von diefen Einreden zu feiner Rechtfertigung führe 
te, fo wurde feine Weigerung zu erfcheinen: in dem alerane 
drinifchen Concilium mit Recht, als eine Anerkennung der 
Schuld angefehen. So fheint die Ausſage des h. Athana⸗ 
fs verſtanden werden zu muͤſſen. | 


Es iſt BERN, daß Athanafius über diefe Thatfache 
die er in feiner Apologie vor Arianern und Meletianern 
erzählt, weder getäufcht fey, noch habe taͤuſchen wollen. 


Die meletianifhen Handel haben vorzügliche Fichte 
keit gewonnen durch ihre Verbindung mit dem Arianismus. 
Als in der Streitſache zwiſchen Meletius und dem h. Pe⸗ 
trus die Gemuͤther ſich theilten, ſtand in der alexandrini⸗ 
ſchen Kirche Arius fuͤr den Meletius, ſoͤhnte ſich aber mit 
ſeinem Biſchofe wieder aus, und wurde von demſelben zum 
Diakon geweihet; dieſes Einverſtaͤndniß hatte jedoch keinen 
Beſtand; denn als einige, Zeit nachher der Biſchof die Mes 
letianer eyfommunicirte, trat Arius zum zweyten Mal ges 
gen ihn auf, die Sache derfelben vertheidigend; und wurde 
defwegen aus der geiftlichen Gemeinſchaft ausgeftoßen; und 
wieder von dem Nachfolger des heil, Petrus, dem Achilles 
(310 — 13) aufgenommen, und zum Priefter geweiher. 


$. 94 | 
Dogmatifcher Lehrbegriff des Arius. 
Das Verhalten der erwähnten Bifchöfe gegen ben Arius 
deuter hin auf große, Anlagen, welche jene in diefem bes 


merft haben müffen, und die fie gern zum Wortheile der 
Kirhe benugt hätten, wenn der Mann nur der hierarchifchen, 


‚ Ordnung ſich hätte fügen wollen. Uebereinftimmend mit 
diefer Bemerkung wird er, von Seiten feiner intelleftuellen 
Bildung vortheilhaft dargeftellt, felbft von ‚jenen Schrift⸗ 
ſtellern, welche ſeine Beſtrebungen, ſo wie ſeine ſittliche 
Richtung im hohen Grade mißbilligen: Mit hohem Ernſt, 
der von Weitem wohl abſtoßend auffallen konnte, verband 

ser dennoch eine gefaͤllige Leutſeligkeit, welche die Gemuͤther 
der Menſchen anzog, und durch eine gewiſſe Außenſeite von 
Tugend an ſeine Perſon feſſelte; indeß er durch Klarheit 
des Vortrags und dialektiſche Gewandtheit uͤber ihren Ver— 
ſtand herrſchte. Dieß Bewußtſeyn von Ueberlegenheit, wel: 
ches durch die Menge feiner Anhänger und Verehrer erhoͤ⸗ 
het wurde, flößte ihm ein Selbftvertrauen ein, welches durch 

‚ Feine gefeglihe Dronung fih zu mäßigen wußte. Ob fein 
Ehrgeiz ihn getrieben habe, hohe Stellen zu ſuchen, daruͤ⸗ 
ber find die Angaben verfchieden; indeffen war, beym Ab: 
fierben des Bifhofs Achilles, fein, Einfluß in der Kirche 
von Alerandria fo groß, daß zwifchen ihm und dem folgen: 
den Bifhof Alerander die Stimmen fi theilten, und es 
nur auf «'ner kleinen Ueberzahl beruhete, daß Alerander ihm 
vorgezogen wurde; ob Eiferfucht ihn zu den Neuerungen 
verleitet habe, die bald nach Aleranders Wahl in der Ges 
meine, welcher er als Pfarrer vorftand, von ihm gelehret 
wurden, laffen wir unentfchieben. Diefe Irrthümer hatten 
Beziehung auf die Härefieen des Prarens, Noetus, des 
Paulus von Samofata und namentlih auf den Sabellias 
nismus; und wurden von ihm unumwunden vorgelegt in 
einer Unterredung, zu welcher Alezander die Geiftlichen von 
Alexandria eingeladen hatte. 


Denn als Alexander das Dogma von der Dreyeinig⸗ 
Reit, dem Symbolum zufolge, mit Worten erflärend, wel⸗ 
| € h 


che theils aus der h. Schrift, theils aus. der Tradition ente 
nommen waren, den Sohn Gottes nannte: „Gleich dem 
„Water, auch gleicher Wefenheit (ömovaıos) mit Ihm, 
„und gezeugt von Ewigkeit“, widerfprach Arius diefem Bortrage, 
behauptend: diefe Prädifate ſtaͤnden mit einander in Wibers 
foruch: „Wenn der Sohn erzeugt worden, ſey eine Zeit 
„gewefen, da ber Erzeugte noch nicht erzeugt war; denn, 
was erzeugt werde, habe einen Anfang, dem zufolge fey 
„ser Sohn niht immer Sohn geweſen; folglich fey er nicht 
—* der Weſenheit des Vaters, (d.h. er ſey erfäafen) 
„und mithin nicht ewig.“ | 


> 


„Oder wenn man behaupte: er fey von Emigkeit und, 


—** Weſenheit mit dem Vater, ſo folge: Er ſey nicht 
„gezeuget oder hervorgebracht, und alſo auch nicht Sohn 
mit eigenthuͤmlicher Perſoͤnlichkeit).“ a) * 


Der Sinn dieſer Dialektik war: In dem vorgelegten 
Dilemma ſey der eine Satz nothwendig wahr, und ſein 
Gegentheil nothwendig falſch; welcher von beyden wer wahre 
ſey, daruͤber habe die Kirche bereits im Gegenſatz mit dem 
Sabelliantismus fih ausgefprohen; namlich: es ftehe in Mir 
derſpruch mit der Lehre der Kirche, wenn man behaupte: 
der Sohn fey nicht Sohn Cd. h. eine vom Vater verſchie— 


dene Perfon); da aber diefe, dem Sabellianismus eigene 


thuͤmliche Behauptung herfließe aus den Praͤdikaten: Emwig, 


und gleicher Wefenheit, fo feyen auch diefe Praͤdikate falfh; 


und dag Gegentheil wahr: der Sohn fey in der Zeit. ger 
fchaffen. | 





a) Sokrates L; 1. © 5. folgg. Vergl. Petau de trinitate p. 
206, > 


% 


Aus diefer Behauptung gingen alle die Folgerungen 
‚hervor, melde die Väter der arianifchen Zeit ihm als eine | 
Laͤſterung zurehnen: Der Sohn fey ein Gefchöpf, hervorges 
bracht aus Nichts, feiner. urfprünglihen Natur nach veraͤn⸗ 
derlich, durch freye Willkuͤhr zwiſchen das Gute und Boͤ— 
fe geftellet, babe aber durch feine Freyheit fich für das Gu« 
te entfchieden; und fey deswegen vom Water genennet wor: 
den: „Gott, was er jedoch feiner Weſenheit nah ea 
fey. u. f. w. b) 

Indeſſen hatte das obige Dilemma nur Beweiskraft 
in der Vorausſetzung, daß der Begriff: „Zeugung“ unter 
allen, der Zeit und dem Raum angehoͤrenden Beſtimmun— 
gen aufgefaßt wurde, unter welchen er in der Erfahrung 
vorkommt, naͤmlich als ein vorübergehender Art, in 
welchem durch Abfonderung und Trennung von dem zeugen? 
den Wefen ein anderes, diefem ähnliches, aber der Wer 
fenheit nah verfchiedenes und von ihm getrenntes Me: 
fen hervorgebracht wird: bezeichnen aber, in der dogmati- 
{den Sprade, die Worte „Water und Sohn” ein in 
der. göttlichen MWefenheit gegründetes und folglich nothwen— 
diges Perfönlichkeits + Verhältniß, fo Fonnte der diefes Vers 
haͤltniß bedingende Begriff ‚, Zeugung‘ nicht anders gelten, 
als wie ein der Ginnenwelt entlehntes Symbol, welches 
nur im fofern die abfolute, nothwendige und daher ewige 
Wuͤrkſamkeit Gottes bezeichnen koͤnne, als es gefondert von 
den finnlichen, dem Raum und der Zeit angehörenden Bes 
ffimmungen, oder nach einer verallgemeinerten Analogie er: 
faffet würde. Die Zeugung des Sohnes Gottes mußte et: 
wa gedacht werden, tie, in dem innern Bewußtſeyn des 
Menfhen, die Selbftanfhauung, welche, zufolge einer noth— 





b) Theodoretus, Athanafius u, f. w. 
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wendigen Selbſtthaͤtigkeit (Zeugung) aus der Weſenheit des 
menſchlichen Geiſtes gezeugt wird, daher gleicher Weſenheit 
mit ihm, von ihm zwar verſchieden, aber ungetrennt iſt. 


Es fehlt uns Menſchen an einer eignen Sprache fuͤr 
die Bezeichnung einer rein geiſtigen Natur und ihrer Wuͤrk⸗ 
ſamkeit; unſre Wortzeichen tragen ihr Gepraͤge von jener 
Zeit her, da wir, befangen in der aͤußern Sinnlichkeit, noch 
zu keiner geiſtigen Gewahrnehmung gekommen waren; und 
als nachmals das innere Bewußtſeyn und die Selbftanfchaus 
ung zur Klarheit gelangten, wurde die , bereits Klar gewors 
‚bene, äußere Sprache, nad allgemeinen Beziehungen der 
Aehnlichkeit auf die innere Wuͤrkſamkeit des Geiftes ange 
wendet; fo fprehen wir von einem geiftigen „Ein⸗ und 
- Vorbilden‘; von einem innen „Entbrennen und Er: 
farren’‘; von „Schärfe und Stump heit‘ des Geiftes u, f. w, 
Menn wir num felbft unfre, der Wahrnehmung unterworfes 
nen MWürfungen des Geiftes nicht anders, als durch abe 
firafte Symbole aus der Sinnenwelt bezeichnen Finnen, 
wie viel weniger vermöchten wir denn die rein geiffige Nas 
tur Gottes auf eine andere Weiſe zu bezeichnen ; weßwegen 
denn auch Gott felber, dem es leichter iſt, zu Menfchen 
ſich herabzulaffen, als dem Menſchen, ſich zu Gott zu ers 
heben, ſich der menfhlihen Sprache bedient, um Menſchen 
ſich bekannt zu machen. 


Wird aber ver Begriff „Zeugung“ in dieſer transcena 
bentalen Vergeiſtigung erfaffer, fo fällt mit ihm die ganze 
Beweisfraft des arianifchen Dilemma ;-es ift falſch, daß in 
der Gottheit die Zeugung, welche nicht, wie die Schöpfung, 
ein freyer Akt, fondern ein nothwendiger und. folglich ewi⸗ 
ger if, wuͤrke in der Zeit, aber eben weil Gottes Wuͤrk⸗ 


| — 
ſamkeit in feiner innern Weſenheit ewig iſt, fo iſt auch ber 
Sohn, als der Erzeugte“ von Ewigkeit. Umgekehrt: weil 
‚der Logos von Ewigfeit, und gleicher Wefenheit iſt mit 
dem Water, fo folgt: Er fey nit — (Geſchoͤpf) 
ſondern erzeugt dv. bh. Sohn. | 


$. 95. 


Schnelle Verbreitung des Arianismus in Egypten 
und im Orient; Euſebius von Nikomedia. 


> Die Gefhichte führt nicht felten Charaktere auf, an 
welchen eine neu geftaltete Zeit wie auf einmal hervortritt; 
hat einmal eine gewiffe Stimmung die Menge ergriffen, fo 
harret gleichfam die Zeit auf einen Mann von vorzüglichen 
Naturgaben, welcher dag, was in den Einzelnen bloß duns 
fel und im Verborgenen fih reget, äußerlich und im ver: 
größerten Maaßſtabe darftellt, um durch ihn die verborgene 
Stimmung auf einmal hervorzurufen und zu offenbaren, 
Die zwey verfloffenen Sahrhundete hatten ſich ermuͤdet und 
erſchoͤpft am gnoftifchen Unfinn; der verlegte gefunde Men: 
ſchenverſtand hatte bereits angefangen, feine Rechte wieder 
geltend zu machen; und, um fich zu behaupten, den reflec- 
tirenden Verftand aufgerufen zu feinem Gehülfen. ($. 69.) 
Aber wer frey werben will, durch fremde Külfe, wechſelt 
oft nur feinen Gebieter, indem er leicht in die Dienftbarkfeit 
des Helfers verfällt ; fo fehreitet meiſtens die ‚Zeit voran 
durch Gegenfäge, die man den Zeitgeift nennet, und in de 
ren Mitte die Mahrheit liegt. Die Dialektik, auf welcher 
in Sachen des Glaubens die Wahrheit ruhen follte, Fonnte 
zu keinen wahren Refultaten führen, weil fie mit Begrif- 
fen fpielte, welche, als bloß der Erſcheinungswelt angehoͤ⸗ 
rend, auf die Gottheit Feine, Anwendung harten; indeffen 


trat doch dieſe Weiſe zu philofophiren mit einer Halsftäre 
rigfeit auf, welche durch Fein gefeßliches Anfehen ſich maͤßi⸗ 
gen laffen wollte; daher hebt mit dem Artanismus ein Kreide 
lauf von dogmatifchen Verirrungen an, welche der refleftis 
rende Verſtand im Verlaufe von mehr denn dreyhundert 
Sahren durchlaufen ift, und durchlaufen mußte, bevor er ſich 
Aber feine Kompetenz in Glaubensfachen verfändigen konn⸗ 
te; aber die Vorſehung, welche alle Dinge zum Beften len 
Tet, hat aus diefen WVerirrungen den Vortheil gefchaffen, 
daß an denfelben die Wahrheit, d. h. die apoftolifche Ueber: 
Lieferung mit voller Klarheit ſich dargeſtellet hat; wir nkeh— 

ren zur Geſchichte zuruͤck. * 


Der Biſchof Alexander von Alexandria verſuchte alle 
gelinde Mittel, den Arius zu dem kirchlichen Lehrbegriff 
zuruͤckzufuͤhren; aber ſeine Bemuͤhungen hatten keinen Er⸗ 
folg auf den zuverſichtlichen Mann, deſſen Ehrgeiz, geſtuͤtzt 
auf die Menge ſeiner Anhaͤnger nicht mehr zuruͤck treten 

konnte. Daher wurde Arius in einer Verſammlung von 
Biſchoͤfen, welche unter dem Vorſitz des h. Alexander (319 
oder 320) zuſammen kamen, von ſeiner Stelle abgeſetzt und 
exkommunicirt. Dieſe Maaßregel heilte nicht ſo ſehr das 
Uebel, als ſie es vielmehr in — ganzen Umfange auf: 
deckte. 


Arius verließ Alexandria und Egypten, um Schutz und 
Aufnahme zu ſuchen bey Biſchoͤfen in Palaͤſtina und im 
Orient, auf die er glaubte rechnen zu koͤnnen, weil er mit 
mehrern derſelben in ſeinen fruͤhern Jahren Freundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen hatte, als er bey dem gelehrten Prieſter Lucianus 
zu Antiochia der rien Wiſſenſchaft ſich widmete, bey 


| welchem junge inner des ——— seifliche ia 
— ſuchen BER | 


Ynter mehreren Biſchoͤfen dieſer Gegend, welche mit 
Eifer ſeine Sache ergriffen, war es fuͤr ſeine Plane von 
großer Erwartung, daß Euſebius von Nikomedia ihm bey: 
trat. 


Diefer fhlaue und gewandte Mann war zuerft für die 
Kirhe von Berpthus als Bifhof geweiher worden; aber 
angezogen durch den Hof des Kicinins hatte er diefer Kirche 
die glaͤnzendere Stellung von Nikomedia vorgezogen; diefe, 
der Kirhenordnung, an fich, widerftrebende Verfegung moͤch⸗ 
te einer Rechtfertigung fähig- gewefen feyn, wenn er den 
Einfluß, welchen feine Gewandtheit und die Freundfchaft 
der Kaiferinn Conſtantia ihm am Hofe des Licinius gab, 
zum Vortheil der morgenländifchen Chriftenheit hätte ber 
nugen wollen; aber er war zu ehrgeizig, -um für das 
Wohl der Menfchheit ein lebendiges Intereffe faffen zu Füns 
nen; gleihwie er, des Hofes wegen, Nifomedia gewählt 
hatte, fo verließ er auch Nifomedia wieder, um dem von 
diefer Stadt weichenden Hofglanz' nah Konftantinopel zu 
folgen; ein Mann, welcher ‚auf derartige Verhaͤltniſſe fo 
großes Gewicht Tegen konnte, fah wohl in dem arianifchen 
Syſtem nichts Anders, als eine bloße Gelegenheit, an der 
Spiße einer auffommenden Parthey eignen Ruhm zu fus 
chen. Wir werden ihn. noch als einen: Partheyführer: Fens 
nen: lernen, dem Fein Mittel zu fchleht, ja man Fanır fa: 
gen, zu niederträchtig war, wovon er nicht wohl hätte Ge: 
brauch machen wollen, wenn es zu feinen ehrgeizigen Plas 
nen. führen konnte; und obgleich ein bedeutender Theil ſei⸗ 
nes. Lebens durch derartige Raͤnke befledet ift, fo wußte er 


’ 


doch diefe Mittel fo geheim in Bewegung zu feßen, und 
feinen Charakter fo zu übertünden, daß feine Anhänger ihn 
für einen Heiligen halten Fonnten ; griechiſch gebildet ſchien 
er die ganze Schlechtigkeit der fpäteren griechiſchen Verbil⸗ 
dung wieder in das Leben zuruͤckfuͤhren zu wollen. Dieſer 
Mann gab dem Arianismus großen Vorſchub in den Ges 
genden des Morgenlandes, 


"Hatte auh Artus mit folhen, aus der alerandrinifchen 
Geiftlichkeit, welche zur Vertheidigung feiner Sache am lau⸗ 
teften gewefen waren, Egypten verlaffen müffen, fo wurde 
doh durch diefe Abwefenheit die Ausbreitung feines Lehrſy⸗ 
ftemes in Egypten nicht gehemmet; die oben befchriebene 
Richtung, welche die Zeit zu Neuerungen genommen hatte, 
und die Verbindung, worin Arius früherhin mit den Mer 
Ietianern bereits gewürft hatte, trugen dazu bey, den Aria⸗ 
nismus mit großer Schnelligkeit über ganz Egypten auszus 
breiten. So gefchah es, daß in den fünf oder fehs Jah⸗ 
ren, welche zwifchen dem erwähnten Concilium von Alerans 
dria und der Verfammlung von Nicka verfloffen, das Lehr: 
fuftem des Arius über eine halbe damals bekannte Welt 
fih ergo. Indeſſen nahm doch der Arianismus nah Ver⸗ 
f&hiedenheit der Gegenden, worüber er fich erftredte, vers 
fhiedene Formen, gleichwie verfchiedene Namen an: Zu 
Alerandria und in der Umgegend nannten die Anhänger 
deſſelben fih nach dem Stifter „Arianer“, in Oberegypten 
verbargen fie fih unter dem zuvor bekannten Sekten: Was 


men „Meletianer‘, und im Morgenlande, wo Eufebius 


unter dem Schuß des Hofes von Nikomedia diefes Syſtem 
beförderte, hießen fie „Euſebier“; das Eigenthuͤmliche diefer 
morgenländifchen Artaner beftand darin, daß fie durch ſchlauen 
Glimpf das artanifhe Syſtem in-eine zweydeutige Termi— 
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nologie einzuwickeln und es dermaßen zu uͤbertuͤnchen fireb- 
ten, daß ihre Trennung vom allgemeinen Glauben der Kirs 
che nicht auffallen möchte; auf diefe Weife haben fie fih 
einige Zeit in einer fheinbaren Gemeinfhaft mit der Kir: 
che gehalten. | 


Dieß war die Lage des morgenländifhen Theils des 
roͤmiſchen Reichs im Jahre 323, als Conftantin durch feis 
nen Sieg bey Byzanrium die Monarchie wiederherftellte; 
diefe Begebenheit, welche das Gebiet des Licinius ihm um: 
terwarf, gab. dem Arianismus eine neue Wendung ; deßwe⸗ 
‚gen gehört die Gefchichte derfelben am diefe Stelle. 


$. 96. 
Conſtantins Sieg bey Byzantium. 


Buͤndniſſe unter den Mächten gehen meift aus politic 
ſchen Verhältniffen hervor, die das Band Fnüpfen, fo lange 
diefe Werhältniffe beftehen, und mit deren Verſchwinden eg 
ſich gewöhnlich auflöfet. Es fpricht für Conſtantins recht: 
lichen Charakter, daß er den mit Licinius  gefchloffenen 
Bund, welcher beyden durch die unfichere Lage gegen ihre 
Mitregenten aufgegeben war, zu einer Zeit vollſtreckte, da 
der Grund, worauf er gefchloffen war, für ihn: felber bes 
reits aufgehört hatte, vorhanden zu feyn, und für Lici— 
nius noch beftand. Beyde Kaifer kamen im Winter 312 — 
313 zu Mayland zufammen, mo Conftantin dem Licinius 
feine Schwefter Gonftantia zur Gewährleiftung für feine 
Treue übergab, Die Zuſammenkunft wurde geftört durch 
feindliche Angriffe, welche eben zu der Zeit auf dag Gebiet 
eines jeden geſchahen. Gallien war bedrohet durch einen 
Einfall ver Franken, und gegen Licinius führte Maximin, 


ur 


jenem unbewußt, ſchon im hohen Winter feine Legionen im 

befehleunigtem Zuge nah Bythinien. Gonftantin trieb die 
Franken: durch eine entfcheidende Schlacht über den Rhein 
zuruͤck, verfolgte fie in ihre heimatlihen Sitze, machte Ger 
fangene, die er gegen feine natürliche Herzensgüte im Amz 
phitheater wilden Thieren vorwerfen ließ, und fehrieb fi: 
„Sieger über die Franken.“ 


Maximin ging Über den Bosphorus mit einer Macht 
von 70,000 Mann, und nahm Byzantium und Heraklen 
mit Sturm, während Licinius bloß 30,000 Mann gegen 
ihn aufbieten konnte; wiewohl diefe in der Eile zufammten 
gezogene Macht mehr geeignet fehien, den Feind aufzuhals 
ten, als ihn zu befämpfen, fo wagte er doch eine Felds 
ſchlacht zwiſchen Heraflea und Habrianopel, in welcher die 
Macht des Marimin dergeftalt gebrochen wurde, daß er. 
blaß und zitternd, nach abgelegtem Purpur, die Legionen . 
verließ und in feiger Flucht und verkleidet den Meg von Heraklea 
nach Nikomedia (60 Stunden Wegs) in 24 Stunden zurück legte. 
Nachdem er in Cappadocien die Flüchtigen gefammelt, und 
die aſiatiſchen Legionen am fich gezogen, wollte er am Tauz 
rus eine zweyte Schlacht wagen; hier uͤberfiel ihn aber eine 
fhwere Krankheit, die Lactantius genommenem Gift zu: 
ſchreibt, welches die unmittelbare Würfung darum verfehls 
te, weil er es zu einer Zeit genommen, da er fih mir 
Epeife und Wein überfüllet hatte; die Krankheit, welde 
feinen Körper in Faͤulniß auflöfete, brachte ihm den Top, 
und fein Gebiet ward ohne Schweröfchlag eine Eroberung 
des Licinius. 


Licinius brauchte feinen Sieg zu unnatuͤrlicher Grau 
ſamkeit gegen die noch lebenden Nachkommen oder Wer: 


— 


wandten der vorigen Kaiſer; er ließ den Severianus, Sohn 
des Kaiſers Severus, toͤdten, und ſelbſt den anſpruchloſen 


Candidianus, Sohn feines Wohlthaͤters Galerius, von def 


* 


ſen Gunſt er den Purpur empfangen hatte, verſchonte er 


nicht. 


| Auch Diokletiang ſchon hart verkuͤmmerten Tage wurs 
den am Schluffe feines Lebens von Licinius mit einem. Leber: 


maaße von Sram und Trauer erfüllet, unter welchen er 


bald fein Leben endete. Er wurde gedemuͤthigt in feiner 
Perfon und tief gefränft in feinen Angehörigen, 


Nah dem Tode des Galerius (211) hatte Marimin 
die Daleria, des verftorbenen Kaifers Wittwe und Dioffe- 
tians Tochter angefprohen auf eine eheliche Verbindung, 
welche. das edle Meib mit hoher Würde abgelehnet hatte: 
„Es zieme ihr nicht an eine neue Ehe zu denken, vollends 
„zu einer. Zeit, da die Afche ihres verfiorbenen Gemahleg 


moch Faum erfaltet wäre; auch glaube fie nicht, auf die 


„Sefinnung eines Mannes rechnen zu Finnen, der um eine 


„neue Verbindung feine noch lebende, Gemahlinn zu. verfig: 


„sen. entfchloffen wäre.” Die würdige Antwort beflügelte 
den Unhold mit einer Wuth, die nur durch den Untergang 
der Valeria und ihrer Mutter Priska befriedigt werden 
konnte. Die beyden Frauen entgingen der Gefahr durch 
eine Flucht, auf welcher fie verkleidet von Provinz zu Pros 
vinz umher irreten; und vergebens bat Diokfetian, wie um 
eine Begünftigung gegen feine Perfon, daß es ihnen erlaubt 
werden möge, feine Texten Lebenstage durch ihre Pflege zu 
erheitern. Maximins Sturz ſchien eine frohe Zukunft ven 
Ungluͤcklichen zu eröffnen; vertrauenvoll uͤbergaben fie fich 


dem Schuß des Licinius, welcher ihnen einen ehrenvollen 


Aufenthalt an feinem Hofe verſprach; fie hatten Faum an: 
gefangen, ihres Glüdes froh zu feyn, als die erwähnten 
‘ Ermordungen den Pallaft des Kaifers mit Blut befledten; 
erfchiittert durch die unnarürliche und zwedlofe Graufamfeit 
gegen ben Sandidianus, und vorausfehend, was über fie fel- 
ber Fommen möge, entflohen die unglüdlihen Frauen von 
Neuem, irreten in Bettlerfleivung von Stadt zu Stadt, 
wurden ertappt, enthauptet und ins Meer geworfen. 


Man fieht kaum einen Grund, welcher den Licinius 


bewegen Fonnte, gegen ein harmlofes Weib, die noch dazu 


die Gemahlinn feines Wohlthäters war, zu wüthen, wenn 
nicht Rache gegen Diokletian ihm diefe Maaßregel eingab ; 
Diofletian war eingeladen gewefen zu der Zufammenfunft 
von Mayland (f. oben), er hatte die Einladung unter dem 
Vorwande feines hohen Alters abgelehnt; aber die Weige: 
rung war ihm als eine Begünftigung Maximins angerech⸗ 
net worden, wofür er durch Drohungen war gedemüthiget 
worden, die vielleicht jeßt durch den Tod feiner Gemahlinn 
und Tochter vollfireft wurden. Er ftarb bald nachher zu 


Salona, und gab unter vielen andern den Beweis her, wie 


wenig auf äußern Weltglanz, den er in feinen Mannesjahs 
ren mit vollen Zügen genoffen hatte, zu rechnen ſey. 


Conſtantin lebte mit dem Licinius nicht lange im Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe; ſchon im Jahre 314 beſtanden Mißhelligkei⸗ 
ten zwiſchen ihnen, welche veranlaſſet wurden durch die Be— 
foͤrderung des Baſſianus, welchen Conſtantin zu der Wuͤrde 
eines Caͤſars erhoben oder zu erheben verſprochen harte, und 
die Beförderung war befefligt worden durch ein Familien- 
‚band, indem Conſtantin ihm feine Schwerter Anaſtaſia zur 


Gemahlinn gab. Baſſianus glaubte, durch diefe Würde bes 


* 


— 


gruͤndet zu ſeyn, ein Gebiet in Anſpruch zu nehmen, und 
als Conſtantin damit zoͤgerte, trat er mit Licinius in einen 
Bund, um feine Anſpruͤche mit Gewalt der Waffen geltend 
zu machen. Baſſian wurde für diefes Unternehmen geftraft 
durch den. Verluft des Purpursz und als Conftantin die 
Ausfieferung des mitſchuldigen Bruders Senecion von Lici⸗ 
nius forderte, in deſſen Gebiet er ſich aufhielt, wurde ihm 
diefe Forderung verweigert, und der Weigerung Hohn hin⸗ 
zugefügt, indem er Conſtantins Bildſaͤule zu Aemona ſchmaͤh⸗ 
lich ftürzen ließ; darüber Fam es zu einem Kriege, in wel: 
chem er durch zwey Schlachten, bey Eybale in Panonien, 
und dann bey Mardia in Thracien genöthigt wurde, einen 
Frieden anzunehmen, wie ihn Conſtantin vorfhrieb, und 
wodurch er für. den unbefonnen angefangenen Krieg mit dem 
Verluft feiner griehifhen Provinzen geftraft wurde, 


Es war nit zu erwarten, daß ber ſtolze Mann fols 
he Schmah bereitwillig ertragen würde; er glaubte eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, fie auszuloͤſchen, als Con: 
ſtantin in. den Jahren 322 und 323 zwey harte Kriege zu: 
erft mit den Sarmaten und dann mit den Gothen, die mit 
großer Macht in. Thracien und Moͤſien eingefallen waren, 
fiegreih vollendet hatte; dur eine falfche Berechnung, die 
in der Politik nicht felten ift, urtheilte er, daß nach einem 
harten Kampfe der Sieger erfchöpft feyn koͤnne. Nah Am⸗ 
mian Marcellin diente «es ihm als Vorwand zum Kriege, 
daß Conſtantin die Gothen verfolgend fein Gebiet betreten 
hatte; auch legt Eufebius ihm die Schuld des Krieges zu; a) 
doch ſcheint er auch zu ſagen: Conſtantin habe aus Theil⸗ 
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nahme und Erbarmung für die gedruͤckten Untertanen des 
Licinius und insbefondere für die Chriften den Krieg unter: 
nommen. Licinius nämlich führte in feinen grauen Tagen 
ein fchnödes Leben, Frauen und Iungfrauen ihren Ehemäns 
nern entriffen, Wurden gewaitfam zu feinem Pallaft geho: 
let, und geſchaͤndet zuruͤck geſchickt; feine Unterthanen erlas 
gen dem Drud der Auflagen; er haßte die Chriften, und 
verfolgte fie nah Art der frühern Verfolger; ſchon wurden 
in: Pontus ihre Kirchen entweder gefchleift oder gefchloffen, 
Biſchoͤfe eingekerkert, umd die Chriften mancherley Qualen 
unterworfen, welche ven härteften Werfolgungen der Vorzeit 
gleih Famenz und die Verfolgung würde über fein ganzes 
Gebiet ansgedehnet worden feyn, wäre Conſtantin ihm nicht 
zuvor gekommen. b) 


Der Umfiand, daß Licinius Zeit genug hatte, für den 
zu eröffnenden Krieg die paffende Stellung zu wählen, ſcheint 
ihn ald den Angreifer zu erproben; er ftand fhon in den 
Feldern von Hadrianopel in einem verfchanzten Lager, als 
Sonftantins Heer noch fern war (323); ungewöhnliche Streits 
Fräfte zu Land und zu Waffer waren gerüftet zu dieſem 
Kampfe; ale Conftantin feine Landmacht der von Licinius 
genommenen Wahlftärte genähert hatte, flanden die Heere 
einige Tage. einander gegenüber, getrennt durch den Fluß 
Hebrus, über welchen Conſtantin im Angefichte des Feindes 
eine Bruͤcke fchlagen ließ, als ob er ihn von der Seite des’ 
Zluffes angreifen woilte: diefe Maaßregel war auf Taͤu⸗ 
fhung angelegt, und erreichte ihren Zweck; während: Licis 
nius feine Streitkräfte nach dieſer Seite richtete, führte | 
Conſtantin einen Theil feines Heeres oberhalb an einer feichten 





b) Vita Const. L. II, e, 5. 


Stelle durch den Fluß, und deckte mit diefem Theil den 
Durchgang der Zurüdgebliebenen; obgleich Conftantin, ohne 
Verluſt das jenfeitige Ufer gewonnen hatte, fo blieb es doch 
immer eine gewagte Unternehmung, den Feind in dem vers 
ſchanzten Lager anzugreifen; aber auch) diesinal gereichte ihm, 
fo. wie zuvor in der Schlacht bey Rom, der Uuverftand 
feines Gegners zum Vortheil, indem Licinius fein Heer in 
‚die Ebene führte. Die Schlacht erfolgte am 3. May 323 
zu. gtoßer Niederlage des Licinius; nach einem Verluft von 
35000 Mann, weldhe auf der Wahlftätte blieben , führte 
er den Reſt, in eiliger Flucht, nah Byzantium. 


Die Lage diefer Stadt war von- Licinius auf ven Fall 
einer verlornen Schlaht, ohne Zweifel für einen ſichern 
Ruͤckzug berechnet worden; fie war von der Landfeite durch 
hohe Mauern gefhüst, und den Hafen dedite eine ſtarke 
' Flotte, welde er auf allen Küften feines Gebietes hatte 
bauen laſſen; diefe Flotte beherrfchte überdieß den Bosphos 
tus; und unter ihrem Schuß Fonnte Licinius länger auf die 
Zufuhr aus Afien rechnen, als Conſtantin auf die Hülfes 
quellen Thraciens; fo lange die feindliche Seemacht diefe Stel: 
Jung behauptete, war. an eine Unternehmung gegen Byzans, 
tium nicht zu denken; aber Conftantin fheint fhon im 
Voraus auf einen, Seefrieg gegen feinen Mitregenten ges 
rechnet zu haben; ſeit dem Jahre 316, da er nach ſeinem 
Siege bey Cybale und Mardia die griechiſchen Provinzen 
ſich hatte abtreten laſſen, fehlte es ihm nicht mehr an einer 
Flotte, welche in Pyraͤus ihren gewoͤhnlichen Stand hatte, 
aber zum Behuf dieſes Krieges bereits unter der Anfuͤhrung 
ſeines Sohnes Crispus an der Kuͤſte Macedoniens auf 
ſeinen Befehl wartete; Crispus bekam die Weiſung, den 
Bosphorus mit Gewalt zu eröffnen. Die Schlacht dauerte 
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zwey Tage; am erfien Tage blieb fle umentfchieden; am 
zweyten erfocht Crispus, beguͤnſtigt durch einen ſtarken Suͤd⸗ 
wind, einen fo entfchiedenen Sieg, daß ungeachtet er zwi⸗ 
fhen den engen Ufern nur 80 Schiffe gegen 200 hatte brau⸗ 
‚hen Finnen, die Flotte des Licinius völlig zerrütter wurde; 
und er felber ſich genöthigt fah, den rechten Augenblick zu 
benugen, um fi, feine Schäge und den Kern feiner Trups 
pen auf dem afiatifchen "Ufer zu retten. Dur Aufgebot 
an feine in Afien zerftreuten Legionen brachte er bey Chals 
cedon ein Heer zufammen, welches Zofimus auf nicht gerinz 
ger als 130,000 Mann angibt; bier kam es am 18. Sep⸗ 
tember zu einer Schlaht, weihe, weil ausgefohten am 
Hafen von Chalcedon, nah dem eignen Namen diefes Has 
fens, die Schlaht bey Chryfopolis genennet wird. Der 
Sieg fand für Gonftantin, und fv entfchieden, daß By: 
zantium und Chalcedon fogleich dem Sieger die Thore öff- 
neten; Licinius floh in aller Eile nah Nikomedia , verfolgt 
von Eonftantin, deffen Heer fih fhon zur Belagerung dies 
fer Stadt anfhidte, als die Kaiferinn Conftantia im Las 
ger erſchien, den fiegreichen Bruder für ihren Gemahlf um: 
das Leben bittend; die Bitte wurde gewähret, und als Li: 
cinius von feiner Gemahlinn diefe Verfiherung empfangen 
hatte, fam er felber zu dem Lager, warf fih vor Conftanz 
fin ‚nieder, und legte den Purpur zu feinen züßen; darauf 
wurde er huldreich von feinem Sieger zur Tafel gezogen, - 
der ihm die Weifung gab, zu Theffalonich feinen Aufent⸗ 
halt zu nehmen, und die Verſicherung Hinzufügte: dort folle 
er unbeläftiget leben, vorausgeſetzt, daß er ſich ruhi halten 
würde, 


) De. doppelte Sieg bey Byzantium War gleihfam die 
Krone in der glänzenden Laufbahn des großen Conſtantin; 
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der Zubel gluͤcklich fih fühlender Unterthanen, welche übers, 
all frohlockend Conſtantins Triumpf feyerten, War eine ſchoͤ⸗ 
nere Perl in ſeinem Siegerkranz, als die halbe Welt, wel⸗ 
che durch den Sieg gewonnen ward. Die Schlacht im Boss 
phorus war die erfte und einzige Seeſchlacht, die Conſtan⸗ 
tin geboten hatte, auch war fie die glänzendfte unter allen 
feinen. Schlachten; aber fie war nicht von ihm angeführt, 
fondern von feinem Sohne Erispus. Könnte feine: große: 
Seele für Eiferfucht empfaͤnglich gewefen ſeyn, gegen einen 
Sohn, der glänzender anfing, als er felber endigte; ſolche 
Bermuthung haben einige aus feinem. fpäteren Benehmen 
gegen den herrlichen Süngling herleiten wollen. | 


$. 97. So 
Die kirchlichen Angelegenheiten im Morgenland. 


Sobald Konftantin feine neue Eroberung geordnet hats 
te, bemühete er ſich, die: Trennung des Glaubens im Orient 
zu heben. Er fhrieb einen Brief gemeinfchaftlich an den 
Bifhof Merander und an Artus, um fie aufzufordern, daß. 
fie die Trennung. beylegen und miteinander ſich ausfshnen 
möchten; und um dem Inhalt des Briefes mehr Gewicht zu 
geben, ſchickte er ben ehrwuͤrdigen Biſchof Oſius von Cor⸗ 
duba, den wir ſchon in dem Concilium von Elvira gefehen 
haben, mach. Alerandrien, um durch fein Anfehen ven Streit 
zu befhwichtigen. Die Reife des Dfius hatte indeffen dem: 
Erfolg, daß Eonftantin über den Gegenftand des Streites. 
beffer unterrichtet wurde, als er ihn in: der Naͤhe des Euſe⸗ 
bius von Nikomedia hatte kennen lernen koͤnnen; in einer 
Verſammlung zu Alexandria, welche in des Oſius Gegen⸗ 
wart gehalten wurde, ward das fruͤhere gegen Arius geſpro⸗ 
chene Urtheil beſtaͤtigt, und dann in einem, unter dem Nas 
D 2 


men. des Bifchofs Alexander von Mlerandria an den Ale 
Zander von Byzantium gerichteten Schreiben, auf eine Art 
vorgetragen, die wohl als: eine Widerfegung des vom Kais 
fer an den: Alerander und Arius gefhriebenen — be⸗ 
krieg werden. kann — 


a 

Ohne Zweifel war dem Kaifer in der Eufebianifchen 
Umgebung, worin er fih zu Nikomedia befand, die den 
Orient beunruhigende Streitftage als eine Angelegenheit vor: 
gelegt worden, die lediglich auf dem Eigenfinn des Aleranz 
der und des Arius beruhe; in diefer Weiſe urtheilt wirklich 
der Kaifer ber die artanifhe Trennung, und behandelt fie 
als eine Sache, die für das Chriftenthum won gar Feiner 
Wichtigkeit fey, die allenfalls zur Hebung des Verſtandes bes 
firitten werden koͤnne, aber in dem Vol ksunterricht nicht ber 
rührt werden dürfe, weil fie das Volk nur in Verwirrung 
zu bringen geeignet wäre; daher geht die Tendenz des Briez 
fes, ohne Zweifel dem Kaifer unbewußt, dahin, daß beyde 
diefe Frage, als eine unnüge Spefulation aufgeben, ſich 
unter einander ausfühnen follen; d. h. daß Alexander den 
Arius wieder in feine vorige Stelle aufnehmen möge, ohne 
einen Widerruf von ihm zu fordern; obgleich diefer Brief 
bloß an die Beyden, welche hier als die einzigen Urheber 
und : Anführer des Streites dargeftellt werden, gerichtet iff, 
fo ift doch nicht zu zweifeln, daß der Brief eine öffentliche 
Beſtimmung hatte, damit dem Volke die Anfichten und 
Wuͤnſche des Kaifers befannt werden möchten; in gleicher 
Abſicht dürfte auch die Schrift des Aleranders von Alexan⸗ 
dria an den Alexander von Byzantium verfaſſet worden 


ſeyn. 


NA einem kurzen Eingange, worin der unruhige Ehr⸗ 
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geiz des Artus und feiner Anhänger, ſo wie ihre geheimen 
Schleichwege, wodurch ſi ſie ihr Syſtem auszubreiten ſuchten, 
dargeſtellt worden, wird die Wichtigkeit des obwaltenden 
Fragpunktes ins Helle geſtellet, durch feine Beziehung, wor⸗ 
in er ſteht, mit der Lehre der Kirche von der Gottheit Chris 
fi, und der Ihm gebührenden Anbetung und göttlichen Vers 
sehrung: „Wir haben fie hinausgeftoßen aus der Kirche, wel⸗ 
„be die Gottheit Chrifti anbetet.“ Das Jeſus Chriftus 
wahrer Gott, und gleicher Wefenheit fey mit dem Vater, 
und folglih wefentlih ausgefhieden von der gefammten 
Schöpfung, das ift von nun an die Tendenz diefer Schrift: 
Das Wort war im Anfang, d. h. vor. aller Zeit, und 
„folglich vor aller Schöpfung, alfo nicht Gefhöpf.” a) 
"Dies Wort war nicht allein bey Gott; es war felber Gott; 
wenn Sohannes fagt: Alles fey durch Ihn geſchaffen, und 
ohne Ihn fen Nichts gefchaffen; fo geht nothwendig ang dem 
Gegenſatze zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe herr 
vor, daß der Schöpfer nicht felber fey Gefhöpf. Diefer 
Gegenfaß bedinget in dem Sohne, als dem Schöpfer ein 
felbfiftändiges Senn, welches. weſentlich verfehieden ift von 
der aus Nichts hervor gerufenen, und deßwegen Feines felbfts 
ſtaͤndigen Seyns fähigen Schöpfung; das ift auch der Sinn der 
"Worte: Der Sohn ift im Schooße des Vaters; ferner: inder 
- Behauptung des Arius und feiner Anhänger liegt ein Uns 
verſtand, den fie felber nicht einfehen; denn, wenn fie von 
einer Zeit fprechen, da der Sohn noch nicht war, fo ges 
hört doch ſchon jene frühere Zeit ver Schöpfung an, bie, 
gleichwie alle Zeit, oder wie die gefammte Schöpfung her: 
vorgebracht feyn müßte von dem Sohne, und zwar in eis 
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a) Bergl. $. 118. ©. 103. 
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nem Moment, da er felber noch nicht warz denn durch den 
Sohn hat der Vater die Zeiten hervorgerufen ( per quem 
fecit secula); ferner: Da der Vater von Ewigkeit Bas 
ter ift, fo iſt auch nothwendig der Sohn von Ewigkeit 
Sohn; der Sohn tft die Weisheit des Waters ; kann 
denn der Water je ohne die Weisheit geweſen ſeyn? 
Der Sohn heißt das Wort des Vaters, und ſeine Kraft; 
das Bild und der vollkommene Glanz von der Weſen⸗ 
heit des Vaters; war num diefes Wort, diefes Bild und 
diefer Abglanz nicht von Ewigkeit, fo müßte man ja zuges 
‚ben, daß Der, deffen Wort, Bild und ‚Glanz der Sohn: ift, 
auch nicht von Ewigkeit fey. Wenn er aber der „Erzeugte“ 
heißt, fo muß hier eine allen menfhlichen WVerftand übers 
fieigende Zeugung gedacht werden. b) Auch dürfen wir ihn 
nicht in der Weife, als Sohn, denfen, wie die Gerechten 
unter den Menfchen, Kinder oder Söhne Gottes genannt 
werden. Er ift Sohn von Natur und aus der MWefenheit 
des Vaters, und wird deßwegen eben fo, wie der Vater, \ 
angebetet; wir aber werden, nah Maaßgabe unfrer Gleichs 
förmigfeit mir Ihm, durch feine Gnade angenommene 
Kinder Gottes, was wir von Natur und zufolge unfrer 
Mefenheit nicht find; daher fagt auh Paulus: Er fehonte 
nicht feines eignen Sohnes, wo der Ausdruck: „eigner 
Sohn” im Gegenfaß mit „angenommenen“ Kindern fteht, 
Daher heißt Er auch in den Palmen: ‚Sohn, vor dem 
„Morgenftern gezeuget, und aus der Subſtanz Gottes.‘ 
a we 5 . 





b) Eocl. IH, 22. 3, XXKIM. g. XXIV. ı6. Matih, XI, 
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} Das Eonclium von Nicaͤa: das erſte allgemeine, 


Eine ſo klare Entwickelung der vorliegenden Streitfras | 
ge mag den Kaifer auf die Gedanken gebracht haben, daß 
die Sache nicht fo leicht abgethan feyn würde, ald er zuvor 
gedacht hatte; mag ihn vielleicht in den Stand gefeht har 
ben, das chriſtliche Dogma richtig zu faflen; foviel war we⸗ 
nigſtens nicht zu verkennen, daß der Streit nicht mehr bloß 
zwiſchen Alexander und Arius beſtehe, ſondern bereits die 
Ruhe und den Frieden des ganzen morgenlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 
thums ſtoͤre; um die Trennung zu heben, berief er ein all⸗ 
gemeines Concilium, und beſtimmte dazu, wie Euſebius 
ſagt: „die von Siegen benannte“ Stadt Nicaͤa. 

Die Beſtimmung dieſes —— war dreyfach: 1. 
ſollte die von Arius veranlaßte Streitfrage über ven Glaus 
ben entſchieden, 2. die meletianiſche Spaltung gehoben, F 

Einfoͤrmigkeit mit Ruͤckſicht auf die Zeit der Oſterfeyer feſt⸗ 
geſtellt werden. 


Das Jahr, in welchem das Concilium gehalten iſt, 
wird bezeichnet durch das Conſulat des Paulinus und des 
Julianus; a) auch durch das 2oſte Regierungsjahr des Kais 
fers Conſtantin; anerkannt iſt dieß das Jahr 325. Nicht 
fo beſtimmt find die Angaben Über den Anfang des Eoncis 
liums; Softates feßt den 20. May, wahrfcheinlich zu früh; 
es mag feyn, daß auf diefen Tag das Concilium angefeßt 
war, aber Mangels einer. angemeffenen Anzahl_von Biſchoͤ— 


f 





| a) Sokrates, Concilium Chale. Euseb, Chron. 
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fen noch nicht anfangen Fonnte. Zufolge einer von Baros 


nius angeführten Handfchrift, welche dem Patriarchen Attis 


kus von CT. zugefhrieben wird, nahm es feinen Anfang 
am 14, Junius; aber das Concilium ‚von Chalcedon feßt 
den 19. diefes Monats ; diefe Angaben laffen fich dadurch 
vereinigen, daß man annimmt, am ı4ten haben die Bir 
ſchoͤfe angefangen, in Privat-Eonferenzen über die Lehre der 
Kirche mit Rüdfiht auf den Irrthum des Arius fich zu ber 
ſprechen, die Weberlieferung der befondern Kirchen vorzule⸗ 
gen, diefe miteinander zu vergleichen, und fo die Entfcheis 
dung einzuleiten; *) und dann feyen am ıgten die öffent: 
lichen Sigungen angefangen worden denk bis zum z5ffen 
Auguſt dauerten. 





*) In dieſen Unterhandlungen wurde auch ohne Zweifel Arius, wel⸗ 
cher ſelber gegenwaͤrtig war, uͤber ſeinen Lehrbegriff vernom⸗ 
men; Gelaſius von CEyikus legt ausfuͤhrlich die Einwendungen 
vor, welche von Seiten des Arius gegen das Dogma der Kirche 
gemacht und von den Biſchoͤfen widerlegt wurden; wenn er aber 
erzaͤhlt: Arius ſey begleitet von Philoſophen zu dem Concilium 
gekommen, und habe dieſe Namens Seiner ſprechen laffen, fo 
weiß man kaum, was man unter diefen Philofophen denken 
fol; es ſcheint ſogar, daß er von heidniſchen Philoſophen ſpricht; 
aber was hatten dieſe mit einer Verſammlung chriſtlicher Bi⸗ 
ſchoͤfe gemein; Läßt es fich denken, daß fie auch, nur zugelaſſen 
worden waͤren; auch laͤßt es ſich mit dem Ehrgeize des Arius 
(der ſelber ſehr gewandt in der Dialektik war) nicht vereinigen, 
daß er ſich durch fremde Sprecher habe wollen vertreten laſſen; 
vollends da er von der Beyhuͤlfe der Euſebier gewiß war; es 
kommt hinzu, daß Gelafius von Cyzikus den Eufebius von 

Caͤſarea als den eifrigften Wertheidiger des Glaubens in dieſen 

‚ Verhandlungen aufführt, was er, feiner eignen Erzählung zu: 
folge, gewiß nicht war, Man fche feinen in dev Folge vorzule: 
genden Brief an die Kirche von Eäfaren, 
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WUeber die Anzahl der Bifchöfe- ift die angenommene . 
ng, daß ihrer 318, worunter wenigſtens nicht mehr 
als 22 IRRE waren, gewefen feyn. *) 


Mer unter den Bifchöfen im Concilium ben Vorfig 
geführt habe, ift nicht leicht zu entſcheiden; inter den Nas 
men der Bifchöfe, welche dem Concilium beygefügt find, 
wird zuerfi der Name des Oſius von Corduba geleſen; und 
‚dann die römifchen Legaten Virus und Vincentius; aber dies 
fe Unterſchriften fowohl als ihre Neihefolge find von Feis 
nem fonderlichen Gewicht. +)  Gelafius von Cyzikus fagt! 
Oſius <habe Namens des abwefenden Pabftes Sifvefter den 





*) Auch Über diefe Angabe findet fich Verſchiedenheit in ben gleich: 
zeitigen Quellen; Eufebius (Vita Const.) zählt 250; aber ©o: 
rates und Gelaſius leſen in diefer Stelle: mehr denn 3005 in 
feinem Chronikon zählt Eufcbius 318, Euftathıus von Antio: 

chia ſchaͤtzt die Zahl auf 270, bemerkt aber, das fie ihm nicht 
genau bekannt fey; der h. Athunafius ſetzt zu Zeiten 3005 aber 
er fcheint damit nur eine runde Zahl angeben zu wollen; denn 
an einigen Stellen fpricht er genau von 318 Bifhöfen, Diefe 
Zahl ift auch angegeben von Optatus, Hilarius, Rufinus, Epis 
phanius, Sulpitius Severus, von. cinem römifchen Goncilium 
unter Pabft Damajus und in vielen andern Stellen. 

**) Es ift anerkannt, daß die Unterfchriften der allgemeinen Con⸗ 
cilien uͤberhaupt mangelhaft find; und es Eommen in verfchiede- 
nen Abfchriften andere Namen vor; Man fehe-bey Tillemont 
‚Note 3 sur le concile de Nicée. Auch kann die Anmerkung 
von VAbbé über diefe Unterfchriften nachgelefen werden, Eine, 
Reihe von Unterfhriften war in der Bibliothek von, Orford ge⸗ 
Funden worden, welche erft im Sal ve 1400 zufammengetragen 
war. Eine andere von Sambuch, im Sahre 1583-vorgefundene 
war verftümmelt, Act, conc, Tom. II. p. 38 et 39 


— 

Vorſitz gehabt; eben das erklaͤrte auch der Kaiſer Juſtinian 
zur Zeit des fuͤnften allgemeinen Conciliums, welches zu 
Conſtantinopel abgehalten wurde. Dieſe Erklaͤrungen, und 
was Photius von dem erſten Concilium von CT. (381) 
ſagt: der Pabſt Damaſus habe das Concilium beſtaͤtiget 
(zparvvov) b) beweiſen wenigſtens: Es ſey in den erſten acht 
Jahrhunderten in der orientaliſchen Kirche anerkannt wor⸗ 
den: daß dem römifhen Biſchofe, als dem Dberhanpte ber 
Kirche, falls er gegenwärtig wäre, der Vorſitz in den alls 
gemeinen Concilien gebühte, Uebrigens ift die Trage: ob 
der Pabft in diefem Concilium durch fremde Bertretung 
den Vorſitz geführt habe, von Feiner großen Wichtigkeitz 
alle obkumeniſche Concilien der alten Kirche waren zufolge 
ihrer Convokation bloß vrientalifhe General⸗Concilien, und 
find erft durch den Beytritt der abendländifchen Kirche zu 
der Mürde dkumeniſcher Concilien erhoben worden. Wenn 
man, wie es zu diefer "Zeit noch fcheint der Fall gewefen 
zu feyn, die abendländifche und morgenländifche Kirche nach 
dem Bereiche der beyden Hauptſprachen, die beym Gotiess 
dienfte gebraucht wurden, ber lateinifhen und griechifchen 
ausfcheidet, *) fo waren aus der abendländifchen Kirche nur _ 
wenige und für große Provinzen bloß einzelne Bifchäfe, 
ald Vermittler der Beyftimmung des Occidents beym Cons 
cilium von Nicaͤa gegenwärtig: Cäcilianus von Carthago 





b) ex lib, de Syn, in act. Ce. P’Abbe. T. II. p. 397. 


*) Späterhin wurden auch mehrere Provinzen in Griechenland zu 
dem Decident gerechnet; die neue Begränzung, welche ihren 
Grund hatte in der Erhebung bes Bifchofes von CT. zu der 

Wuͤrde des erflen Patriarchen im Dxient, war jest noch nicht - 
eingeführt, 


n 
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fie die Provinzen von Afrika, Numidien und Mauritanien; 
Oſius von Corduba für Spanien, Nikafius (vielleicht Bir 
ſchof von Die) für Gallien; Protogenes von Sardifa für 
Dacien, und noch ein Silveſter aus derſelben Provinz; Ca⸗ 
piton fuͤr Sicilien und Euſtorgius fuͤr Italien (vielleicht 
Biſchof zu Mayland). Der Pabſt hatte zwey Prieſter der 
roͤmiſchen Kirche Vitus und Vincentius nah Nicaͤa, als 
ſeine Legaten geſchickt; welche die Beſtimmung hatten, dar⸗ 
auf zu ſehen, daß in dem morgenlaͤndiſchen Concilium nichts 
entſchieden werde, was der Lehre des Abendlandes wider⸗ 
ſtreite, und fuͤr das, was entſchieden werden wuͤrde, ſeine 
Beyſtimmung einzuholen. Fuͤr dieſe Beſtimmung war es 
keineswegs nothwendig, daß ſie in einem morgenlaͤndiſchen 
Concilium ſtatt des Pabſtes ven Vorſitz hatten. Dieſer 
Anſicht zufolge müßte num wohl ein Biſchof der morgen— 
laͤndiſchen Hauptkirchen den Vorfiß geführer haben; und die 
Antwort auf die Frage: wer diefer gewefen fey, ſchwebt 
zwifchen dem Euftathius von Antiochia und dem Aferander 
von Alerandriaz es feheint nicht zu bezweifeln, daß derjeniz 
ge Biſchof ven Vorſitz hatte, von welchem Eufebius*), ohne 
ihn zu nennen, meldet, daß er bey der Sigung, die in 





*) Euseb. Vita Const. L. IH. c. 11. Theodoretus nennt den 
Euſtathius; Sozomenus hält ihn für den Eufebius von Cäfar 
rea; diefe Ausfage beruhete wahrfcheinlich auf einer bloßen Wer 
muthung, weil Euſebius der beredfamfte unter den Biſchoͤfen 
war; aber. die Rede, deren Inhalt nicht angegeben ift, war 
nad) des Euſebius Bemerkung kurz und kunſtlos. Auch laͤßt 
ſich von dem Charakter des Euſebius wohl erwarten, daß er 
feinen Namen nicht verſchwie en haben wuͤrde, falls ihm dieſe 
Ehre geworden wäre, S. Tillemont n. 6, sur le cono, de 
Nicee, | N 
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Gegenwart des Kaifers im Pallaſte gehalten wurde, dieſem 
eine kurze Anrede — habe. 


Ueber ben Ei wo das Concilium iſt gehalten worden, 
hat eine irrige Anſicht, welche man von dem zehenten Kas 
pitel des zten Buches von Konftantins Leben fih gemacht 
hat, Anlaß gegeben zu der Meinung: Die Sikungen des 
Conciliums feyn im Faiferlihen Pallafte zu Nicaͤa gehalten. 
‚worden. ‘ Wenn Eufebius. erzählt: „Der Kaifer habe an 
„einem. voraus. beftimmten Tage die Biſchoͤfe, um ihren 
„Streit beyzulegen, zum Pallaft. rufen laſſen“, fo urtheilte 
man ohne Grund, daß an diefem Tage das Concilium erſt 
angefangen, und fortan im- Pallaft fey gehalten worden; 
man überfahb nämlih, was ſchon Kap. VIL von Eufebius 
war bemerkt worden: „Eine einzige Kirche (Eis. 01200 
neuvrTyoLos) die durch Gottes Fügung geräumig war an⸗ 
„gelegt worden, habe alle Biſchoͤfe aus Ir vielen Provinzen 


„gefaſſet.“ 


Die eigentlichen Sitzungen, die in dieſer Kirche abges 
halten worden, und was in ihnen entſchieden war, gehoͤr⸗ 
ten nicht zu der Darftellung von Conftantins Leben, weil 
‚ biefer Feinen Theil daran genommen hatte, gleihwie er fet- 
nen Grundfägen gemäß ($. 92.) Feinen Theil daran nebs 
men wollte; daher hatte Eufebius nichts darüber zu mel⸗ 
den. ; 


Aber Conftantin, in deffen politifches Syſtem eine ges 
wiſſe zeremonielle Verfaſſungs⸗Symbolik berechnet war, woll⸗ 
te, wenn auch nach beendigten Conciliar⸗ : Berhandlungen, 
mit dem Concilium in eine Beruͤhrung treten, wodurch das 
‚von ihm —— eingefuͤhrte freundſchaftliche Verhaͤltniß 
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zwifchen Staat und Kirche feyerfich dargeftellt werden ſoll⸗ 
te; deßwegen hatte er gefordert, daß die Bischöfe zufammen 
Heiben folten, bis er nah Nichn kommen würde; für dies 
fe feyerliche Handlung war das 2ofte Regierungsjahr bes 
ffimmt, welches am- 25. Juli anfing, und in deffen Ver 
lauf der Kaifer auf einer Umreife im Reiche, auf- dieſelbe 
Weiſe wie vormals Diokletian, ſeine erfochtenen Siege und 
errungene Alleinherrſchaft, wie in einer Triumpffeyer ſeinen 
Unterthanen darſtellen wollte; dieſe Feyer fing an dem er— 
waͤhnten Tage zu Nikomedia an; und ſobald fie hier abge: 
halten 'war, reifete der Kaifer nah Nicaͤa, um fie auch 
dort abzuhalten; und ſodann das freundfchaftlihe Verhält 
niß zwiſchen dem Staat, wovon er ſich ſelbſt als den Nes 
praͤſentanten und Inhaber betrachtete, und der Kirche, die 
durch das Concilium vertreten wurde, ſymboliſch darzuſtel⸗ 
fen; das ift die Bedeutung der im Pallaſt gehaltenen Sitz 
zung, vor welcher ſchon das Concilium feine Verhandlungen, 
wenigftens die dogmatifchen beendiget hatte, | 


Diefer Ersrterung zufolge müffen wir ung das Concis 
lium unter zwiefacher Beziehung- denken: 1) An-fih und 
mit Ruͤckſicht auf den rein Firchlichen Zweck. 


2) Sn feiner Beziehung zu dem, er den Raifer tes 
—— Staat. 


Die rein kirchlichen Verhandlungen fingen nah den 
‚oben vorgelegten Datis:am 19. Juni an, und wurden ab, 
gehalten, ohne allen fremden Einfluß, wir wiffen nicht, in 
wie vielen Sitzungen, noch auch bis zu welchem Tage. 


Die ‚ Staatsrepräfentation Scheint RN viel vor. der, 
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Mitte des Auguſtes angefangen zu haben; vielleicht erſt 
nach der Mitte; denn waͤhrend der Kaiſer die Feyer zu Nis 
komedia abhielt, dann nach Nicaͤa reifete, dort die politis 
ſche Ceremonie elek vergingen gewiß über zwey Wo⸗ 


chen. 


” 


$..99. 3° | 
Die Verhandlungen von Nicaͤa. 


‚Die vorgelegte Erörterung gibt die Negel an, . nad 
welcher die beyden Hauptquellen über die Verhandlungen 
von Nichn, der h. Athanafius und Euſebius mit einander 
verbunden werden müffen; das Intereffe für den Glauben: 
befchränfte jenen auf das, was vom ı9. Juni an lediglich 
‚und allein vom Goncilium war befchloffen worden, d. h. 
auf die Sigungen , welche in der Hauptkirche abgehalten 
find, dem Euſebius war, ed bloß darum zu thun, die glänz 
zende Erſcheinung feines Helden beym Concilium darzuſtel⸗ 
len. Die Erzählungen dieſer — — ſich, der Zeit⸗ 
folge nach, aneinander. 


Nachdem die Väter am 14. Juni und den vier fol- 
genden Tagen vergeblich fi bemüht hatten, den Arius zu 
dem Glauben der Kirche. zurück zu führen, wurden am 19, 
die‘ förmlichen Sitzungen in der Hauptfirhe eröffnet; es: 
handelte fih um eine Formel, worin auf dem Grunde der 
Meberlieferung und im Gegenfan mit dem Arianismus ber 
Glaube der Kirche beſtimmt abgefaffet werden follte Das 
Symbolum (Symbolum apostolorum) war für. diefe 
Formel die Grundlage; zu demfelben mußten geeignete Aus⸗ 
druͤcke hinzu geſetzt werden, welche den Glauben der Kirche 
genau von der Neuerung unterſchieden. Die Eufebier mach: 


— 


ten die erſten Entwuͤrfe zu der Formel; —* ed ſcheint, 
den ſpaͤtern Geſchichtſchreibern zufolge, daß dem Concilium 
zwey Derfuche dafür vorgelegt find, von denen der erfte, 
welcher den Nrianismus unummwunden ausſprach, dem Eufes 
bius von Nikomedia zugefhrieben wird; und an dem zwey⸗ 
ten, welcher glimpfliher abgefaßt war, hatte Eufebius von 
Caͤſaraͤ Theil genommen. *) Dieſe Vorſchlaͤge wurden von 
den Goncilium verworfen; und nun übernahmen es die 
Vaͤter felbft, das Symbolum abzufaſſen. Es ift nicht zu 
zweifeln, daß der h. Arhanafius, wiewohl noch ein junger 
Mann, und erft Diakon an der Kirche von Alerandria ei— 
nen wichtigen Antheil an der Berathung genommen habe, 
Er erzählt, mit welcher Sorgfalt und Umſicht man bey 
der Wahl der Ausdrüde verfahren ſey. Zuvoͤrderſt er: 
Pärten die Väter gemäß der h. Schrift: Jeſus Chriftus 
fey der Sohn (Gottes), folglih nicht hervorgerufen (wie 
die Schöpfung) aus: Nichts, fondern, Er fey aus Gott; 
ar werde auch genennet das Wort und die Weisheit Got: 
, folglich fey er nicht erfhaffen oder gemacht, fondern 
5 — Sproſſe des Vaters. 


Darauf erwiederten die Euſebier: Dem Ausdruck: 
„Aus Gott“ gaͤben ſie ihren Beyfall. Chriſtus habe darin 





9 Euſebius ſchickte dieſe Formel an ſeine Kirche von Caͤſaraͤ und 
fagte in dem begleitenden Briefe: Der Kaiſer habe fie gebilli— 
get; nur habe er darin das Wort ouovsrog (consubstantialis) 
vermiffet; man muß bier wohl an die fpätern Verhandlungen 
im Pallaſte denken. Webrigens kann man cs auf fich felbft bes 
ruhen laſſen, was man von diefer Erzählung des Eufebius zur - 
urtheilen habe, welche von Zilfemont verworfen wird, Auch 
kam es nicht auf das Urtheil des — an, 


a 


Nichts vor den Goernünftigen) Geſchoͤpfen voraus; denn es 
ſey geſchrieben: „Es iſt nur Ein Gott, aus welchem Als 
„es iſt.“ — — 


Durch dieſe Einrede ſahen die Vaͤter ſich aufgefordert, 
ſtatt des Ausdruckes: „Aus Gott“ beſtimmtere Worte zu 
waͤhlen; und erklaͤrten: „Der Sohn fey aus der Subftanz 


* Vaters.“ 


Dieſer Ausdruck konnte ſchon nicht mehr von —— 
fen ausgeſagt werden; denn wenn man von den Geſchoͤpfen 
ſage: „Sie ſeyen aus Gott‘, fo habe der Ausdruck den 
Sinn: daß ſie ihren Urſprung nicht ſich ſelbſt, nicht dem 
Zufalle, noch auch irgend einem vorzuͤglichen Geſchoͤpfe 3. 
B. den Engeln verdanften, ſondern Gott habe Alles, was 
fruͤher nicht geweſen, ins Daſeyn gerufen durch ſein ewiges 
Wort. Das Wort ſelber aber, weil erzeugt aus dem Va⸗ 
ter, und folglich uͤber die geſammte Schoͤpfung erhaben, 
ſey wahrhaft und wefentlih aus dem Vater; und 
das fey der Sinn, wenn man fage: „Der ka ift aus 
| „ber Subftanz des Vaters. 


Die Vaͤter glaubten diefer Erklärung. noch beyfügen zu 
müffen: „Der Sohn fey die Macht des Waters, auch dee 
„Vaters (vollkommnes) Gleihbild, dem Water ähnlich, uns 
wandelbar, ewig, und ungetheilt in dem Water‘; denn 
es fey nimmer eine Zeit gewefen, da Er nicht war; Er ber 

fand immer mit dem Vater, wie der Glanz mit dem Lichte, 


| Dbgleih diefe Erklärung den Stun der Kirchenlehre 
richtig ausdruͤckte, ſo wollten doch die Euſebier einzelne Aus: 
drüͤcke, die fie aus ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen 
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‚trennten, auf ihren Lchrbegriff anwenden. Zwar wagten 
‚fie eg nicht mehr, wie zuvor, öffentliche Einrede dagegen 
zu thun, aber fie befprachen ſich mit verfiohnen Winken, 
und in geheimer Rebe: Der Ausprud: „aͤhnlich dem Was 
„ter fey.auch anwendbar auf, Menfhen, weil gefchrieben : 
„Der Menſch fey Gottes Ebenbild.“ 


Als die Väter dieſer Verſchlagenheit inne wurden, ers 
klaͤrten ſie: „Der Sohn ſey derſelben Weſenheit (consub» 
stantialis önoovoıos) mit dem Vater“; dadurch eben 
wurde ausgeſprochen, daß die Aehnlichfeit, die der Sohn 
hat mit dem Vater, ganz anderer Art wäre, wie bie un— 
frige, gleihwie auch unfre Gleichfoͤrmigkeit mit Gott nicht 
eine ung eigenthämliche,, fondern bloß durch Tugend und 
dur ein dem Willen Gottes gleichförmiges Leben ſtufen— 
weife erworbene iſt. (Ath. De decret. Nicaen.) 


> Daher befchloffen die Väter: daß in die Ausdruͤcke: 
„Aus dem Vater feyn, und aus ber MWefenheit des Vaters“ 
das entfcheidende Merfmal des Glaubensbetenntniſſes gegen 
bie Neuerung der Arianer zu ſetzen ſey. 


Dur diefe einffimmige Erklärung war ber allgemeine 
Glaube der Kirche, für deffen Ueberlieferung jeder Biſchof 
in feiner befondern Kirche zeugte, anerkannt, bevor Con⸗ 
flantin nah Nicaͤa kam. Die Fleine Zahl der Eufebier, *) 





*) Theodoretus nennt bloß dreyzehn: dieſe find diejenigen, welche 
ſchon Arius in ſeinem Briefe an den Euſebius von Nikomedia 
nennt; naͤmlich: der genannte Biſchof, Euſebius von Caͤſarea, 
Theodotus von Laodicaͤa in Syrien, Paulinus von Tyrus, 
Athanaſius von Anazarbe, Gregorius von Berytus, und Arne 
re Ir ®d, € 


RR; 


die noch dazu von Principien ausging, welche der Kirche 
fremd find, Fonnte fhon nicht mehr in Betracht gezogen 
werden. Nichts deftoweniger verfulchte doch Gonftantin, auch 
- diefe zum Beytritt zu der allgemeinen Uebereinſtimmuns zu 
bewegen. | 


j $. 100, 
Die Sitzung im kaiſerlichen Pallaſte. ; 


Es Tag, ohne Zweifel, in Conflantins Plan, das 
zwanzigfte Sahr feiner Regierung durch üffentliche -Anertens 
nung der hrifilichen Religion und der Kirche feyerlich aus— 
zuzeichnen ; ; ein foldes Bekenntniß durch Öffentliche That 
glaubte er gewiß auch den Lnterthanen fhuldig zu feyn, 
über welche er nad) feinem Siege bey Byzantium die Herrs 
ſchaft errungen hatte; aber außerdem Tag es ihm auch fehr 
am Herzen, die fhwierigen Stimmungen zu heilen, welde 
die Trennung im Glauben zu jeder Zeit veranlaffet. Deß— 
wegen ließ er, als er nach Nicäa gefommen war, die Bir | 
fchöfe zu feinem Pallafte einladen, um durch freundliches 
Zureden fie zum Frieden und.zur Liebe zu ermahnen. Der 
Hauptfaal des Pallaftes war für die feyerlihe Sigung ein: 
gerichtet; an den beyden Geitenwänden waren Sitze bereis 
tet für die Bifchöfe, und im Hintergrunde des Saales, in 
der Mitte zwiſchen den Reihen der Sitze ſtand ein kleiner 
vergoldeter Seſſel für den Kaiſer. Am beftunmten Tage 
waren die Biſchoͤfe in dem Saale verſammelt, jeder an der 





von Lydda; zu dieſen fügt er hinzu, den Menophantes von 
Espheſus, Narcifjus von Nerionas in Cylicien, Patrophilus von 
Scytopolis, Theognis von Nicka, und die lybiſchen Bifchöfe 
Thomas von Marmarika und Sekundus von Ptolomaid, 
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Stelle, die ſeinem Range gebuͤhrte, und harrend in der 
‚Stille auf die Ankunft des Monarchen. Perſonen vom 
hoͤchſten Range und aus der unmittelbaren Umgebung des 
Kaiſers traten zu drey verfchiedenen Malen herein, als feis 
ne nahen Vorboten; jeder derfelben hatte eine Begleitung vor 
ſich her, die mit Abſicht nicht aus dem Kriegsſtande war 
gewaͤhlt worden, und alle waren Chriſten. Nach dieſen 
Ankuͤndigungen wird das Zeichen gegeben: „Der Kaiſer 
komme!“ alsbald erhoben ſich die Biſchoͤfe von ihren Sit 
zen, und zwifchen den Reihen hindurch ging mit fattlichem 
Schritte und hohem. Ernft der Monarch, gefleidet in biens 
dendem Purpur und firahlend im MWiederfihein des Goldes 
and des. Evdelgefteins, Ahnlih, fagt Eufebius, einem vom 
Himmel gefandten Engel. Gleichwie er durch Eörperlichen 
Wuchs und männlihe Schöne über alle hervorragte, eben 
fo herrlich. zeigte fi der Ausdruck feines gottfeligen Gemuͤ— 
thes; Gottesfurht und tief empfundene Gottfeligfeit ruhe— 
ten in. feinen geſenkten Augen und auf der jungfräulichen 
Käthe feines Angefichtes. So befhreibt Euſebius die Er- 
Öffnung diefer Sitzung, und erfchöpft feine rednerifhe Kunſt 
in Darftellung feines Helden auf eine Weife, worin man 
die Sprache ber Schmeicheley fhwerlih verfennen wird; 
dennoch ift diefe Darftellung nicht ohne hiftorifches Intereſſe, 
um fih aus derfelben einen Begriff zu entwerfen von Con⸗ 
ſtantins politifher Symbolik, die darauf berechnet war, 
den ganzen Wollgehalt ber Staatsmacht, wie fie aus den 
Trümmern der aufgelöften tepublifanifhen Verfaſſung von 
ben. Kaifern wieder gefammelt und gleihfam in das Diar 
bem geflochten war, — — 


Als der Kaiſer die Reihen hindurch BERN wat, fell, 
tee * hinter * ihm bereiteten Seſſel, und ſetzte ſich 
E 2 


r 
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nicht eher, als die Biſchoͤfe ihn durch Winke darum gebe⸗ 
ten hatten; dann nahmen auch ſie ihre Sitze; inzwiſchen 
erhob ſich der Biſchof, welcher zu der Rechten des Kaiſers 
den erſten Platz hatte; dieſer hielt ihm eine kurze Anrede 
zum Lob und Dank Gottes fuͤr das Gluͤck des Kaiſers, 
worauf dieſer in lateiniſcher Sprache eine Rede folgenden 
Inhaltes an die Verſammlung hielt: 


„Sr danke Gott, daß Er ihm unter allen Wuͤnſchen 
„feines Herzens gerade dasjenige gewähret, wonach er fich 
- ‚vor allen andern Wohlthaten am  meiften gefehner habe; 
„mämlich, er fehe die Bifhöfe an Einem Orte verfammelt, 
„und einffimmig im einerley Lehre. Seitdem nun 
„in ihrem gottloſen Streben durch Huͤlfe von Oben die Ty⸗ 
„ranney beſiegt worden, koͤnne kein argliſtiger Feind ſeinem 

„und ſeines Staates Gluͤcke mehr ſchaden; eben alſo muͤſſe 
* fein. verderblicher Geiſt durch Laͤſterung (BAacQy- 

„pntais) gegen Gottes Geſetz fih fürder empören; verderbs 
‚licher aber, als äußere Kriege, achte er den innern Zwies 
palt der Kirche Gottes; auch habe er, feit dem Siege, 
„den er über feine Feinde erfochten, nur dies Eine gewünfht, 
„saß er, dankbaren Sinnes gegen Gott mit allen, bie 

durch feine Bemühung die Freyheit wieder erworben, des 
‚‚gemeinfamen Gluͤckes froh feyn koͤnne; dennoch habe er, 
„gegen alle Erwartung erfahren müffen, daß Zwiefpalt uns 
„ter ihnen obwalte; um aber feiner Seits fein Mittel zu 
„vernachläßigen, wodurch diefes Uebel gehoben werden koͤn⸗ 
‚me, babe er, ohne Zeitverluft an diefem Drte fie verfams 
„melt. Dies Werk Eönne er aber nur dann nach feinem 
Wunſche vollendet achten, wenn er ihre Gemüther vereis 
‚Miget, und‘ den Zrieden, den fie als Gott gemweihte Dies 
„mer, andern zu prebigen, verpflichtet wären, wieber herges 


„ftelft fehen werde.“ Dann befhließt er bie Nee ‚mit dem 
i feyerlichen Aufruf: „„Wohlan denn, theure Diener Gottes 
und unfers gemeinfchaftlichen Herrn und Erlöferg getreue 
Mnechte! zögert nicht; hebet die Urfachen der Tren⸗ 
ung; loͤſet fofort, nach dem Gebote des Friedens die 

„„Bande der Zwietracht; dadurch werdet ihr Gott einen 
wohlgefaͤlligen Dienſt, umd mir entem Mitknecht bie 
„„groͤßte Wohlthat erweiſen.““ 


Dieſe Rede, — Conſtantins Charakter zu weit 
groͤßerer Ehre gereicht, als die prunkvolle Beſchreibung des 
Euſebius von feinem aͤußeren Aufzuge, verdient einige Ber 
leuchtung. 


Genau in dem Sinn des kirchlichen Grundſatzes uͤber 
die Einheit der katholiſchen Lehre (B. I. ©. 226 folgg.) 
iſt dem Conſtantin bereits die Beftimmung des Conciliums 
erfüllet durch die Uebereinftimmung der Biſchoͤfe, wiewohl 
die kleine Zahl der Euſebier noch fortfaͤhrt zu widerſtreiten; 
zufolge der Sprache aller rechtglaͤubigen Biſchoͤfe iſt es gerade 
der Arianismus, den er als die Frucht eines verderblichen 
Geiſtes darſtellt, welcher laͤſternd (gegen den Sohn Gottes) 
wider Gottes Geſetz ſich empoͤret; daraus geht hervor, daß 
die Ermahnung zum Frieden und die Aufforderung, die Urs 
fahen des Zwiſtes (den Miderftreit gegen die Uebereinftime 
mung im Glauben) zu heben, nicht an die einftimmigen 
Bifhöfe, fondern gegen die widerftrebenden Eufebier geriche 
tet. war. 


Diefe Bemerkung gibt Auffhluß über die von Euſe⸗ 
bins mit Fünftlicher Partheylichkeit entworfene Befchreibung 


von Conſtantins Bemuͤhung die getrennten Geſtnnungen und 
Meinungen auszugleichen. 


Daß der Saifer, wie Eufebins erzähft, die gegenfeitis 
gen Klagen, wozu den Fatholifchen Biſchoͤfen felbft auf dies 
fem Concilium Anlaß genug gegeben war, mit großer Safe 
fung und Geduld anhörte, und dann dur den Zauber ber 
griehifhen Sprache, worin er fo fanft und lieblih, wie 
Eufebius fagt, fih auszudrüuden wußte, (EAyvıEwv re 
ay Dwyy.... yAurspos TIiS yy naı Yöus. L. IV. c. 
13.) die Gemüther mit einander ausfühnte; das würden 
wir dem Eufebins gern glauben, wenn nur nicht Gonftans 
tin in dem unmittelbar vorher gehenden Augenblicke feis 
‚ne Anrede an die, im Ganzen bloß der griechifchen Spra- 
che Eundigen Bifchöfe, in Tateinifcher Sprache gehalten und 
fie. nachher in einer griechiſchen Ueberſetzung hätte vorlefen 
laſſen. Ebend. c. ı2. *) | 


Aber recht mit griechifcher Feinhett und durch einen 
Slimpf, der wenisftens mit der Aufrichtigfeit nicht mehr 
vereinbar iſt, überfchleiert er Conſtantins mißbilfigendes 
Urtheil über den, der Kirche widerftrebenden, Geiſt ber Eu 
febier; und fucht den Kaifer durch Schmeicheley zu befte 
hen, indem er ihn darftellt als den Schiedsrichter zwifhen 
den Partheyen, welcher durch die Klarheit feines philofophte 
fhen Kopfes alle Biſchoͤfe gleichfam überfah, da er die Eis 





.*) Wäre Conftantin. fo gewandt im Griechifchen geweien, fo war 
doc, Fein Grund vorhanden, in einer den Bifchöfen unverftänd: 
lihen Sprache fie anzureden; fpricht man doch geläufiger in eis 

ner vorbereiteten Rede, als dba, wo man auf der Stelle feine 
Gedanken wechſeln muß. 


nen belehrend“, die Andern „befhämend”, und folde, die 
ſich klar ausgebrüdt hatten, „lobend“, alle zu feiner Ars 
ſicht hinüber brachte. Wie wenig der Kaifer das Objekt 
"ber artanifchen Trennung Par gefaßt hatte, zeigt der $. 97 
vorgelegte Inhalt des von ihm an den Bifhof Alexander 
und den. Arius gefehriebenen Briefes; auch maßet er ſich 
des Etwas, was Euſebius ihn hier thun laͤßt, ſelber nicht 
an, da er nah dem Concilium an die Alexandriner ſchrieb, 
‚Mas die mehr als 300 Biſchoͤfe entfchieden hätten, muͤſſe 
‚verehrt werden, als Öottes Ausfprud.” 9) 


Daß der Kaifer die Biſchoͤfe, welche durch ihre Weber 


— — 





pe] Sonftantin hatte einen umfaffenden und die Mittel zum Zwecke 
rchtig berechnenden Verſtand; aber Tiefe des Gedankens war 
ihn nicht gegeben. Gerichtet auf den Krieg in der Umgebung 
ſeins Waters und auf die Staatsverwaltung am Hofe des 
Dioletian hatte er eine ausgezeichnete Bildung empfangen für 
den drieg und die öffentlichen Gefchäfte; nicht aber gründliche 
Kennhbiß; als Chrift ftand er noch immer auf der Stufe eines 
Katechmens, auf welcher er der vielen Kriege wegen, bie er 
bisher geführt hatte, und gehindert durch die unruhigen Stim—⸗ 
mungen einer Unterthanen a noch Feine große Kenntniß vom 
Chriſtenthim erworben: haben Konnte. Auch nennt er den Anz 
‚ theil, welten er an dem Concilium genommen , eine bloße per: 
fÖnliche Geguwart, um ſich von der Einftimmung der Biſchoͤfe 
zu verfichern, worin er allein tie verbindliche Kraft der Ent- 
ſcheidung feßt. Me quoque tamquam uno ex vobis prae- 
sente.... Cıncta competenti examine eo usque discussa 
sunt,, donec iıspectori omnium Deo accepta sententia ad 
unitatis concerum proferretur in lucem ---- quidquid 
enim in sanctis Episcoporum conciliis geritur, id omne 
‚ad divinam referndum est voluntatem. Ep. Const. ad 
eccl, de Syn. Nic. ‚in vita Const. L. III. e. 17.et 20. 


einſtimmung bereits die allgemeine Glaubenslehre bekundet 
hatten, nichts mehr zu belehren hatte, das würde ſchon 
der, wiewohl übertünchte, dennoch etwas offenere Brief des 
Eufebius an die Kirche von Cäfarea zeigen, wenn auch 
Conſtantin in feiner Rede an das Concilium feine Vereh⸗ 
rung gegen die Entſcheidung der Biſchoͤfe weniger klar aus⸗ 
gedruͤckt haͤtte. 

Euſebius ſagt in dem erwaͤhnten Briefe: die von ih 
nen (den Euſebiern) entworfene Formel habe dem Kaife 
gefallen, er habe fie gebilligt und gelobt; nur habe ern 
derfelben das Wort opmoovcıos (das, nicht vom Kaier, 
fondern vom Concilium, aufgeftellte entfcheidende Merknal 
der Fatholifchen Lehre gegen den Arianismus) nur dies Bort 
habe er darin vermiffet, und gewünfht, daß es hinu ger 
ſetzt werden möge; durch diefen Wunfch des Kaifers ſoen fie 
CEufebier) veranlaffet worden, fih mit den Bifchifen des 
Conciliums zu berathen und zu fragen: wie denn sie Aus- 
drüde: „Aus dem: Vater“ und „Gleicher Wefeiheit mit 
„dem Water‘ zu verfichen feyn. Darauf wäre ihnen die 
Antwort gegeben: Mit diefem Ausdrude werd durchaus 
nicht gefagt: „Der Sohn fey dur Theilung mis der Sub⸗ 
„ſtanz des Vaters und von dem Vater gefondrt.‘ 


Auf diefe Erklärung hätten fie es anſtaͤtdig und ruͤhm⸗ 
fi ‚gefunden, einzuftimmen mit diefer fronmen Meinung, 
zumal da. fie den Frieden, als Ziel vor Aigen hatten, *) 





*) Aus dieſer Frage der Eufebier, und ais der Antwort der Vaͤ⸗ 
ter. des Conciliums zeigt fich, wie rigtig diefe, und wie unklar 
jene den Innern Gehalt der Kirchenlehregefaßt hatten, Vergl. 5:94 


Wenn man diefe Data gehörig mit einander verbindet, 
ſo ergibt fich unter denfelben folgender Zufammenhang: Der 
Kaiſer findet bey feiner Ankunft zu Nicaͤa ben überlieferten 
Glauben durch die übereinffimmende Erklärung der Biſchoͤfe 
vollfommen begründet, ungeachtet die Eufebier fortfahren 
zu widerſprechen. Obgleich ihr Widerfpruch die ausgemittels 
te Glaubensichre num nicht mehr verdunfeln oder. ungewiß 
machen Fonnte, fo lag dem Kaifer doch daran, daß ber 
Unfriede und die Störungen, welche durch ihre Streitfucht 
bisher veranlaßt worden waren, nun beygelegt werden moͤch⸗ 
ten. Er ermahnet eigentlich fie (nicht die Väter des Cons 
ciliums, die der Ermahnung nicht bedurften) zum Zrieden; 
diefer gerechten und chriftlichen Forderung wagen fie nicht zu 
widerfireben. Ste nehmen fih das Anfehen, die bisher von 
ihnen beftrittene Lehre gründlicher , wie zuvor zu ergründen, 
und geben ihre Beyftimmung dazu, wie zu einer gottfeligen 
Lehre und aus Liebe zum Frieden. 


Kun aber ift Eufebins fih des großen Verdienſtes bes 
wußt, welches fie durch ihren Beytritt gewirkt zu haben 
glaubten: „So wurde, fagt er, nicht allein der Glaube 
„einhellig anerkannt, fondern auch für die Erläfungsfeyer 
„Dftern) ein beffimmter Tag feſtgeſetzt; und das Beſchloſ⸗ 
ſene ſchriftlich abgefaßt. Vita Const, c, 14, 


6, 101, 


Beſchluͤſſe von Nicaͤa und Kanones. 


Was Euſebius von der ſchriftlichen Abfaſſung des ge⸗ 
meinſam Beſchloſſenen ſagt, hat bloß Beziehung auf das 
nicaͤiſche Symbolum, die Kanones und den Synodalbrief. 
Es war jetzt noch nicht üblich, daß die Biſchoͤfe mit Schnell⸗ 


— 


ſchreibern (notariis) die ihre Abſtimmungen niederſchrieben, 
um daraus die Verhandlungen (acta) zu vervollſtaͤndigen, in 
den Concilien erſchienen; dieſer Gebrauch wurde erſt von 
dem dritten allgemeinen Concilium an uͤblich; daher iſt das, 


J 


was in den actis conciliorum ausführlicher von dem Con— 
cilium zu Nicaͤa geſagt wird, aus den Kirhenfchriftftellern 
diefer und der unmittelbar folgenden Zeit bIoß zufammen 
getragen. 


So lautet das Symbolum: 

Credimus in unum Deum, Tatrem omnipoten- 
tem, omnium visibilium et invisibilium factorem; 
et in unum Dominum nostrum Jesum Christum, fi- 
Kum Dei: qui natus est ex patre unigenitus, hoc 
est de substantia patris, Deum ex Deo, lumen ex 
Iumine, Deum Verum ex Deo Vero; natum, non 
factum: (consubstantialem) öpoovaıov hoc est ejus- 
dem cum Patre substantiae: per quem omnia facta 
sunt, quae in coelo et quae in terra sunt. Qui, 
propter nos homines et propter nostram salutem de- 
scendit, et incarnatus est, et homo factus est: pas- 
sus est et resurrexit tertia die, ascendit in coelos, 


» unde venturus est, judicare vivos et mortuos. Et 


in spiritum sanctum credimus. Act, conc. Tom, I. 


In Ruͤckſicht auf die meletianifche Trennung wurde 
befchlojfen, daB Meletius in dem bifchöflihen Nange aners 
kannt werden folle, mit dem Bedinge, daß er von biſchoͤf— 
fihen Amtsverrichtungen fich enthalte, die von ibm Ges 
meihten (Biſchoͤfe, Priefter und Diafonen) koͤnnten für 
kuͤftig zu erledigende Stellen gewählet werden, follten aber 
alsdann durch einen befondern Ritus beftätigt werden. Die- 


\ 
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Kom" Deftufe f “ foͤgend uͤbergab Meletius dem Biſchof 
Alexander ein Verzeichniß der von ihm Geweihten; es ent⸗ 
hielt 29 Biſchoͤfe und 8 theils Prieſter, theils Diakonen; 
durch dieſe gelinde Maaßregel wurde jedoch das Schisma 
nicht gehoben; die Meletianer blieben in ihrer Trennung; 
ſie machten in der Folge gemeinſchaftliche Sache mit den 
Arianern, und waren, wie ſcheint, eigentliche Arianer; und 
wenn Meletius, wie Sozomenos erzaͤhlt, einem gewiſſen 
Johann Arkaph (meletianiſchen Biſchof) auf ſeinem Ster⸗ 
bebette zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlte, ſo muß er ſelber 
die kirchliche Gemeinſchaft, die das Concilium * gab, 
wieder verlaſſen haben. 


Ueber die Verſchiedenheit in der Oſterfeyer wurde feſt⸗ 
‚geftellet: Dftern folle in der ganzen Kirche an einem und 
demſelben Tage gefeyert werden: Naͤmlich am Sonntage 
nach dem Fruͤhlings Vollmonde. 


Das Concilium gab folgende Fassnifche Beſtimmun⸗ 
gen: 


1. GSelbftverffimmlung macht unfähig zur Aufnahme 
in den Klerus und zum geiftlichen Dienftz nicht die ges 
waltſam erlittene oder von Aerzten zu Heilung angethane. 


2. Die h. Taufe und die Weihung bedinget vorlaͤufig 


eine angemeffene Zeit der Prüfung. ı. Tim. 2, 6. Wird 


demungeachtet im Verlaufe der Zeit ein Klerifaner eines 


ſchweren Verbrechens überwiefen, foll er abgefegt werben. 
3. Perfonen weiblichen Gefchlechtes (mulieres sub- 
introductae) dürfen nicht bey ben Klerifern wohnen, es 


' 


fey denn, daß fie nahe Verwandte oder fonft frey von Ve 
dacht find. 


Die folgenden Kanon von 4 bis 8 handeln von ben 
Öffentlichen Kirchenverhältniffen: von Bifchofswahlen und 
ihrer Form; Beftätigungsrecht, bifchöflicher Regierung und 
ihrer Unterordnung unter das Provinciale Goncilium, Aps 
‚pellationen; von dem Patriarchalreht der apoftolifchen Haupt⸗ 
firhen, und ven dem Ehrenworzug der Kirche von Zerufas 
lem; diefe Vorfhriften werden im folgenden $. ausführlich 
vorgelegt werden. | 


8. Die Weihungen der Novatianer find gültig; Kleris 
Fer diefer Sefte werden bey ihrer Aufnahme der Buße uns 
terworfen (dadurch ift auch ihre Taufe anerkannt f. p. 17), 
fie müffen aber fchriftlich erklären, daß fie die Lehre der ka⸗ 
tholifhen Kirche annehmen ; insbeſondere die geiftl. Gemeins 
fhaft ſolchen Perſonen nicht verweigern wollen, die in ber 
zweyten Ehe leben, auch die refonciliirten Sünder anerfens 
nen wollen. 

) 

9. Priefter, deren Lebenswandel nicht geprüft worden, 
oder die bey der vorläufigen Prüfung fehwere Sünden bes 
Fannten, und dem ungeachtet vom Wolfe zu der Weihung 
gezogen worden, erfennet das Concilium nicht an. 


20, &efallene (lapsı) die vom Bifchofe, ohne Etwas 
son ihrer Schuld zu wiffen, oder. durch deffen Nachſicht in 
den Klerus aufgenommen find, follen abgefeßt werden. 


12. Die in der Verfolgung des Licinius, ohne eine 
ihnen angethane Gewalt oder Gefahr zum Fall gefommen, 


f 
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find zwar der Nachficht unwuͤrdig; dennoch gibt ihnen das 
Eoncilium, unter Vorausfegung wahrer und ernfter Reue, 
die Buße, während welcher fie drey Jahre auf der Stufe 
ber Zuhörer, ſechs Jahre unter den reumüthig zur Erde 
Geſtreckten, zwey SIahre, ohne Theilnahme am Opfer mit 
ben Gläubigen verbleiben, | 


‚12. Sole, die, dem innern Gnadenrufe folgend, ihre 
Stellen im Kriegsdienft verließen, nahmals aber zum Rüds 
falle gefommen find, indem fie durch Geld und Gaben in den 
Kriegsftand wieder eingefeßt zu werden firebten, follen 3 
Sahre unter den Zuhörern ftehen, und dann noch 10 Jahre 
unter ber Buße bleiben, während diefer Zeit foll auf ihre 
Reue und Vorfag genau Acht genommen werden; went. 
fie durch venmüthige Gefinnung, durch Geduld und gute 
Werke, und durch alle Umftände wahre Befehrung des Herz 
zens befunden , Fönnen fie nach Werlauf der drey Sahre, 
die fie auf der Stufe der Zuhörer flanden, zur Theilnahme 
des Gebets mit den Gläubigen aufgenommen werden, dann 
darf der Biſchof zur Abkürzung diefer Bußzeit) ihnen Milz 
de widerfahren laſſen. Solche aber, die fih gleichgültig 
zeiten, und zur Befehrung des Herzens die MWiederaufnah: 
me in die Kirhengemeinfchaft. hinreihend achteten, bleiben 
‚die ganze Zeit hindurch unter der Buße, 


13. Deffentlihe Büßer empfangen nach ber üblichen 
‚und alten Vorſchrift die legte Wegzehrung (viaticum). in 
der Todesgefahr; kommen fie aus diefer Gefahr wieder auf, 
fo gehören fie zu der. Stufe von Chriften, welche bloß Theil 
haben am Gebet. Ueberhaupt wird es dem Ermeffen des 
Biſchofs überlaffen, folhe, die am Ende des; Lebens die 
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Kirhengemeinfhaft fuhen, Theil nehmen zu laffen am Op⸗ 
fer. (aırovvrous rov persxsiv zuxapısıas.).. | 
“0274 SKatechumenen, die zum Falle gekommen, bleiben 
drey Jahre auf der Stufe der Zuhsrer, dann empfangen fie _ 
die Gemeinfchaft am Katechumenen-Gebet. 


15 und 16. Prieſter und Diafonen dürfen nicht ihre 
Kirche verlaffen, um in den Dienft einer andern Kirche wies 
der einzutreten; nimmt der Biſchof fie ohne Vorwiſſen -und 
Einwilligung ihres Bifhofs auf, iſt diefe Aufnahme uns 
gültig. 


“17. Wucher der Geiftlihen wird mit Entfeßung aus 
ihrem Amte geſtraft. 


18. Diakonen und Prieſter ſollen in ihrem Range blei⸗ 
ben; das Concilium erklaͤrt es durchaus ordnungswidrig, 
wenn Diakonen, welche nicht die Gewalt haben zu opfern, 
den Prieſtern den Leib des Herrn reihen (ro owpa rou 
yoısav); es wird au gefekwidrig gefunden, daß fie in: 
Gegenwart des Bifhofs die Euchariftie fpenden ; fie follen 
fi betrachten als des Biſchofs Diener, nach den Prieftern | 
2. m. ? 

19. Paufinianiften (Anhänger des Paulıs von Samos 
fata) , die zu der Fatholifchen Kirche aufgenommen zu wer: ' 
den begehren (ad ecclesiam cath. confugientes) füllen 
‚von Neuem getauft werden. Sind fie Klerifer und von - 
unbefholtenem Wandel, fo wird ihnen nach der Taufe bie ; 
MWeihung gegeben von einem Bifchofe der Fathol. Kirche, 


gl 


(Avaßamrıodevrss ysıpodovsifwaw Umo Tou TyS xa- 
Swiırys suHÄyoas EMIOKOMOU.) | 


20. Gottesdienfilihe Verfammlungen an Sonntagen 
und am Pfingfifefte follen vom Volfe fiehend, nicht Fnieend 
—— werden. 

$. 102, : 

Kanoniſche Beſtimmungen des Conciliums über die 

öffentliche Kirchenverwaltung. 

Die in der Abzählung der Kanones (ſ. den vorigen $.) 
bloß im Allgemeinen angegebenen Befimmungen vom 4ten 
bis zum 8ten Kanon, zeigen, wie. die bisher beftandenen 
Grundfäge der Kirchenverfaffung für die neu veränderte Zeit 
mopdificirt worden, und verdienen —— eine beſondere 
Eroͤrterung. 


Es iſt im vorigen Bande $. 8 *) gezeigt worden, daß 
‚durch den gefchichtlihen Gang der Ausbreitung des Chris 
ſtenthums, übereinftimmend mit der geographifchen. Eintheiz 
lung des römifchen Reiches Cin Provinzen, deren mehrere 
eine große Discefe bildeten) eine Unterordnung von Partis 
kularkirchen gegründet worden, in welchen die von einer 
höheren Stammfirche abgeleiteten Anderen unter das hoͤ⸗ 
here Anfehen derſelben geftellet worden, gleihmwie auch die 
Bifhöfe der untergeordneten Kirchen das leitende Anfehen 
bes Bifhofes der Stammfirche anerfennen mußten, von’ 





— 


2) Durch unrichtige Abzaͤhlung it dieſer g. mit n. 7. Berhiäiiet 
worden, 


— 80 PN 


welchem fie, bey ihrer kenne die — (Xeioo- 
9501i0v) empfingen. 


Dieſe Anordnung, welche bisher, wegen des feindlichen 
Verhaͤltniſſes, worin der Staat ſich gegen die Kirche geſetzt 
hatte, noch im Dunkeln lag, ungeachtet ſie in Thatſachen 
ſich genugſam nachweiſen laͤßt, trat von nun an beſtimmter 
hervor; auch wurden bald die hoͤheren Rangordnungen der 
Biſchoͤfe durch die Namen: „Patriarch, Exarch, Metropss 
lit“ ausgezeichnet. 


Kanon 4 und 5 geben Beſtimmungen über dag Vers 
haͤltniß der Bifchöfe einer Provinz gegen einander und zu 
ihrem Oberhaupte , der hier zum erftien Mal — 
genannt wird. 

„Ein Biſchof ſoll von allen Biſchoͤfen der Provinz 
„geordnet werden; iſt es aber nicht moͤglich, daß alle Bis 

Ichoͤfe zufammen Fommen, fo foll wenigftens feine Ordi⸗ 
— in Gegenwart von drey Biſchoͤfen vorgenommen 
„werden; und die Abwefenden ſollen dann durch ſchriftliche 
„Erklärung beyftimmen. Die Beftätigung (ro ös xugos 
„Tav YEVoMEvWV ) ift dem Metropoliten vorbehalten.‘ 


c. 4. 


Kleriker oder. Layen, welche von den Biſchoͤfen einer 
‚jeden Provinz Cras'sxasyy srapyıav) aus der Kirchen⸗ 
„gemeinfhaft ausgefchloffen worden, follen von anderen Bis 
„bösen nicht aufgenommen werden. Um aber zu verhüten, 
„saß ein Bifchof gegen feine Untergeoräneten nicht nad 
menſchlichen Ruͤckſichten und Neigungen. urtheile, ſollen 
‚nweymal im Jahr (gegen die Taftenzeit und im Herbft) | 
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——— ⸗Concilien gehalten werden, worin die Aus⸗ 
Apruͤche eines Bifchofes entweder beftätiget oder verbeffert 
„werden Fünnen; im erften Falle foll der von dem Biſchofe 
„Beftrafte ſo lange unter der Exkommunikation verbleiben, 
„bis es den Biſchoͤfen der Provinz oder auch dem eignen 
BBiſchofe gefalle, fie aufzuheben; das Provincial-Coneilium 
„im Frühjahr hat nebenher die Beftimmung , allenfalls ob» 
„waltende Zwiftigfeiten auszugleichen, damit Gott in der 
„heiligen Zeit ein würdiges Opfer gebracht werden möge. 
—— 


Die Patriarhal: oder Exarchal⸗Wuͤrde der apoſtoliſchen 
Ctammfirchen ift anerfannt c. 6; jedoch kommt diefe Nas 
mensbezeichnung noch nicht vor; das Eoncilium entfcheidet 
in demfelben die meletianifchen Händel zu Gunften des Bi: 
fchofes von Merandria; und deßwegen ift vorzüglich von 
der. Patriarchal⸗Wuͤrde der alerandrinifchen Kirche die Rede. 


| Dem Bifchofe von Alerandria wird die Obergewalt ges 
geben über alle Kirchen in Egypten, Libyen und in ber 
‚Pentapolis, als Maaßſtab diefes Vorrechtes wird die Pas 
triarchalgewalt, die der römifche Bifchof in Italien und im 
Occident übt, aufgeftellet; und diefes Necht wird der Meran 
drinifchen Kirche auf dem Grunde des alten Herkominens 
gefihert. Zur Anwendung diefes Kanone heißt es dann 
ferner: Wer ohne Einwilligung des Metropoliten Biſchof 
geworden ift, den erkennt dag Concilium nidt an; *) ‚bey 





*) Der Name Metropolit (Bifhof der Mutterkirche) welcher in 
diefer Stelle, meines Erachtens, auf den Bifhof von Aleran- 
dria und überhaupt auf die Bifhöfe der apoftolifchen Stamm: 
Eirchen bezogen werden muß, von deren Rechten ja es bier ih 

Kirchengeſch. Zr Bd 
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widerfprohenen Wahlen foll die vernünftigere und anf die 
Kirchengefege geftüste Mehrzahl entfcheiden. \ > 

Kan. 7 gibt der Kirche von Aelia (Ierufalem) nad 
altem Be einen Vorzug der Ehre, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der (dem Biſchofe von Caͤſaraͤa gebührenden) Melto⸗ 
| politan- Würde. 


Diefe Data, bezogen auf die bisher anerfannten Grunds 
füge der Kirchen Verfaffung 5: 8. ©. 44 und $. 13. ©. 
‚68 geben. folgenden Begriff von ber bifchöflihen Gemein- 
(haft; wie fie durch die nun eingetretenen "Veränderungen 
— worden: 


1. Alle Biſchoͤfe einer Provinz ſtehen in einer Verbin⸗ 
dung, die durch das Provincial-Concilium bargeftellet wird, 
und durch den Metropolitanbifhof, als das gemeinfame 





eben handelte, jcheint bis jest noch allen Mutterkirchen beyges 
legt worden zu feyn, ohne Unterfchied, ob fie unmittelbar von 
den Apofteln ſelbſt geftiftet worden, oder von diefen abgeleitete 
Metropoles find; fo laufet der Kanon: Antiqua consuetudo 
servetur per Egyptum, Libyam et Pentapolim, ut Eppus 
Alex. horum omnium habeat potestatem, quia et urbis 
Romae Eppo parilis mos est. Similiter autem et apud 
Antiochiam, ceterasque provincias suis privilegia serven-+ 
tur Ecclesiis. Illud autem generziiter clarum est, quod 
siquis praeter sententiam metropolitani factus est 
 Episcopus, hunc magna Synodus definivit, episcopum 


esse non oportere; s sin autem communi cunctorum decreto $ 


rationabili et ee undıim ecclesiasticam regulam comproba- 
20, duo’ aut tres propter contentiones proprias contradi- 
eant, obtineat sententia plurimorum., 


Oberhaupt ber Provinz geſchloſſen if. Daſſelbe Verhältniß 
findet flatt, unter allen Provinzen einer vömifhen Did 
‘cefe, deren Einheit durch den Zufammenhang aller Ober: 
| haͤupter der Provinzen mit dem höheren Metropoliten (Pas 


triarchen, oder RAN der or Stammkirche) gefchlofs 


fen if. 


22. Jeder einzelne Biſchof iſt Theilnehmer an dem Epigs 
kopat der Provinz zufolge der Anerkennung bes Provinzial⸗ 
Conciliums und auf dem Grunde der von dem Metropoli⸗ 
ten empfangenen Weihung; auf gleiche Weiſe ſteht jeder 
Biſchof in geſchloſſenem Zuſammenhange mit dem Episko— 
pat einer groͤßeren Dioͤceſe durch die Unterordnung feines 
Metropoliten unter den Patriarchen oder Erarchen der. Diss 
cefe, von welchem jener auch hat anerfannt werden, und 
die Weihung empfangen müffen. 

" Auf die Verbindung aller Partifularfirhen zu Einer 
allgemeinen Kirche hatten die Veränderungen ber Zeit kei⸗ 
nen Einfluß; im diefer Hinficht, blieb es bey den beftehenden 
Grundſaͤtzen der unmandelbaren Kirhenverfaffung $. 34. ©. 
191. 9 40. ©, 226. 9: 59. ©. 319. Nichtsdeſtoweniger 
muß doch auch bemerft werden, daß ber fechste Kanon in 
uralten Handfhriften mit den Worten anfängt: Ecclesia 
Romana semper primatum habuit. *) 





*) In dem Manufcript der Kolbertinifhen Bibliothek; imgletchen 
in der Bibliothef bes Genators Hardy und des Jeſuiten-Colle⸗ 
gium zu Paris (melches der Aufichrift zufolge im Jahr 800 
angefertiget worden) und in vielen anderen ift der 6te Kanon 
folgender Maaßen abgefaffet: Ecelesia Romana semper ha- 

“ buit primatum. Teneat autem et Aegypti et Libyae et 

 Pentapolis, ita ut Episcopus Alexandriae horum omnium 
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Sonfontins Verfaſſung in auf die 

| Hierarchie. 

Zum richtigen Verſtaͤndniß der Folanden firchlichen Ber: 
handlungen, womit des Mechfelverhältniffes wesen, worin 
nun Staat und Kirche getreten, die Staats⸗ und Kriegsbe: 
hörden oft in Berührung Famen, ift es nothwendig, einen 
Begriff von der Staatsverfaffung, und der Klaffififation der 
Staats: und Kriegsbehörden zu geben, welche zum Theil 
von den frühern Kaifern, aber insbefondere yon Konftantın 
angeordnet worden. » 


Der römifhe Staat hatte eine geographifche Einthei- 
lung, Wovon wenigſtens die Grundlage durch die Gefchichte 
eingeleitet und daher in der Natur gegründet war. In als 
fen drey Melttheilen bildeten große Staaten, die während 
ihres unabhängigen Dafeyns ſich bereits eine foftematifche 
Dryanifation gegeben hatten, das ungeheure römifche Reich, 
welches bald feiner eignen Laſt erlag. Dreyzehn folcher, durch 
frühere: Eroberungen dem Staate hinzugefüigten Beitandtheile, 
deren jeder mehr oder weniger einen Umfang, wie Deutfch- 
land oder Franfreich hatte, waren, unter dem Namen von 





habeat potestatem etc. In dem Koder. der Bibliothek, wel: 
‘che der Familie Pitty angehört (in codice pithaeano ) heißt 
es: Quod Ecclesia Romana semper habuit primatum. In 
dem uralten Kobder der Bibliothek von Juftelly lautet der Ka— 
non fo: Antiqui moris est, ut urbis Romae episcopus ha- 
beat principatum, ut suburbicaria loca et omnem provin- 
ciam sua solieitudinre gubernet, quae vero apud Aegyptum 
sunt, Alexandriae episcopus habeat solieitudinem etc. 


EEE 


Discefen innerhalb der Graͤnzen des roͤmiſchen Staats 
begriffen. Jede Discefe war in Provinzen eingetheilt,, de: 
ren Zahl im ganzen Reihe fih auf 116 belief. 


Da das Chriftenthum in feiner allmähligen Ausbrei— 
tung fich nach der römifchen Staats: Drganifation gerichtet 
hatte, ſo fiel natürlich die Eintheilung der Kirche, im Gans 
zen, mit der des Staates zufammen; und bie Firhliche 
Metropolis (fowohl der Diöcefe als der Provinz) war zus 
gleich der Sik des Staatsbeamten. Durch diefe Concurrenz 
der beyberfeitigen Behörden wurde, ohne Zweifel, der Ges 
Ihaftsgang in gemiſchten Angelegenheiten fehr erleichtert. 


Bis dahin beruhet die römifhe Werfaffung ganz auf 
alten Einrihtungen , vielleicht jedoh mit der Ausnahme, 
daß Conſtantin die größeren Provinzen in Fleinere abtheilte, 


Aber Eonftantin ift Stifter eines neuen Staates, wo⸗ 
von die Grundzüge erörtert, werden müffen ; die Verfaſſung, 
die er dem Staate gab, bezieht fih auf drey Hauptpunfte: 
1) Auf die Verwaltung, 2) das Faiferlihe Hoflager, 3) 
die Hauptftadt des Reiches, als den Strebepunft, von wel 
em das ganze Staatsreſſort ausgeht. 


1. Nah Diofletians Idee theilte er das Reich in vier 
Präfekturen, von welchen jede eine eigne Verwaltung hatte. 
Die Stelle der früheren Auguften oder Caͤſares wurde erfeßt 
durch prätorifhe Präfekten, die von einer Kriegsbehörde, 
was fie zuvor gewefen, zu ivilbeamten umgefchaffen wur: 
den; es hatte nämlich die Erfahrung gelehrt, „wie nachthei: 
lig für den Staat und gefährlich für den Kaiſer felbft die 
praͤtoriſche Cohorte unter der Leitung ihrer Anführer werden 
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Fönne; was gewöhnliche Kaifer nicht hatten wagen dürfen, 

war ein Leichtes für den fiegreichen Sonftantin: er fhaffte 
die prätorifchen Cohorten, deren nach der Zahl der Auguften 
und Gäfares vier waren, faͤmmtlich ab; und verwandelte ih⸗ 
re Praͤfekten in gehorſame und nüßliche Staatsbeamten. 
Durch dieſe Aenderung hat von nun an der Name eines. 
Prätorio-Präfekten eine ganz andere Bedeutung. Sie hats 
- ten in Ruͤckſicht auf das Innere ihrer Provinz den ganzen 
- Vollgehalt der Staatsgewalt, fowohl die Verwaltung, als 
die NRechtöpflege in höchfter Inftanz. Die Präfektur des 
Drients umfaßte von den Gebürgen Thracieng an, das ganz 
ze oͤſtliche Kaiſerthum, mit Ausſchluß der profonfularifchen 
Provinzen: Pontus und Aſia; welche von Prokonſulen rer 
giert wurden‘, die dieſelbe Gewalt. hatten, wie die Praͤfek⸗ 

ten ; ausgenommen, daß von jenen an den Praͤfekt des 
Drients die Appellation flatt fand. Die Provinz von Illy⸗ 
rikum umfaßte Panonien, Dacien, Macedonien und Gries 
henland , mit Ausfchluß ‚der profonfularifchen Provinz 
Achaia. Der Praͤfekt von Stalien herrfchte von der Dos 
nau an über Italien und Afrifa, mir Ausnahme der pro 
Eonfularifchen Provinz: Afrika. Und ver Praefectus Gal- 
liarum fand den Provinzen vor in Oallien, Britanien und 
Spanien, In gleihem Nange mit demfelben fanden die 
Prafekten der Stadt Nom und Conftantinopel. 


Jeder Präfekt hatte in den ihın untergebenen Discefen 
einen Statthalter unter dem Namen: Vikarius; und die 
fer gebot über die Provincial-Behörden, welche. bey verfehie- 
denen Ehren-Auszeihnungen genennet wurden: Profonfules, 
Eonfulares, Correktores oder Präfidenten. 


Um fi einen Begriff zu machen von ber Menge ber 


untergeordneten ———— iſt es — zu bemer⸗ 
ten, daß der Prokonſul von Aſien 600 apparitores zu ſei⸗ 
nem unmittelbaren Dienft hatte; And dem Stadtpräfekten 
yon Rom waren 15 Affiftenten zugegeben, deren ein jeder - 
über eine Menge von Polizeydienern gebot, welche für die 
Sicherheit der Stadt wachten gegen Feuersbrunſt, Näuber, 

Mangel: an Waffer, an Lebensvorrath u. ſ. w. ' Einer hats 
te. die DOberaufficht über die Statüen, deren Anzahl, nad 
einer übertriebenen Angabe, faft ben Einwohnern der Stadt 


gleich ae feyn ſoll. 


2. Der — (das kaiſerliche Gefolge, comitatus) fuͤl⸗ 
lete eine wichtige, vielleicht die bedeutendſte Stelle in Con⸗ 
ſtantins Verfaſſung, und war darauf berechnet, den in der 
Perſon des Kaiſers ruhenden unbegraͤnzten Vollgehalt der 
Staatsgewalt feyerlich darzuſtellen; deßwegen, wie ſcheint, 
wurde die Conſularwuͤrde beybehalten, als Symbol der nun⸗ 
mehr erloſchenen Volksgewalt. Dem Conſul war zwar der 
mit Purpur und Edelſtein geſchmuͤckte Mantel, wie ihn der 
Kaiſer trug, verſtattet; aber jener wurde zu Anfang des 
Jahres von dieſem erwaͤhlt; und ſobald die Einführungss 
Ceremonie vollendet, war er durchaus ohne allen Einfluß, 
er hatte gar Feine Beſtimmung, als für den Kalender, b. 
h. fein Name bezeichnete neben dem des Kaifers, als feines 
Sollegen im Confulat, das Zahr der Indiftion. *) ©o 
hat von nun an gleichermaßen der Name ‚Senator‘ Feine 
andere Bedeutung, al3 die eines glänzenden bloß der Pers 

fon ertheilten Ehrenvorzuge. Im Gegenfaß mit diefer ers 
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H Indiktion iſt ein von Diokletian eingefuͤhrter Cyklus von 15 
Jahren, nach welchem die römifchen Steuern gehoben wurben. 
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loſchenen Gewalt, trug der Kaiſer, als Zeichen ſeiner unbe— 
ſchraͤnkten Machtvollkommenheit nach “orientalifcher Weiſe, 
und wie ſchon Diokletian den Anfang gemacht hatte, das 
Diadem, und den von „Gold und Edelſtein ſtrahlenden Pur—⸗ 
pur“, auf welchen Euſebius ſo große Wichtigkeit legt; er 
ſchrieb fih „sacra majestas.“ *) Stellen und Aemter ger 
wannen, wenigſtens unter Conſtantins Nachfolgern, Wich— 
tigkeit und Glanz, nicht ſo ſehr nach der Wuͤrde des Amts⸗ 
berufes, als nach der Naͤhe, worin der Inhaber derſelben 
zu der geheiligten Perſon des Kaiſers ſtand. Daher der 
Glanz der Hofſtellen; und der Titel; „Comes“, welcher 
oft Staats: und Kriegs-Beamten ertheilt wurde, war eine 
Dekoration, die mit einem Ordensbande unfrer Zeit verglis 
chen werden kann. Sieben Hofbeamte von vorzüglicher Ehre, 
deren ein jeder eine Menge anderer unter ſich hatte, bilde: 
ven unter dem Namen magister palatii den Hof (Comi- 
tatus ) des Kaiſes. 


Der Kämmerer Cpraepositus s. camerae) ſtand 
den Gemächern des Kaifers vor; und war deffen nächte und 
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*) Die Landeshoheit und” die erhabene Perfon bie fie trägt, ift 
geheiliget durch das Chriftenthum; jene ift eine Anordnung Got⸗ 
teö, und diefe Gottes Stellvertreter; der König ift nicht, wie 
die neuere Philofophie hat behaupten wollen, der erfte Staats⸗ 
beamte, fondern. die Quelle der von ihm emanirenden Staats⸗ 
gewaltz daher kann der Landesfürft fich wohl majestas sasya 
nennen; aber es war anflößig, mein Gonftantins Nachfolger 
ihre Geſetze divina oracula, und ihre Referipte literas divales 
nennten; und beleidigend im hohen Grade für das driftlihe - 
Zartgefuͤht, wenn Gratians Regierung den jungen Ran 1 in eis 
nem Gejese fich Divinitas nennen läßt, 
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unmittelbarſte Begleitung; nach orientaliſcher Weiſe wurde 
zu dieſer Stelle jene kuͤnſtlich geſchwaͤchte Maͤnnerklaſſe ges 
waͤhlt, deren Entmannung gewoͤhnlich mit mehr als weibi— 
fer Lift und Verſchlagenheit verbunden zu ſeyn pflegt; uns 
ter einem denfenden Kaifer , wie Conftantin, war der Kim: - 
merling bloß ein dienftbares Werkzeug; aber unter feinen 
Schwachen Nachfolgern wußten fie oft die Charafierlofigfeit 
und Xeerheit des Monarchen zu einem Einfluß zu benußen, 
wodurch fie mehr fhadeten, als der Flügfte Staatsminifter 
oder der erleuchteifte Biſchof zum Guten zu wuͤrken ver⸗ 
ai 


Der Magister ofhiciorum verband mit der Stelle ei- 
nes erſten Staatsminifters und Hofrichters die polizeiliche 
Aufficht Über den ganzen Hofhalt, über die Reichspoften, 
Arfenäle und Waffen⸗Fabriken; er empfing alle Berichte und 
Gefuche an den Kaifer; als Richter entfchied er nicht allein 
über die Angelegenheiten der Hofperfonen ; fondern auch über 
folhe, die durch Faiferliche Privilegien von den ordentlichen 
— eximirt waren. 


| Der Duäftor, zu den Zeiten der Republit Verwal 
ter des Öffentlihen Schatzes, war während der Monarchie, 
durch allmählige Stufen von einem Vorleſer der Faiferlichen 
Referipte oder Reden an den Senat, zu einem Geheim- 
f&reiber und Gopiften verwandelt worden; jeßt hatte er das 
Amt eines Eaiferlichen Kanzlers: er war das Organ der Ge: 
feßgebung und bildete bey Gelegenheit mit dem Magister 
ofhiciorum und den prätorifchen Präfeften den Staatsrath 
bes Kaifers; auch war es ihm übertragen, die vom Kaifer 
zu baltenden Reden zu verfaffen. \ 


i 
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Der Shatmeifter (comes s. largitatis) für biefe 
Stelle gab es zwey hoͤchſte Hofaͤmter; das eine für ben 
Staatsfhag, und das andere für dag Faiferliche PUR 
mögen. 


Die Comites domesticorum: Die prätorifche 
Cohorte war erfegt durch eine wechfelnde Leibwache von 3500 
Mann, theils zu Fuße, theils zu Pferde. Diefe Wade 
war in fieben Abtheilungen, jede zu zoo Mann, vertheiltz 
jede diefer Abtheilungen wurde eine Schola genennet; die 
Neuterey und das Fußvolf hatten ihren eignen comes; die 
Mache wurde genommen von den Truppen des Pallaſtes 
(palatinis) welche, bey ausgezeichneterm Ehrenvorzuge und 
höherer Befoldung, im. Innern des Staates aufgeftellet was 
ten, und in den Städten ſich verweichlichten; indeffen die 
Graͤnztruppen fih befhwerten, daß fie den Anfällen barbas 
rifcher Völker und fieten Gefahren ausgefegt feyn müßten. 


3. Die Hauptftadt bes Neiches, als der Sitz des 
Hofes und Mittelpunkt der gefammten Staats-Verwaltung 
war in Conſtantins Plan genau berechnet, Won Diofles 
tiang Zeiten her, war, es anerfannt, daß Nom der Sitz 
der Regierung nicht mehr ſeyn koͤnne. Abgeſehen von der 
Vorliebe zu den republikaniſchen Formen, welche zu allen 
Zeiten in Rom und den italiaͤniſchen Municipalſtaͤdten vor⸗ 
herrſchend geweſen iſt, und die mit Conſtantins monarchi⸗ 
ſcher Verfaſſung in Widerſtreit ſtand, hatte Rom nicht mehr 
die geeignete Lage, um die Verwaltung der entfernteren Theile 
des Reichs leicht zu uͤberſehen, noch auch, um nach der Seite 
hin, wo die groͤßte Gefahr vor aͤußern Anfaͤllen jest dros 
'hete, (Perfien und Gerinanien) die fehnelffte Hilfe zu ſchicken. 
Jene Gegend, wo Europa und Afien an einander gränzen, 
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ſchien 'angemeffener für diefe Zwecke zu feyn. Zwat Hatte 
Diokletian in diefer Gegend bereits Nikomedia zum Sig 
der Regierung einrichten laſſen; aber Conftantin hielt es mit 
dem Begriff eines chriftfichen Staates unvereinbar , eine 
Stadt zum Sig der Regierung zu wählen, welcher fein 
heiönifcher Vorgänger und Verfolger der Chriften feine Vor 
Tiebe geſchenkt hatte; vielleicht dachte er auch key der Aus: 
wahl fich ſelbſt ein Denkmal zu ſtiften. Er wählte Byzanz 
tim ‚und es iſt nicht zu verfennen, daß diefe Stadt allen 
Forderungen, die bey der Wahl einer Hauptftadt in den Zeitz 
verhäftniffen berükfichriger werden mußten, vollfommen ent 
fprah: Schönheit, Sicherheit, Lebensbedarf und Reichthum. 
Die Stadt war erbanet auf der weftlichen Seite des Bos- 
phorus, zwifchen deffen hohen mit Wald gekroͤnten und mit 
Denfmälern griechifcher Kunſt gefchmüdten Ufern das ſchwarze 
Meer, nah Art eines breiten Stromes fih ergießt in den 
Propontis. Die fruchtbaren Ebenen von Thracien und KL. 
Afien. verfahen bie Einwohner derfelben mit dem nothwen⸗ 
digen Lebenbedarf, während die Produfte aus den entfernz 
teften Gegenten des europäifchen und aftatifchen Nordens 
von der Donau, dem Borifihenes und dem Phafis über 
das ſchwarze Meer. ihnen zugeführt ‚werden Fonnten: und 
durch das aͤgaͤlſche Meer fand die Stadt in Verbindung 
mit allen mittaͤgigen Laͤndern der damals bekannten Welt 
bis nach Indien und Aethiopien. Dieſe Lage bot alle Vor— 
theile, ohne daß eine feindliche Flotte befuͤrchtet werden 
durfte, denn eine Kette war hinreichend, den Hafen zu ſper⸗ 
ven, dazu kommt, daß fieben frufenweife über einander fi 
erhebende Hügel, von denen Byzantium zwey einfchloß, wenn 
‚bie Stadt um fie erweitert wurde, das Bild der alten Ro— 
ma erneuerten, weßwegen auch der Stadt der Namer Neu: 
Rom (Nova Roma) ift gegeben worden; und da fie zur 


N 
gleich das Denkmal von Gonftanting letztem und herrlichften, 
an dieſer Stäte erfochtenen Siege feyn follte, fo gab er ihr 
auch feinen eignen Namen: Confantins > Stadt 
(Constantinopolis). 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bey der Mahl die: 
fer Lage darauf gerechnet fen, daß die neue Hauptftadt, weil 
erbauet auf dem vccidentalifchen Ufer des Bosphorus, aber 
in dem Bereiche der im Drient herrfehenden gebildeten Spra⸗ 
he, als beyden Welttheilen gemeinfchafrlich angefehen wer— 
den follte; wenn Gonftantin glaubte, auf diefe Weife allen 
Unterthanen beyder Welttheile zu genügen, fo irrete er; 
in Rom und Italien war man tief gefränft über die Zus 
ruͤckſetzung und über die Vorliebe des Kaifers für die orien⸗ 
talifche Form, die er feinem Staate gab; und im Drient 
erhob fich ein verderblicher Ehrgeiz, den Abendländern, von 
welchen fie lange waren beherrſcht worden, den Rang ab: 
zugewinnen und fih für die lange Dienftbarfeit zu entſchaͤ⸗ 
digen; diefer Nationalismus, welcher am Ende des vierten 
Sahrhundertes die beyden Theile in zwey verſchiedene, durch 
das beſondere Intereſſe eines jeden, gefonderte Keiche trenns 
te, wuͤrkte von diefer Zeit an ftörend auf die Kirchen⸗Dis⸗ 
ciplin ; die nee Stadt warf den Samen zu der griehifchen 
Spaltung, welcher von diefer Zeit an allmählich ſich ents 
widelt hat, bis er im neunten Sahrhundert . Photius 
zu ra Reife gefommen: iff, 
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Sharakterzüge der neuen Zeile 4 


Das frievlihe Verhältnis, worin Sonftantin den Staat 
gegen die Kirche feste, und die freundfchaftliche Wechſelwuͤr⸗ 


Fung der beyderfeitigen Behörden gab den Chriften die frohe 
Ausſicht auf eine dauernde Ruhe, die durch Feine Verfols 
gung mehr dürfte geflört werden; wenn eilf Jahr zuvor die 
chriſtliche Religion mit dem. heidnifchen Cultus, in Rüd- 
fiht auf den politifhen Rechtsbeſtand, war gleich geftellet 
worden, fo war nunmehr das Heidenthum bereits mit einer 
Art von Verdunfelung gleihfam in den Hintergrumd zuruͤck 
gefteller. Schloß auch das Heidenthbum von Beförderungen 
in Staats⸗ und Kriegsdienften nicht aus, fo gab doch mit 
der Zeit das Chriſtenthum Vortheile, welche die Heiden all- 
maͤhlich anzogen; es war-allerdings eine erfreuliche Erſchei— 
nung, daß die vornehmern Stände unter den Heiden haͤufi— 
ger, wie zuvor zu dem Chriftenthum hinüber traten; aber 
diefer Zuwachs brachte der innern Zucht und Bitte der 
Chriften nur Nachtheile. Die bereits zweymal unter heid— 
nifchen Kaifern ‘gemachte Erfahrung, daß die Beguͤnſtigung 
des Chriſtenthums für das innere Leben der Chriften nach: 
theiliger fey, als die Verfolgung, wiederholte fich jegt in 
vergrößertem Maaßſtabe, da die vornehmeren Stände, oft 
durch unreine Abfihten angezogen, nur heidniſche Sitte und 
Beftrebungen in das. Chriftenthum hinüber brachten. Ge; 
woͤhnlich reifte das Chriftenthum zu gedeihlicherer Frucht in 
weiblichen, an häusliche Stille und Eingezogenheit gewoͤhn— 
ten Gemüthern, als bey den Männern. Die folgende Ge: 
ſchichte bietet ausgezeichnete Beyſpiele hoher Tugend bey 
chriſtlichen Frauen aus den höhern Ständen dar, indeß die 
Männer einem wilden Lehen oder Beftrebungen des Chr: 
‚geizes hingegeben waren. Daher herrfchte durchgehende in 
‚großen Städten eine Unfitte, die man zuvor im Chriften- 
thum nicht gefannt hatte; und die hriftliche Erziehung, wel— 
(he eine Mutter von frommen Sinne ihren Söhnen in der 
‚zarten Jugend, da die Mutter über das Kind noch das 
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Meiſte vermag, beygebracht hatte, wurde bey heranwachſen⸗ 
den Jahren durch die Einwuͤrkung des Vaters und durch 
die in vornehmen Staͤnden herrfchenden RE und 
Sitten vft nacht heitie geſtoͤret. 


Si Gegenſatz mit dieſem Weltſinn bildete ſich dns Ins 
ſtitut der Aſceten, als eine Anſtalt, die den Zweck hatte, 
die hohe Sefinnung der befferen Vergangenheit fowohl zur 
eignen Vervollkommnung, als zur Belehrung und Erbauung 
der Welt feftzuhalten, und auf die Nachwelt zu überbrinz 
gen. Diefe Lebensweife, in der Idee erfaffet, feste fich das 
Ziel, die erhabenen Forderungen des Chriſtenthums rein im 
Leben darzuftellen, und diefe Abficht durch paffende Uebun— 
gen anzuftreben, ‚denen ein jeder, entweder einzeln fich una 
terwarf, oder in Semeinfchaft mit andern "und unter einer 
befondern Leitung. Sie vermieden den Verkehr mit der 
Melt und die Gefchäfte des gewöhnlichen Lebens, nicht, 

weil fie diefelben als ſchlecht an fich und geringfügig betrachz 
teten, fondern weil fie die Berührung mit der Welt für 
gewöhnliche. Seelen, als gefaͤhrlich; und die Gefchäfte des 
Lebens, als zerfireuend und ablenfend von hohen und geiftie 
gen Beftrebungen anfahen. Das Evangelium rechtfertigte 
ihre Lebensweife durch den Gegenfaß der auf das Höhere, 
d. h. auf das Eine, was North thut, gerichteten Maria, 
und ber in ben Gefchäften des Lebens zerftrenten Martha 
Luc. 10., und wenn bie Welt ihnen den Vorwurf machen 
wollte, als fey ihre Lebensweife für die Menfchheit unnuͤtz, 
ſo wußten ſie der Einrede durch die Bemerkung zu entgeg⸗ 
nen: daß fie eben durch ihr Gebet und durch die Strenge 
ihrer Uebungen, welche als eine, wenngleich fnmme, den⸗ 
noch eingreifende Sittenpredigt gegen den überhand nehmens 
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den Weltfinn wuͤrke, mit der Welt gerade in jener Wech⸗ 
— ſtaͤnden, deren fie am meiſten beduͤrfe. | 


Dieſe —— fing in Esypten an, und verbreitete 
ſich von dort her uͤber Palaͤſtina und das ganze Morgens 
land; und fpäter in ben abendlaͤndiſchen Gegenden. Es ge⸗ 
hoͤrt zur Geſchichte, den Urſprung, Fortgang und die Aus— 
bildung dieſes Inſtituts zu erklaͤren. 


Eine zufällige Aehnlichkeit, welche die Aſceten in Rüds 
fiht ihres Aufenthalts in der Wüfte mit dem h. Johannes 
den. Täufer hatten, gab den Anlaß, daß einige ältere Kirz 
henfhriftfieller diefen großen Bußprediger für den Stifter 
des afcetifchen Lebens gehalten haben. So hoch in der Zeit 
reicht jedoch das Inſtitut der Afceten nicht hinauf; in den 
beyden erfien Sahrhunderten, da das Chriſtenthum mit fo 
höherer DBegeifterung und innigerer Fülle bes Slaubens er: 
faffet und ausgeübet ward, je größer die Gefahren und zeitz 
lichen Nachtheile waren, die dem Bekenntniſſe veffelben 
droheten, fehlte es an Anläffen, ſich von der gewöhnlichen 
Lebensart der Chriften zu fondern; es gab feinen afcetifchen 
Stand, weil alle Chriſten Afceten waren. Aber gegen die 
Mitte des dritten Jahrhundertes, als auf Anlaß des lan 
gen Friedens, den die Chriften genoffen, die Kirche fich zwar 
fehr vermehrte, aber bey dieſer Erweiterung viel ungeprüfz 
ter Weltfiun aufgenommen wurde, da mifchte fich zum erften 
Mal eine dem Chriftenthum fremde Gefinnung und Sitte 
in das Leben der Chriften; von dem Hange nach Reichthum, 
Aufwand und. Ehre blieben felbft Priefter und Bifchöfe nicht 
frey; unter diefen Umftänden, da der Glaube erkrankte, bie 
Liebe erfaltete, und die frühere Begeifterung des chriftlichen 
Lebens bey Vielen erſtarb, glaubten folhe unter den Chris 


ſten, welche mißtrauend auf ihre Kraͤfte fuͤr das Leben des 

Glaubens in ihnen beſorgt waren, wenn anderweitige Be⸗ 
rufspflichten ſie nicht abhielten, ſich von dem Verkehr der 
Welt trennen zu muͤſſen; um in der Stille durch Gebet 
und geiſtliche Uebungen, und unzerſtreut ſich dem Dienſte 
Gottes zu widmen. In einſamen Gemaͤchern ihres bisheri- 
‚gen Wohnhaufes fich haltend,, vermieden die erften Afceten 
nur das frädtifche Leben, nicht die Stadt felber; doch wurde 
bald für die innere Sammlung und den Aufblid zu Gott 
eine einfame Gegend auf dem: Lande, wo die Natur auf 
die ftillen Gemüther fo lieblich einwärft, und fo nachdruͤck⸗ 
lich erinnert an Gott, für paffender angefehen; auch trug 

zu diefer Wahl der Umftand bey, daß auf dem Lande die 
Gefahr vor Verfolgungen nicht fo groß war, als in Staͤd⸗ 
ten und Fleden. Dort Tebten fie in einer Eleinen Hütte, 
entweder einzeln für fih, oder in Verbindung zu zwey oder 
dreyen einer felbftgewählten Lebensregel unterworfen ; fie hie 
gen Afceten, ihrer geiftigen Uebungen wegen; ihre verein 
zelte Lebensweife gab ihnen den Namen: GEremiten, Soli— 
tarier, Einſiedler; und die Entfernung von Städten und 
ſtaͤdtiſchem Leben den Namen: Anachoreten. 


Bis zum Ende des dritten Jahrhunderte hatte fich die 
Anzahl der Anachoreren fhon fehr vermehret; fie wohnten 
in allen Gegenden des fruchtbaren Egyptens auf beyden 
Seiten des Nils in einer Fleinen Entfernung von den 
Städten; in die ungeheuren Sandwuͤſten hatten fich bis da— 
hin nur Menige gewagt; aber vom Anfange des; vierten 
Sahrhundertes an, verfammelten fie fih, um die großen 
Wuͤſten zu bevölfern. 
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Das Land, welches für die heilige und profane Ge 
ſchichte der alten ‚Welt eine fo wichtige Stelle behaupter, 
Egypten, erſtreckt fih vom mittelländifchen Meer Goͤrdlich) 
längs dem arabifhen Meerbufen oder- dem rothen Meer, 
in der Form eines länglichten Viereckes füdlih bis nad 
Aethiopien; feine Länge beträgt fechs geographifhe Grade, 
und iſt viermal fo groß, als die Breite; es ift der Länge 
nah von beyden Seiten durch Anhoͤhen eingefchloffen, die 
das Land zu einem langen und hohlen Thal bilden; auf der 
öftlihen Seite von Felfenmaffen, und weſtlich gegen Libyen 
von“ Sandhügeln, die in ungehenre MWüften von Wehfand 
endigen, unter welchen einft ein ganzes Heer vergraben feyn 
foll. Diefes Land wird, von Aethiopien an, eingetheilt in 
Dber:Egypten ( Thebais) MittelsEgypten und Unter⸗Egyp⸗ 
ten oder Delta; in den beyden erfien Theilen iſt die hohle 
Niederung in zwey, beynahe gleiche, heile zerfchnitten 
durch den Nil, welcher bey Heptanomis fih in fieben Arme 
theilet, von welchen die beyden emtfernteften dem unteren 
Theile- des Landes die Form des griehifhen Buchftaben ges 
ben, nah welchem e3 benannt if. So weit ber jährlich 
austretende Nil entweder von felbft, oder dur Fünftlich 
angebrachte Kandle geleitet das Land befruchten kann, herrſcht 
die prangendfte Fruchtbarkeit, welche nit allein hinreichte, 
in der alten ‚Zeit der Menge von Städten, die auf beyden 
Seiten des Nils gebauet find, den Lebensbedarf zu geben, 
fondern überdies noch Ueberfluß darbot, um nebft Sicilien, 
Nom zu verfehen. Wo der austretinde Nil feine Gränze 
bat, da erſtreckt ſich die Wuͤſte auf der linfen Seite des 
Nils, vom Moͤris⸗See an Über einen großen Theil Libyens 
Kirchengeſch. Zr Bd. & 
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bis nach Aethiopien, und wird nach ihrer Lage mit vers 
f&diedenen Namen bezeichnet: MWüfte von Sete, von Nitria - 
und von Tabenne (in Thebais). Der unter der heißen Sons 
ne gefengte Sand zeigt Feine Spur von Vegetation, aus⸗ 
genommen, wenn von einem Berge oder von einem Saud— 
huͤgel in die Wuͤſte ein Bach oder Fleiner Fluß ſich ergießt, 
deffen mit Palmen befegte Ufer dem Auge einen: Reiz ge— 
ben, den nur der Kontraft bilden kann. | 


Die Männer, welche die Einfiedler und Anachoreten in | 
großen Schaaren in diefe MWüften führten, find Antonius, 
Amon und Pahomins; und gleichzeitig wurde das Einſied⸗ 
ler⸗Leben über Palaͤſtina ausgebreitet von Hilarion, 


Antonius der Einfiedler, mit dem Zunamen: Der ' 
Große, hatte von feiner Geburt an (250) bereits die zweyte 
- Hälfte des dritten Sahrhundertes in ernfter Uebung des 
Chriſtenthums durchlebt, bevor er durch eine Menge von 
Einſiedlern, die fich unter feine Leitung ftellten, veranlaßt 
wurde, die Wüfte feines Waterlandes ( DOberegypten) zu be 
völfern (305). Edle Abftammung, verbunden mit einem 
bedeutenden Vermögen in liegenden „Gründen verfchafften 
feinen frommen Eltern eine gewiffe Unabhängigkeit, wos 
durch fie in den Stand gefeßt wurden, in dem Landftädts 
hen, welches fie bewohnten, eine: von dem Verkehr der 
Melt gefonderte Lebensart zu wählen. Die häusliche Stille 
und Zurücdgezogenheit entfprach dem hohen Sinne und ſtil⸗ 
ken Gemüthe des Sünglings; hier entfalteten fih die Anlas 
gen feines Geiftes Tediglih an den Lehren des Chriftenthums, 
die er mit beharrlihem. Nachfinnen und tiefer Selbſtbeob⸗ 
achtung in’ fich felbft verwandelte; die Öffentlichen Schulen 
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verſchmaͤhend, weil er die Beruͤhrung mit einer verborbenen 
Jugend für feine Unſchuld gefährlich achtete. 


| In feinem achtzehnten Lebensjahre wurde er, durch 
den Tod feiner beyden Eltern, fich felbft überlaffen, und 
Herr von einem bedeutenden Vermögen, worauf Feine anz 
dere Pflicht ruhete, als für die Erziehung einer minders 
jährigen Schwefter zu forgen. Es galt ihm nur die Stage: 
welche Lebensweife er für fih und feine Schweſter zu 
len babe (268—70). 


Sechs Monate nach dem Tode ſeiner Eltern, da er 
die gottesdienſtliche Verſammlung beſuchend, tiefſinnig und 
gedankenvoll bey ſich erwog: „Wie die Apoſtel um Jeſu 
Chriſti willen Alles verlaſſen; auch die erſten Chriſten ih— 
‚re ganze Habe verkaufet, und den Preis zur Spende für 
„sie Armen den Apofteln übergeben; dann, welcher Lohn 
‚Ahnen dafür geworden” u. ſ. w., ergreift ihn beym Eins 
tritt in die Verfammlung das Wort des Evangeliums, wels 
ches eben vorgelefen wurde: „Willſt du vollfommen werden, 
„ſo gehe, verkauf Alles, was du haft, gib es den Armen; 
„und dann komm' und folge mir nad.” Antonius bettachs 
tete die. Gedanken, fo ihn auf dem Mege befchäftiget hatz 
ten, als eine Eingebung Gottes, und die Worte des Evans 
geliums als eine Weifung von Dben; wie er fie auf fi 
felbft anzuwenden habe; fobald er wieder zu Haufe gefoms 
men, ‚vertheilte er feine fruchtbaren Weder (zwifhen 100 
und 150 Morgen Landes) unter feine Nachbaren, um mit 
ihnen Feine Händel zu haben; darauf verfaufte er auch feis 
ne beweglichen Güter, und vwertheilte den Ertrag unter bie 
Armen; legte jedoch einen Theil davon zuruͤck, für die Er⸗ 
ziehung feiner Schwefter. 

: ® 2 
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Ein anderes Mal hörte er in der Kirche leſen: „Sor⸗ 
„get nicht für den Fommenden Tag;“ diefe Worte vollens 
deten feinen Entſchluß, die Melt gänzlich zu verlaffen; nun 
vertheilte er den ihm noch übrigen Neft feines Vermögens 
unter die Armen; übergab feine Schwefter Gott geweihten 
Jungfrauen zur Erziehung; und verließ fein väterliches Haus, 
um außerhalb feiner Vaterſtadt in der Nähe eines bejahr- 
ten Greifes, deffen Aeußeres ihn anzog, feine einfame Huͤtte 
aufzuſchlagen; bier lebte er in großer Enthaltfamkeit, feine 
Zeit zweckmaͤßig vertheilend mit Nachdenken, Gebet und 
Handarbeit, wodurch er fich den geringen Lebensbedarf ver: 
fhaffte, und was er davon erübrigte, ‘gab er den Armen; 
obgleich er fih der Zeitung biefes von Jugend an in der 
afcetifhen Weisheit geuͤbten Greifes hingab, fo erfannte er 
doch, daß jeder Einfiedler in feiner befonderen Weife und 
nah dem Beduͤrfniß feiner ihm eigenthümlichen. fittlichen 
Derfönlihfeit der Zugend fih weihe, um das bloß einfeis 
tig aufgefaßte Ideal eines vollfommenen Einfiedlers nad) al: 
fen Seiten zu vollenden, glaubte er auch andere Einfiedler 
beobachten zu muͤſſen; deßwegen befuchte er die Zellen, hoͤr⸗ 
te den Unterricht mit großer Aufmerkſamkeit und’ gelehrig 
an, zeigte ſich folgfam gegen einen jeden, und beobachtete 
mit bebachtfamer Treue die befondere Tugend, worin ein 
jeder fich auszeichnete: den heiteren Frohfinn des Einen, und 
die Beharrlichkeit im Gebete bey dem Anderen; bier war. 
die Zelle erheitert durh Sanftmuth umd Herzensgüte, dort 
lehrreich durch angeftrengte Nachtwachen und tiefes Nach: 
finnen; bald bewunderte er die Geduld und Beharrlichkeit 
im Faften und in firenger Lebensweife, und ein anderes 
Mal die Milde und Zeftigfeit der Afcetenz alle waren bes 
feelt von tiefer Frömmigkeit’ gegen I. ©. und von gegenz 
feitiger Liebe unter einander. Mit diefer allfeitig aufgefaße 
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gen: Anſchauung hoher Tugend verſchloß er ſich anfangs in 


‚eine oͤde Grabſtaͤte und dann in eine verfallene Burg, die 


in der Wuͤſte gelegen war, wohin er ſich zweymal im Jahre 


trockenes Brod zu feiner nothduͤrftigen Nahrung von vers 


trauten Freunden bringen ließ; nachdem er in derfelben zo 
Sahre fich geübt hatte, das aufgefaßte Ideal in fein gan⸗ 


zes Weſen zu verwandeln, wurde er von feinen Freunden 
genoͤthiget, feine Einfamfeit zu verlaffen, man fand, ber 


lange geuͤbten Strenge ungeachtet, feine koͤrperliche Haltung 
und Geſtalt durchaus unveraͤndert; aber eine unbeſchreibliche 
Heiterkeit, bie ihn ſelbſt den Fremden kennbar machte, ber 
zeichnete feine: Gefihtszüge, und war verbunden mit einer 


Seelengroͤße und Willenskraft, mit welcher er durch alle 


* 


Vorfaͤlle des Lebens unerſchuͤttert hindurch ging, gegen Lob 
und Tadel der Menſchen unempfindlich, und ſelbſt Heiden 
bewunderten die gebildete Lebensweiſe eines Mannes, der 
als Einſiedler grau geworden. Die große Menge von Ber 
wunderern, die feine Jünger zu werden begehrten, wurde 
von ihm in die Wuͤſte Oberegyptens geführt auf der Off: 


. feite des Nils; dort lebten fie auf zwey von einander ent—⸗ 


fernten Hügeln in einzelnen Wohnungen, wie die Einfiedler 


in ‚dem bewohnten Egypten zu leben gewohnt waren; ber 


eine dieſer Hlgel, vielleicht weil er mehr im Innern der 
Wuͤſte gelegen war, wird der innere Berg genannt; Rufin 
nennt diefen Aufenthalt das Klofter von Pifpiri; der an: 
dere, der dem fruchtbaren Egypten näher fcheint gelegen zu 
haben, wird der Außere Berg genannt. Antonius lebte von 
beyden gefondert; er befuchte die Brüder von Pifpir mei- 
ſtens nach einer Abwefenheit von beyläufig zo Tagen; fel: 
tener die Brüder auf dem Äußeren Berge, des Tangen Mes 


ges halber, welcher in den heißen Sandwuͤſten nur mit gro: 


ber Beſchwerniß, und nicht ohne Kameele, welche Waffer 
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und Lebensvorrath trugen, zuruͤck gelegt werden konnte; er 
fand fh in feinem Berufe oft geftörer durch die Menge 
derer, welhe durch feine -Fürbitte Heilung ſuchten, und 
durchgehends fanden; um ungeſtoͤrter ſeinem Berufe zu le⸗ 
ben, entfernte er ſeine beſondere Wohnung weiter in die 
Wuͤſte, den Berg Colcim waͤhlend, welcher auch der. Antos 
nius⸗Berg genannt wird, und nur eine Tagreife vom tos 
then Meer entfernt iſt; ein Fühler Bach, der von dem Berg 
herab den Sand fühlt, und einige zerfireute Palmen, deren 
wiewohl mattes Grün dag Auge erfreuet, .erheiterten den 
Abend feines Lebens; die Fühle Mäfferung geflattete eine 
Gultur, die Antonius für feinen Lebensbedarf und zur Vers 
forgung von Fremden benußte, die ihn auch in diefer Ferne 
beſuchten. Wiewohl dem einſiedleriſchen Leben aus Beruf 
und aus Neigung gewidmet, weigerte er fich dennoch nicht 
große Städte zu befuchen, wo feine Gegenwart nüglich feyn 
konnte; vom h. Athanafins aufgefordert, Fam er einft nach 
Alerandria, und wurde von Heiden wie Chriften verehret 
und gegrüßet, als ein Mann Gottes, und e8 wird bemerkt, 
daß auf Anlaß diefes Befuches mehr Heiden an einem Tage 
befehrt wurden, Als fonft in einem ganzen Jahr. 

Amon, des bh. Antonius jüngerer Freund, War von 
chriſtlichen Eltern geboren; obgleich dag einfiedlerifche Leben 
ihn mächtig anzog, gab er doh dem Wunſche feiner Eltern 
nah, ſich zu vermählen. Er war 22 Sahr alt, als die 
Hochzeit: gefeyert wurde; am Abende diefed Tages wurde 
das junge Paar feyerlih mit Blumen gefränzt in das Braut: 
gemach geführt; aber fobald fie allein gelaffen waren, em: 
pfahl Amon feiner Braut die Würde und Worzlige der jung- 
fräulfihen Keufchheit fo nachdruͤcklich, daß fie einwilligte, - 
in jungfräulicher Ehe mit ihm zu leben; er eröffnete ihr zu 


Zeiten feine Vorliche und Wuͤnſche für das afcetifche Le⸗ 
ben; aber fih zu trennen von dem geliebten Gemahl, uͤber⸗ 
ſtieg lange die Kraft weiblich zarter Liebe; als ſie 18 Jahre 
in keuſcher Liebe zuſammen gelebt hatten, wurde fie von 
der Betrachtung gerührt, daß fie den Gemahl von heiliges 
rem Leben zuruͤck halte; fie rieth ihm felber, dem — 
Fines —— zu folgen. 

ion wählte den Berg Nitria, ſchlug bort ine Hütte 
auf; und um ihn fammelten fi ih eine Menge Einfiebler, 
die unter feiner Leitung, nicht als vollfommen getrennte 
Einfiedler, noch auch als eigentliche Klofterbrüder in befons 
dern Häufern wohnten, einige vereinzelt für fih, und ans 
dere in ‚Gefellfehaft, und unter der Leitung eines Vorſte⸗ 
hers; folhen, die in der Contemplation und afcetifhen Tus 
gend fich auszeihneten, wurde es verffattet, in einer Ents 
fernung von etlichen Stunden Wegs, in der Wüfte einzeln 
in Zelfen zu leben ;. daher der Unterfchied zwifchen der Zels 
len⸗Wuͤſte und dem Kloſterdorfe von Nitria. 


Me Mönde übten ale Einfiedler die Woche hindurch 
das afcetifche Leben; und verfammelten fihb am Sonnabend 
‚zur Feyer des Sonntags. Am Ende des vierten Jahrhun— 
dertes zählte Amons Genoſſenſchaft 5000 Brüder; unter die: 
fen waren 8 Prieſter, die an Sonn ea RR das 
Opfer — | 


Rufin, der gegen bag Ende des vierten Jahrhundertes 
das Klofter von Nitria befuchte, weiß nicht genug die Gaſt— 
freundſchaft und Liebe zu rühmen, die er von den Mönchen 
empfangen hatte: „Bey unfrer Ankunft Famen fie aus ih— 
ten Zellen hervor, und braten ung heiteren Sinnes Brod 


„und Waſſer zu unfrer Labung; wufhen ung die Füße und 
„trockneten fie mit Tüchern von Leinwand, um uns von 
„der Ermuͤdung zu flärfen; dann wurden wir in die Zels 
„Ten geführt, wo wir mit der freumdlichften Höflichkeit em⸗ 
„pfangen wurden; ein jeder machte fih ein Vergnügen dar⸗ 
„aus, uns feine Liebe zu erweifen. Ihr Beyfpiel war. im 
‚hoben Grade Ichrreich durch die ausgezeichnete Demuth, 
„Sauftmuth und andere Tugenden, die ein jeder übte, zwar 
„auf verfchiedene MWeife und mit der ihm befondern Gabe; 
„dennoch mit einer und derfelben Belehrung.“ 


Anton befuchte zwey Mal im Sahre feine Gemahlinn, 
die zu Haufe bleibend mehrere Sungfrauen um fich verfams 
melt hatte, welde fie zu gleicher Lebensweife leitete. 


Pacomius wurde um das Jahr 292 in Ober: Thes 
bais von heidnifchen Eltern geboren, und lebte, wie fcheint, 
ohne irgend eine Kunde vom Chriftenthum zu empfangen, 
bis zu feinem 2oſten Jahr. Nichts deſto weniger hatte fein 
natürlich heller Verftand, und die ihm angeborne Unbefans 
genheit und, Reinheit des Sinnes ihn von heidnifchen Ges 
beäuchen und dem Gögendienft, wiewohl zur Mißbilligung 
feiner Eltern, fern gehalten. Gegen das Sahr 313 wurde 
er auf Befehl des Kaiſers Marimin zum Kriegsdienft aus: 
gehoben und mit andern SZünglingen feines Alters nach 
Diospolis zu den Kriegsübungen geführt; hier empfingen die . 
jungen Männer von den Bewohnern der Stadt eine zuvors 
kommende Liebe und bereitwillige Dienftfertigfeit, die fiein 
Erfiaunen ſetzte; Pacomius erfundigte fich nach der Urfas 
be diefer ihm fo ganz ungewöhnlichen Erfcheinung ; und 
man fagte ihm : das Fomme daher, weil die Bewohner 
Chrifien feyen; er wußte damals. noch nicht, was der Name 


Chrift bedeute; und als er auch darüber Aufſchluß empfan⸗ 
gen, faßte er den Entſchluß, fobald er die Freyheit wieder 
erlangt haben würde, Chrift zu, werden, und nad chriſtli⸗ 
ber Weife alle Menfchen zu lieben. Sobald Marimins 
Herrſchaft, durch den Sieg des Licinius (313) aufgehoben 
war, wurde die junge Mannfchaft in Freyheit gefeßt; und 
Pacomius, feinem Vorſatz getreu, ließ fih in einem laͤnd⸗ 
lichen Zleden, Namens — taufen (wahrſcheinlich 
314 um — 


Das Chriſtenthum mit großem Gemuͤthe ergreifend, 
fuͤhlte er ſich maͤchtig angezogen vom aſcetiſchen Leben, wo⸗ 
zu er einen alten, ehrwuͤrdigen Greis, Namens Palemon, 
welcher oͤſtlich vom Nil eine einſame Zelle bewohnte, zum 
Fuͤhrer waͤhlte. Als er ſich dem Greiſe darſtellte, fragte 
dieſer, auf eine abſtoßende Weiſe ihn pruͤfend: Was er doch 
bey ihm ſuchen wolle? er eſſe im Sommer nur einmal im 
Tage, und im Winter nur jeden zweyten Tag; und dann 
beſtehe ſein Mahl in trockenem Brode und zerſtoßenem Salz, 
ohne Wein und Oel; er durchwache immer die halbe Nacht, 
oft auch ganze Naͤchte, mit Gebet und Meditation des 
Wortes Gottes; dieſe Erklaͤrung ſchreckte den Pacomius 
nicht ab; er ſchloß ſich an den Palemon, ihn liebend wie 
ſeinen Vater und von dieſem geliebet wie ein Sohn; ſo 
lebten beyde in gegenſeitiger Liebe, bis Pacomius ſeinem 
geiſtlichen Water erklaͤrte: er ſey durch hoͤhern Ruf aufge⸗ 
fordert, in einem in der Naͤhe gelegenen, vetlaſſenen Dorfe, 
Namens Tabenne, heilige Einſiedler zu verſammeln; dem 
Palemon war es anfangs leid um dieſe Bothſchaft, weil 
es ihm ſchwer ward, von dem geliebten Juͤnget ſich zu tren⸗ 
nen, und er auch die lange bewohnte Zelle zu vetlaſſen ſich 
nicht entfchliegen “Fonnte; doch half er dem Pacomius zu 


— 106 


Tabenne ein Haus zu bauen, zur Wohnung für ‚Einffebfer, | 
dann zog er fih nad feiner Zelle zurüd, die, wie man 
glaubt, unweit Panoplis auf der Oſtſeite des Nils Tag. 


Pacomius nahm die Ankömmlinge auf, die der Buße 
umd des heiligen Lebens begehrten; fo lange ihre Zahl noch 
nicht zu groß geworden, führte er allein die Sorge für dag 
Haus, damit die Mönche in ihren: Mebungen nicht abges 
lenkt werden möchten; unter die Erſten, die in das Klofter 
aufgenommen wurden, gehörte zuwörderft fein älterer Brus 
der Johann, über deffen Ankunft er fich deſto inniger ers 
freute, da er feit den Jahren feines Kriegsdienftes Feinen 
aus feiner Verwandtſchaft gefehen hatte; und dann fein 
künftiger Nachfolger Theodorus, damals noch ein Süngling 
von 13 oder 14 Jahren, den er vor allen andern vorzügs 
lich Tiebte. | | i 

Pacomius gab feinen Ordensbruͤdern, ſtatt des bisher 
üblichen Einfiedler-Lebens , das gemeinſame (coͤnobitiſche). 
Diefes Inftirut, welches um die Zeit des Conciliums von 
Nicka angelegte wurde, empfing noch während der Regierung 
Conſtantins, und nach einer andern Angabe, in den erften 
Sahten der bifchäflichen Amtsführung des heil. Athanafius 
Cfpäteftens bis zum Jahre 333) feine Vollendung; es war 
angelegt nach folgender Jdees Die Ordensbrüder waren in 
verfchiedene Klaffen oder Familien abgetheilt, nach den bes 
fondern Gefchäften, die ihnen aufgetragen waren, oder nah 
‚dem Gewerbe oder Handwerfe, welches fle trieben; wahre 
fheinlih wohnte jede Familie in einem befondern Haufe uns 
ter einem eignen Vorſteher, der ihre Arbeiten und Gefchäfte 
leitete; je drey Familien bildeten eine Zunft; alle Zünfte 
machten ein Klofter aus unter einem Abte. Die Familien 


J 
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waren nach einem beſtimmten Range geordnet; in dem er⸗ 
ſten Range ſtanden diejenigen, welche in der Kirche und an 
der Tafel dienten, die Kranken bedienten, an den Tho— 
ren des Kloſters wachten, um ankommende Fremde zu 
bedienen; zu dieſer Klaſſe wurden meiſtens ernſte und 
bedaͤchtliche Perſonen gewaͤhlt, welche die Ankoͤmmlinge nach 
ihrem Range zu bedienen wußten, auch den erſten Unter— 
richt ertheilen Fonnten, wenn einer in: das Klofter aufge 
nommen zu werden wünfchte, Es gab Familien von Aderss 
leuten , andere für die Bearbeitung der Gärten; andere 
waren Schmiede, Schreiner, Gerber, Schufter, Schnei— 
der; und wiederum andere, die Matten bereiteten und Koͤr⸗ 
be flochten u. ſ. w. Die Vorftcher der je drey Familien, 
welhe eine Zunft ‚bildeten, wechfelten wöhentlih ab, in 
Ruͤckſicht auf die Vertheilung der Arbeit in der ganzen 
Zunft; den Unterricht zu wiederholen, „welchen der. Abt in. 
gemeinfamen Zufammenfünften gegeben hatte; und fich durch 
Fragen, die fie. an die Brüder ftellten zu. verfihern, ob fie ie 
den Unterricht ka aufgefaffet hätten. 


— ſtiftete, außer- dem Klofter von Tabenne, 
noch acht andere, welche fein Nachfolger Theodorus no 
um vier vermehrte; alle diefe Klöfter fanden in enger Ver: 
bindung und unter der’ Leitung eines höheren Abtes, dem 
die ganze. Eongregation unterworfen war; die Brüder aus 
allen Klöftern verfammelten fi in dem Hauptkloſter zur 
Ofterfeyer, von den erften Tagen der Charwoche an, bie 
zum Ende der oͤſterlichen Oktave; außer diefer religisfen 
= Berfammfung kamen die Klofteräbte und Vorfteher der Fa: 
milien jährlih am-ızten Auguft in dem Hauptkloſter zu: 
ſammen, dem Abt der gefammten Congregation Rechenſchaft 
für das vergangene Iahr abzulegen, und für das folgende 
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feine Befehle zu empfangen; die Verfammlung hatte über 
dies den wichtigen Zweck, mißhellige Stimmungen und 
Streitigfeiten beyzulegen, welche unter einer fo großen Mens 
ge von Perfonen, die eng zufammen Tebten, natuͤrlich zu 
Zeiten entftehen mußten; es follte durch diefe Anftalt Friede 
und Einigkeit erhalten, oder wieder hergeftellet werden, das 
mit Gottesfurht und eine vollfommene Liebe unter ihnen 
herrſchen möge; der h. Hieronimus nennt daher die Tage 
der Ausföhnung eine Subelfeyer, | 


Die gemeinfchaftlich vorgefchriebene Andachtsuͤbung war 
darauf berechnet, daß den Mönchen Zeit und Luft übrig 
bleiben möchte für das innere Gebet und die Meditation: 
fie fagten zwölf Gebete bey Tage, und außerdem drey vor 
dem Eſſen; zwölf zur Veſper und zwölf zur Nacht; vor 
jedem Gebet ward ein Pfalm gebetet. 


Hilarion führte das aſcetiſche Leben, nach der ein: 
fiedlerifchen Form, die et vom h. Antonius aufgefaffet hats 
te, in Paläftina ein; er war im Jahre 291- unweit Gaza 
in Paläftina von heidniſchen Eltern’ geboren, und obgleich 
er in feiner Jugend zum Gögendienft angeleiter wurde, ſo 
foheint er ala Kind von zehn Sahren und noch während feis 
nes Aufenthaltes in dem väterlichen Haufe, fehon dem Chris 
ſtenthum gehuldigt zu Habenz denn kurz vor feinem Tode 
fagte er, als achtzigjähriger Greis: Er diene beynahe fiebzig 
Sahre feinem Erlöfer; in feinem z5ten Lebensjahre reifete 
er nach Alexandria, um ſich der Wiſſenſchaft zu widmen; 
das war gerade die Zeit, da die Erſcheinung des h. Anto- 
nius, der eben feine Burg verlaffen hatte, in ganz Egyp⸗ 
fen Aufſehen machte (306). Die hohe Meynung, die ihm 
von diefem außerordentlihen Manne war beygebracht wor 


/ 


den, 308 ihm nach Oberegypten, um Belehrung bey ihm zu 
fuchen; er blieb zwey Monate; wiewohl mächtig angezogen 
von der h. Lebensweife diefes Einſiedlers, ertrug fein ftiller 
Sinn doch nicht dag Gewühl und Gedränge der ihn ſtets 
umgebenden Volksmenge; ale er wieder heimgefehrer, fah 
er fih unabhängig von häuslichen Verhältniffen, weil feine 
Eltern geftorben waren; nun theilte er fein Erbtheil unter 
feine Brüder, nichts behaltend für ſich. 


Leicht und froh, bekleidet mit einem harnen Sad und 
einem Pelzwamms , welches ihm Antonius gefchenft hatte, 
und einem Mantel, ‚wie ihn die Bauern trugen, ging er 
in die Wuͤſte zwifhen Palaͤſtina und Egypten, unbeforgt 
um die Menge von Räubern, die diefe Gegend gefaͤhrdeten; 
wirklich wurde er eines Tages von. einer Notte befucht, die 
ihn fragten: „Was er thun würde, wenn Diebe kaͤmen.“ 
„Wer Nichts hat, war die Antwort, fürchtet Feine Diebe,“ 
„Man Eann dich tödten.” „Nun ja! aber ih bin zum 
Sterben bereit.” Auf dieſe großmüthige Erflärung liegen 
fie ihm unbeläftiget. 


In der Müfte übte er firenge Abtoͤdtung; feine Speife 
beſtand aus fünfzehn Feigen, die er erft nah Sonnen: Uns 
tergang nahm; während 30 Jahre Iebte er von 6 Unzen 
Gerftenbrod mit, gefohten Kräutern ; diefe Koft wurde wegen 
Regungen der Wolluſt, die er verfpürte, noch verringert ; 
zu Zeiten enthielt er fih während drey oder vier Tagen al- 
ler Speife: gegen dag Ende feines Lebens nahm er ein Ge 
tränf von Mehl und zerftoßenen Kräutern 5 Ungen an Ges 
wiht. 


N Er 


“ 


In den fünfzig Jahren, die er in Palaͤſtina lebte, be⸗ 
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ſuchte er die heiligen Orte nur einmal; er wollte dadurch 
zeigen, daß er ſie nicht gering ſchaͤtze, aber auch Gott nicht 
an Einem Orte beſchraͤnkt denke. Dieſe heilige Lebensweiſe 
und Wunder, die von ihm bekannt wurden, zogen eine 
Menge zu ihm hin, die er zum Glauben befehrte; Diele 
unterwarfen fich feiner Leitung als Einfiedlerz; wenn er ihre 
Zellen befuchte, umgaben ihn zwey bis drey taufend Britz 
der; bald entftanden ſolche Genoffenfchaften an mehreren 
Drten in Palaftina, 


Die großen Erfolge, die feine Bemühungen Frönten, 
floͤßten ihm Furcht ein vor dem Lobe der Menfhen; man 
hörte ihn Elagen: Ich habe meinen Lohn hin. Sich den 
Augen der Menfchen zu entziehen, reifete er in dem Jahre, 
da der h. Antonius gefiorben (356), nah Egypten, und 
befuchte den Berg Eolcım, wo die fterblihe Hülle diefes 
großen Einfiedlers ruhete, und nachdem er fih an der Ers 
innerung feines Lehrers gelabet, fhlug er feine Wohnung 
auf in der Wuͤſte bey Aphrodyte; aber auch hier nöthigte 
ihn der Zulauf von Menfchen, feinen Aufenthalt zu vers 
ändern; er reifete über Alerandria nach der großen Oyſe im 
Libyen; ferner über Sicilien und Dalmatien nach der Inſel 
Cyprus, wo er auf die Bitte des Bifchofes (Epiphanius) 
zwey Jahre verweilte (365—367) ; an einem Abend, da er 
beym h. Epiphanius zu Nacht fpeifete, wurde ihm Geflüs 
gel, vorgefeßt; er weigerte "fih davon zu effen, weil er, 
ſo Tange er Einfiedler gewefen, nie etwas gegeffen habe, 
was Leben gehabt, und ih, fagte Epiphanius, habe nie 
zugegeben, daß eimer fich ſchlafen Tegte, fo Tange er etwas - 
. wider mich in feinem Herzen hatte; und gleicher Maaßen 

habe ich mich mie zur Ruhe gelegt, wenn ich etwas gegen 
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einen Andern hatte. Theurer Pater, verſetzte Hilarion: „Dei⸗ 
ne Lebensregel iſt beſſer, als die meinige.“ (©. Stolb. R. ©.) 


Hilarion ſtarb im Jahre 371. 


Zum Schluſſe der Entſtehungs⸗Geſchichte der geiſtlichen 
Orden duͤrfte die Bemerkung wohl an der rechten Stelle 
ſeyn: daB bey Beurtheilung derfelben, der Geift, welcher 
die erfien Drdengftifter und ihre Anhänger befeelte, wohl 
unterfchieden werden müffe von der befondern Form, worin 
dieſer fich darftellet; jener ift das Wefen und der Zweck der 
geiftlihen Orden; diefe das Mittel, welches, als folches 
mehr oder weniger paffend zu dem Zwecke feyn Fann, und 
nah Werfchiedenheit der Umftände verfchiedene Modifikatio— 
nen und Abänderumgen zuläßt. Die Verwechslung deffen, 
was hier genau unterfchieden werden muß, hat nicht allein 
die vielfältigen fchiefen und unbilligen Beurtheilungen des 
Moͤnchthums veranlaffet, fondern auch zu jeder Zeit den Ver 
fall: deſſelben herbey geführt. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß die Drdensregel entweder firenge an fich fey, 
oder doch zu firenger Uebung anleite; wird fie als Zweck 
erfaffet, fo bietet fie Feine höhere Rüdficht mehr, wodurch 
ihre Uebung die Salbung empfange, die das Gemuͤth des 
Afceten erheitert, indem fie-ihn aus der Welt, welcher er 
fi entzieht, in die überirdifche Region verfegt, der er fchon 
bienteden angehören fol. Mo es an diefem Trofte fehlt, 
fucht die Eigenliebe, wenn auch dem Afceten unbemerkt, 
ihren eignen Troſt; Stolz und Ehrgeiz wollen danıı befrie- 
digt ſeyn, und führen zur Selbſtgenuͤgſamkeit, zur Anmafs 
ſung und zu dem unruhigen Geiſt, woran der Verfall der 
Kloͤſter ſich in jeder Zeit zu erkennen gegeben hat; es lag 
wohl an der ungeheuer großen Menge, die aus dem gemei⸗ 
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nen Stande, ohne eine angemeſſene Vorbildung, oft aus 
Traͤgheit, um in den Kloͤftern ein gemaͤchlicheres Leben zu 
führen, als fie es in der Welt haben Fonnten, fih zu den. 
Klöftern drängten und Aufimapme fanden, daß die geiftlichen 
Drden im Morgenlande fhon fo früh einen Verfall zeigten ; 
dennoch find Caſſians Conferenzen hinreichend, um zu zeis | 
gen, daß bey der Leitung der Drdensbrüder immer eine 
Weisheit vorwaltete, die der großen —— nicht un⸗ 
wuͤrdig war. 


2 


$. 106, 
Beſchluß. 


Das zwanzigſte Regierungsjahr Kaiſer Conſtantins, bis 
zu welchem die vorgetragene Geſchichte durchgefuͤhrt iſt, macht 
den Schluß jenes Zeitabſchnittes, in welchem die oͤffentlichen 
Verhaͤltniſſe ſich neu geſtalteten; fruͤher bereits entworfene 
Plane von einer zeitgemaͤßeren Staatsverfaſſung, die uns 
wegen ihrer Beziehung zur Kirche wichtig iſt, erreichen in 
dieſer Zeit durch Conſtantins Bemuͤhung ihre Vollendung. 
Der Sieg bey Rom über den Maxentius und die glaͤnzen⸗ 
be Giegesfeyer des erwähnten Jahres machen die .beyden 
Schlußpunkte diefer Epohe (312—325). In diefem Jahre 
wird mit Erbauung von Neu⸗Rom der Anfang gemacht; 
und es tritt mit derfelben die auf abfolute Monarchie ber 
rechnete Verfaſſung nun offen hervor. Auf der feyerlichen 
Umreife, die der Kaifer im Reiche hielt, wurde nichts gez 
ſparet, um den Anfang einer neuen Ordnung durch Aufs 
"wand und glänzende Thaten zu verherrlichen; wenn in die 
fer Hinfiht diefes Jahr für den Kaifer ruͤhmlich ift, fo ent: 
hält es doch auch dunkle Stellen in feinem Leben; es gehds 
ten in daffelbe die unnatürlichen, und noch immer nicht 


hinreichend erflärten Ermordungen feiner naͤchſten Verwand⸗ 
ten: feines Vorfohnes Crispus, der ihm den glänzenden Sieg 
im Bosphorus erfochten hatte; des jungen Licinius, den er 
nicht lange zuvor zum Caͤſar ernannt hatte, und felbft feiner 
Gemahlinn Fauſta: Möchte etwa Widerſpruch von diefen Mits 
‚gliedern feiner Familie gegen die Maaßregeln, die jetzt feis 
ne ganze Kraft in Thätigfeit fegten, ihn in einem unglüds 
lichen Augenblide zu übereilten Schritten verleitet haben, 
die er nachmals gewiß bereute! Möchten die Roͤmer, die, 
wie Zofimug erzählt, dem Kaifer während feines Aufenthals 
tes zu Rom mit Unbilden und Verwuͤnſchungen begegneten, 
ihre, Hoffnungen auf den Crifpus und die andern Mitglies 
der feiner Familie zu laut ausgefprodhen haben, um feine 
Eiferfuht zu erwecken? Kurz: über die Gründe dieſer That⸗ 
fahen, wovon Eufebins Fein Wort meldei, Tiegt ein dich⸗ 
ter Schleyer. Na 
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Neunter Abſchnitt. 


Der Arianismus in ſeiner Steigerung. 
3312 — 36ı. | 4 
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Conſtantins Plan in der Ausfuͤhrung, insbeſondere 
die Erbauung von CT. 


Seit dem Concilium von Nicaͤa verfloſſen beylaͤufig ſechs 
Jahre (325—331), in welchen der unruhige Geiſt beſchwich⸗ 
tiget war, der vom Anfange des vierten Jahrhundertes an, 
durch die meletianifhen und arianifchen Händel das Mor: 
genland aufgereget hatte; indeffen war er nicht erftorben, 
diefer Geift der Unruhe, fondern bloß eingefchläfert, um 
mit defto größerer Kraft wieder zu erwachen. Gonftanting 
Plane zur Einführung einer neuen Drönung der Dinge, 
fowohl in politifher als religisfer Hinfiht, die während. 
diefer Zeit mit dem größten Nachdruck im Morgenland aus: 
geführt wurden, feheinen diefe guͤnſtige Wuͤrkung dadurch 
hervor gebraht zu haben, daß fie allgemein bie Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih zogen und von den Gegenftänden des Streis 
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tes ablenkten. Die roͤmiſche Welt gewann eine ganz neue 
Geſtalt unter der Bemuͤhung des Kaiſers, das Heidenthum 
zu verdunkeln, das Chriſtenthum durch aͤußern Glanz zu 
derherrlichen; ;. eine neue Hauptſtadt wurde angelegt, welche 
die Grundlage und der Mittelpunkt feiner neuen Staates 
verfaffung werden follte. | 


Mas Eufebins in Folge der Siege, die Conſtantin Uber 
den Maxentius; und Licinius über den Maximin erfochten 
C3zı2 und 13), von dem Glüde der Chriften erzählt (H. 
E — L.X. c. 2.) gewann erft den vollen Erfolg, als der 
morgenländifche Theil des Reiches von dem heidniſchen Nez 
genten frey geworden, dem es um bie Begünftigung der 
Ehriften nie Ernft gewefen war. Die Chriften wetteiferten 
in Städten und auf dem flahen Lande, Kirhen und Baſi⸗ 
liken zu bauen, welche diejenigen, die in der Verfolgung 
zerftöret waren, an Glanz und Größe weit übertrafen; und 
der Kaifer beförderte, dur fein Beyſpiel den Eifer feiner 
‚Sriftlichen Unterthanen; große Summen wurden hergegeben, 
zu Serufalem das Grab unfers Heilandes von dem Schutte 
zu reinigen, worunter es feit der zweyten Zerſtoͤrung dieſer 
Stadt vergraben war; über und neben demſelben wurden 
zwey prachtvolle Kirchen angelegt, woran zehn Jahre, uns 
ter der Aufficht feiner frommen Mutter Helena mit der 
größten Betriebſamkeit gearbeitet wurde; eine ähnliche wurs 
de erbauet auf dem Berge, wo unfer Heiland zum Himmel 
aufgefahren, und wiederum über der Grotte, in welcher Er 
geboren war; deßgleihen im Thal Mambre, wo Gott dem 
Abraham erfchienen; ferner zu Antiochia und Nifomedien, 
Mit gleicher Betriebſamkeit eiferten die Bifchöfe, die zer: 
ſtoͤrten Kirchen aus ihrem Schutte wieder aufzurichten, oder 
neue zu: bauen, wovon die von Eufebius L. X. c. 3. ber 
| 53 | 
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fhriebene Kirche zu Tyrus als Beyſpiel dienen Fann ; wenn 
die Bauten vollendet waren, kamen die Bifchöfe der Pros 
vinz zufammen, auf die feyerlichfte Weife fie einzuweihen; 
und eine große Menge Volkes von Nah” und von Ferne 
firömte dahin, Theil zu nehmen an dem Opfer," welches 
zum erften Mal in der Kirche dargebracht werden ſollte, 
und an den feyerlichen Reden ſich zu erbauen, welche dabey 
ne wurden (daſ. I 


Waͤhrend auf diefe Weiſe die größte Betriebſamkeit 
herrfchte, den Städten und dem flachen Lande die chrijtliche 
Geftaltung zu geben, unterließ der Katfer Nichts, das Hei: 
denthum zu verdunfeln, und die Gemuͤther des gemeinen 
Haufens von dem dumpfen Stupor zu heilen, der auf den 
Goͤtzentempeln haftete; Faiferliche Beamte reifeten in den 
Städten umher, welde den Auftrag hatten, die Tempel⸗ 
hallen einzureißen, oder das Dach abwerfen zu laſſen; fie 
nöthigten die Gößendiener, die Gegenftände abergläubifher 
Verehrung aus den geheimen Gemaͤchern herzugeben, bes 
raubten fie ihrer Einfaffung von Foftbarem Metall, und 
gaben dann den werth⸗ und geftaltlofen Stoff won Holz oder 
Stein ſchmaͤhlich den Prieftern zuruͤck. Die dem Gößen- 
dienft geweihten Kunftproduftionen- des griechifchen Genius 
wurden mweggeführet, um mit veränderter Beftimmung, als 
Ideale umd Vorbilder zu Bildung des Geſchmackes, und zu 
Wiedererweckung der gefallenen Kunſt zu dienen. Die neue 
Hauptſtadt des Reiches, welche zugleich der Sitz der bilden⸗ 
den Kuͤnſte werden ſollte, wurde mit denſelben verſchoͤnert; 
Conſtantin bewies ſeine Partheilichkeit fuͤr dieſe Schoͤpfung 
feiner Gedanken, indem er die uͤbrigen Städte feines Reis 
ches und felbft das alte Nom beraubte, um die ‚öffentlichen 
läge und Straßen von Conftantinopel mit Statuen der 
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Götter und Helden gleichfam zu bevoͤlkern; auch ſollte fhon 
gleich der Kunfifinn can dieſen Worbildern ſich üben, um 
diefelbe mit neuen Kunſtprodukten zu verzieren, für welche 
aber der Gegenitand nicht. mehr aus der Mythologie, fon: 
dern aus der heiligen Gefchichte genommen werden mußte; 
nach dem. Mufter von Rom wurden zu CT; auf öffentlis 
den Plaͤtzen Springbrunnen angelegt, welche mit plaſtiſchen 
Darſtellungen dieſer Art, geſchmuͤckt waren, unter welchen 
das Bild des guten Hirten und Daniels unter den Loͤwen 
am meiſten die Aufmerkſamkeit anzogen. Vita Const. L. 


‚U. c. 54. 


Ueberhaupt legte ber Kaiſer ein großes Intereſſe auf 
den Bau dieſer Stadt, welche ihm als Denkmal dienen folls 
te für den Testen und berrlichften Sieg, den er erfochten; 
unter den fieben Hügeln, welche auf: die Dauer die) neue 
Roma zum Gleihbild der alten machen follten, Fonnte er 
jedoch vor der Hand nur fünf in den erweiterten Umfang 
von Byzantium aufnehmen; auf dem zweyten diefer Hügel 
hatte er dem großen Siege zugefehen, der ihm die Alleins 
herrſchaft im roͤmiſchen Reiche erworben; hier wurde in 
ovaler Form das Forum angelegt, deſſen entgegen geſetzte 

Zugänge, nach Art des roͤmiſchen mit Triumpfboͤgen gezie— 
tet waren; in der Mitte deffelben erhob: fich auf einem 20 
Fuß hohen Geftell von weisen Marmor eine runde Säule 
hundert Fuß hoch, welche die Eoloffalifhe Statue eines 
Apollo von Phidias trug, die nun den Kaifer Conflantin 
vorftellen mußte; außerdem hatte diefe Stadt einen Cirfus, 
in’ welchem der Raum zwiſchen den beyden Metis mit Star 
tuen griechifcher Kunft und mit Obelisten ſymmetriſch ausger 

fuͤllet war; fie ‚hatte ein Kapitol zur Kunfansftellung und 
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zur — fuͤr Kuͤnſtler; einen Pallaſt nach dem une 
= —— in Rom, öffentliche Bäder u. r — 


Die chriſtliche Seite dieſer neuen Stadt war — uͤber⸗ 
* in dem Sitze eines chriſtlichen Monarchen ſollte der 
Goͤtzendienſt bis auf die letzten Spuren verdraͤngt werden; 
aber mit großer Thaͤtigkeit wurden an mehreren Orten die⸗ 
ſer Stadt und in den Vorſtaͤdten, Oratorien und Kirchen 
gebauet, unter welchen die Friedenskirche und die Baſilike 
zu den zwoͤlf Apoſteln, welche Conſtantin zu ſeinem Grab⸗ 
male beſtimmte, ſich auszeichneten. 


$. 108, | 
Erneuerte Eufebianifche Händel, 


Eonftantin bewies. in den erwähnten Iahren feinen 
morgenländifchen Untertbanen in dem Bereiche der griechi⸗ 
fhen Sprache und griechifcher Bildung eine fo ausſchließli⸗ 
he Aufmerffamfeit, daß man durch dieſes Datum fich bes 
gründet achten dürfte, zu urtheilen: Es fey feine Abficht 
gewefen, den gefunfenen Geift diefer Wölfer von Neuem zu 
wecken; und fodann durch fie Gefhmad und Kunftfinn bey 
feinen übrigen Unterthanen anzuregen, Abgefehen davon, 
daß er fich ernfilich bemühete, die griehifhe Kunft von dem 
Heidenthbum abzulöfen, und mit dem Chriftenthum zu vers 
. binden ($. 107.), paßte vier Richtung zur Kunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft beffer in feine abſolute Monarchie, als die Vors 
fiebe zu republifanifcher Freyheit, welche zu Rom und in 
ben  abendländifhen Municipalftädten noch Tange vorherrſch⸗ 
ten. Dieſe Würfung wurde zwar nicht verfehlt; das gries 
chiſch gebildete Morgenland wurde angereget; aber es mifchs 
te fih in die Beſtrebung ein ‚verberbliher Ehrgeiz, bem 


Abendlande den Vorrang abzugewinnen ‚ und fich für wie 
lange: Fremdherrſchaft Roms zu entfchädigen. Wenn dieſe 
Beeiferung in politifher Hinſicht auch keine nachtheilige 
Folgen befuͤrchten ließ, ſo wuͤrkte doch dieſer Ehrgeiz ſtoͤrend 
auf das Verhaͤltniß der morgenlaͤndiſchen Kirche zu der abend— 
laͤndiſchen; und es erzeugte ſich aus demſelben ein Geiſt der 
Spaltung, welcher im Verlaufe der folgenden vier Jahr 
hunderte fih ftets entwidelt hat und indem ‚er im Gegen⸗ 
ſatze mit Rom auf Conſtantinopel fih fügte, dort bie 
ah a vollendete. 


Schon —— die Beſtrebungen der Euſebier auf dem 
Concilium von Nicaͤa, gleichwie der Arianismus uͤberhaupt, 
die ehrgeizige Tendenz in der Kirche durch griechiſche Philo— 
ſophie und dialektiſche Gewandtheit zu herrſchen; ihr Ehr⸗ 
geiz wurde damals noch gebaͤndigt durch das Anſehen des 
Kaiſers, welcher eben, weil ſeine politiſchen Ideen noch nicht 
zur Wirklichkeit gebracht waren, und deßwegen noch von 
keiner Parthie, die durch eifrige Mitwirkung zu feinen 
Planen ſeine Gunſt erſchlichen haͤtte, gewonnen war, Un⸗ 

befangenheit und richtigen Takt genug beſaß, die Streitſucht 
der Euſebier gehoͤrig zu wuͤrdigen; indeſſen gaben ſie doch 
die Hoffnung nicht auf, den Kaiſer mit der Zeit in das 
Sntereffe ihres Partifularismus zu verwideln, Die Zeit 
von fehs Jahren, da Conftantins Plane in die Wirklich: 
keit übergingen, wurden forgfältig benußt, die ſchwachen 
Seiten in dem Charakter des Kaifers aufzufaffen, um durch 
diefelben ihm zur Beguͤnſtigung ihres dem Scheine nach auf: 
gegebenen Spftemes zu gewinnen: Es dürfte wohl ſchwer 
zu verfennen feyn, daß das von Eufebius mit großem Auf: 
wande von Beredfamkeit verfaßte Leben Conftantins, wel: 
ches die dunkeln Stellen in feinem Leben verfhweigt, und 
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ihm ſchmeichelhaft ein Lob ertheilt, welches ihm nicht ge⸗ 
buͤhrt, fuͤr Zwecke berechnet war, die durch ihn erreicht wer⸗ 
den ſollten; und indeß dieſer Schriftſteller ſeine gelehrte Kunſt 
brauchte, um das Urtheil des Kaiſers zu beſtechen, ſo ver⸗ 
wendete Euſebius von Nikomedia ſeine ganze Schlauheit 
und Gewandtheit in Kuͤnſten des Hofes die Mittel anzules 
‚gen und in Bewegung zu fegen, wodurch die Glaubens⸗ 
Entfheidung von Nicaͤa umgeftoßen, und an die Stelle ders 
felben eine. arianifche Formel aufgeftellet werden follte. 


Diefer ehrgeizige Bifhof war nebft dem ihm gleichges 
finnten Theognis von Nicaͤa zur Strafe für ihre Wider⸗ 
feglichfeit gegen die Glaubens⸗Entſcheidung von Nick vom 
Kaifer aus dem bifhöflihen Sitze verfeßet und in eine ents 
fernte Gegend verwiefen worden; nach dreyjähriger Verban⸗ 
nung erlangten fie wieder den. Beſitz ihrer Kirchen durch 
eine erheuchelte Erklärung, wodurch fie dem Concilium bey⸗ 
traten (328 ober 329); von biefer Zeit an gelang es dem 
Eufebins von Nikomedia ſich dergeftalt in das Vertrauen 
des auf die Ausführung feiner Staatszwede abgelenften 
Kaifers zu fegen, daß er zu jeder Maaßregel auf die Ber 
günftigung deffelben rechnen Fonnte.  Diefer Vortheil wurde 
dann fogleich benugt, um unter fcheinbaren Worwänden die 
Bifhöfe aus ihren Kirchen zu verdrängen, welde auf dem 
Eoneilium von Nicaͤa die eifrigften Vertheidiger der uͤberliefer⸗ 
ten Ölaubenswahrheit gewefen waren, und an ihre Stelle 
ſolche zu fegen, die mir den Eufebiern gleich. gefinnet waren. 
Die Biſchoͤfe der beyden Hauptkirhen des Drients, Euſta⸗ 
thing von Antiohia und Athanafius (Nachfolger des heil. 
Alexander) von Alexandria wurden als die Erften auserfes 
hen, die ald Opfer ihres Ehrgeizes fallen follten (331). 


Euſtathius von Antiochia welcher ſchon auf dem 
Goneitium von Micha ven Haß der Eufebier fich zugezogen 
‚ fuhr fort, mit treuer Sorgfalt über die Reinheit des 
Olaiibens- zu Antiochia und in den von ihm abhangenden 
Kirchen zu wachen ; er verweigerte einer Menge Geiftlichen, 
die er als Beguͤnſtiger des Arianismus fannte, die Elerifa- 
liſche Gemeinfchaft, und ſchrieb gegen, ven Eufebius von 
‚Cäfaräa, den Paulinus von Tyrus und Patrophilus von 
Scytopolis, wie gegen ſolche, die den Glauben von Nicaͤa 
verlegten; indeß Euſebius gegen ihn fich raͤchete, indem er 
in einer Schrift ohne Grund ihm den Vorwurf des Sabel⸗ 
lianismus machte, fann Eufebius von Nifomedia auf: eine 
ernftere Rache; unter dem Vorwande einer Reife, die er 
nach Ierufalem zu machen begehrte, um die neue Kirche zu 
fehen , welche ver Kaifer dort bauen ließ, verfchaffte er ſich, 
duch andächtigen Schein, die Mittel, den Euftathius zu 
ſtuͤrzen. Er reifete durch Antiochia, und nahm vorlieb mit 
den Begünftigungen und Freundfchaftsbezeuigungen von eben 
dem Bifchofe, den er als Opfer der Rache der erwähnten 
Biſchoͤfe ausgefehen harte; Fam dann begleitet von Euſebius 
yon’ Cäfarda, Patrophilus von Scytopolis und andern nach 
Antiochia zurüd; feßte fih mit ihnen in ein Coneiltum, - 
in welchem fie, wegen eines erdichteten Verbrechens den Eus 
ſtathius abfegten; und Eufebius von Nifomedia hatte fchon 
Einfluß genug auf den Kaifer, um ihn zu bewegen, daß 
er den Euftathius nah Philippi entfernen ließ, wo er eis 
nige Zeit ** geſtorben iſt. 


Gleich 9 — Abſetzung ſchritten die Biſchofe zur 
Wahl, und ernannten den Paulinus von Tyrus zum Bi⸗ 
ſchofe von Antiochia, wo er wor feiner biſchoͤflichen Wei⸗ 
hung als Priefter geftanden; er farb noch in demfelben Jah⸗ 
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re; dann wurde Eulalus gewaͤhlt; als auch deſſen Tod bald 
erfolgte, fielen die Stimmen auf den Euſebius von Caͤſa, 
täa, der aber unter dem Vorwande, daß feine Verfegung 
den Firchlichen Regeln nicht angemeffen ſey, fih kluͤglich 
huͤtete, in die Störungen einer Kirche fih zu mifhen, wo 
er den Vorwurf erwarten mußte, daß er felber die Uebel 
habe befördern helfen, welche er heilen wolle, Merkwuͤrdig 
iſt die MWeife, wie er in Conftanting Leben die Folgen von 
der Abfegung des Euſtathius darftellt. Er fpridt (L. IL 
€: 59.) von einem Zwiefpalt in der Kirche von Antiochia, 
wo das Volk gegen die Staates und Kriegebehörden fo ge⸗ 
waltig fich empört habe, daß man den Untergang der Stadt 
habe erwarten müffen, wenn nicht durch Gottes Vorfehung 
und durch die Furcht vor dem Kaifer das Uebel wäre ab» 
gewendet. worden; er läßt aber feine Lefer. fo unbefriedigt 
iiber die Reranlaffung zu diefen Auftritten, daß wir ſchwer⸗ 
ih wiffen würden, es fey um die Erledigung des biſchoͤfli⸗ 
hen Stuhles zu thun gewefen, wenn ‘er uns nicht fagte: 
Er felder fey zum Bifchofe von Antiochia vorgeſchlagen 
worden; der Grund, zu diefem Aufruhr tft ihm Tediglich der 
Teufel, welcher, ftets den Guten nachftellend, gehoffet habe, 
den Kaifer durch diefen Unfug. von feinen frommen Beftres 
bungen fuͤr die Chriſten abzulenken; man wird faſt verſucht 
zu urtheilen: Euſebius habe dieſen Aufſtand als Anlaß bes 
nutzen wollen, die Briefe des Kaiſers an die Kirche von 
Antiochia, an die daſelbſt zur Wahl verſammelten Biſchoͤfe, 
und an ihn ſelber, in welchem ſeiner Gelehrſamkeit, ſeiner 
Maͤßigung und Froͤmmigkeit hohes Lob geſprochen wird, 
vorlegen zu koͤnnen. c. 60. 61. 62. 


Dieſe Briefe enthalten unter andern Kennzeichen des 
Euſebianiſchen Einfluſſes, worunter der Kaiſer ſchon damals 






fand, die Empfehlung zweyer Priefter zu dem erledigten 
Stuhl von Antiochia, deren Glaube ihm bewährt war: dies 
z fe Priefter waren Euphronius von Caͤſaraͤa in Eappadocien 
und Georgius von Arethuſa; beyde Arianer. Diefer Mei: 
fung folgend wählten die Bifchöfe den Euphronius, welcher, 
wie feine Eufebianifehen Vorgänger, ſchon nach Verlauf eis 
nes Jahres ftarb; und den Flacillus (von Andern Placidus, 
* Placillus — zum RN hatte, 


Diefe Birhife vermochten die — Stimmungen, 
welche dem Sozomenus zufolge bey jeder Wahl ſo ungeſtuͤm 
hervorbrachen, nicht zu heilen. Zwar gewannen die Euſe⸗ 
bianifhen Bifhöfe von Antiochte einen Theil der Gemeine, 
die ihren Gottesdienft befuchten, aber ein großer Theil un: 
ter dem Namen: „Euſtathianer“ verfchmähte ihre Gemein: 
ſchaft, und hielt , außerhalb der Stadt in der fo genannz 
ten „alten Kirche” abgefonderten Gottesdienftz fo wurde 
diefe, fonft fo blühende Kirche in eine Spaltung verfeßt, 
die noch lange nad dem Tode des Euftathius fort beftans 
ben hatz wir würden gensthigt feyn, in die Darftellung 
eines fo frivofen und uͤber alle Erwartung ungerechten Wers 
fahrens Mißtrauen zu fegen, wenn nicht die Thatfache eins 
ſtimmig von allen gleichzeitigen und unmittelbar folgenden 
Vätern erzählt würde; ſtatt der übrigen iſt es hinreichend, 
dem gleichzeitigen h. Athanaſius zu nennen, und dan den 
h. Chryfoftomus , welcher: beyläufig 50 Jahre fpäter in ber 
Kirhe von Antiochia, als Priefter, feine großen Gaben zu 
entwickeln anfing, und deßwegen von biefer Angelegenheit, 
wie von einer einheimifchen, unterrichtet war; aber, wem 
8 ſchwer wird, den Charakter der Eufebier fich fo ſchlecht zu 
denken, deſſen Zweifel werden gehoben durch folgende uͤber 
alle Einrede erhabene Thatſachen. 
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Haaren“, der Eufebier gegen ie Re, von 
Alexandria: der h. Athanaſt us. re $ 


Es gelang den Euſebiern ſo leicht, in Folge ber — 
Ba des h. Euftathins die Kirche von Antiochia ſich zu 
unterwerfen, daß ſchon dadurch ihre herrſchſuͤchtigen Beſtre⸗ 
bungen mächtig angefachet werden mußten, gleiche Verſuche 
anf die Kirche von Alerandria zu wagen. In der That 
wurden ſchon gleich nach. der Entfernung des h. Euſtathius 
eine Reihe von Mitteln in Bewegung geſetzt und ſtetig ver⸗ 
folgt, die alexandriniſche Kirche zu erledigen, und dann ei⸗ 
nen „ihrer : Sekte ergebenen Bifhof dahin. zu befördern, 
Mahrfheinlich hatten fie den Arins zu diefer Stelle ausere 
fehen, den fie, als die erſte Maaßregel zu dem erwähnten 
Zwe in die alerandrinifche Kleriſey wieder einzufchieben 
fih bemüheten. Es war ihnen bereits gelungen, diefen mit 
dem Kaiſer auszufühnen ; und fie rechnetendarauf, daß durch 
deſſen Vermittelung die Aufnahme des Arius nicht vers 
weigert werden würde; follte ihnen dag gelingen, fo 
waren. ſchon die Meletianer unterrichter , welche Klagen 
zur Entfernung des Bifchofs von Mlerandria Führen folls | 
ten.  Diefer Plan war jedoch mit Schwierigfeiten vers | 
bunden, zu deren : Befeitigung größere Schlauheit erfordert 
wurde, als die man in der Kirche von Antiochia hatte gebrans 
chen müffen.. Denn bey der Abſetzung des Euftathius hats 
ten die Eufebier, wie in einer einheimiſchen Sache gefpros 
heu, wozu fie ſich, wiewohl ihre Zahl verhaͤltnißmaͤßig zu 
den uͤbrigen Biſchoͤfen des orientaliſchen Patriarchats nur 
ſehr klein war, doch den Schein der Kompetenz geben konn⸗ 
ten; die: Angelegenheiten der egyptiſchen Kirche waren ihnen 
aber fremd, und fie konnten nicht erwarten, daß, die Mi 
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die nee Biſchoͤfe zu ihren 






ae Erfolg: "von dem Anfehen des Kaifers erwartet wer⸗ 
Fr ; welcher: aber behutfam und glimpflich behandelt wers 
* mußte, um den paſſenden Zeitmoment, ihn zu gebrau⸗ 
den, nicht zu verfehlen; amd durch ungeeignete Mittel ihre 
Zwecke bey ihm nicht ſelbſt zu zerſtoͤren. Daher war deu 
Meletianern die gemeſſene Weiſung gegeben, mit der abge— 
ſprochenen Beſchwerdefuͤhrung gegen den Biſchof von Alerans 
dria nicht früher hervorzutreten, als bis fie die Aufforderung 
dazu empfangen haben würden. Euſebius von Nifomedia, 
welcher dem Kaiſer am naͤchſten ſtand, war auch hier die 
techte |; | 
„52 R 
jr Um nun den. —— richtig —R von | 
welchen der. Angriff auf die alerandrinifche Kirche gemacht 
‚werden follte, ſo ergaben fich folgende Umjtände, auf wels 
‚ben die Mittel zu Erledigung des bifchäflihen Stuhls aus 
gelegt werden konnten; der Biſchof Alexander war kurz nad) 
dem Concilium von Nicaͤa geftorben, und an feiner Stelle 
war der ihn auf das Concilium begleitende Diakon Arthas 
nafins gewählt worden (326), Diefer war noch erft ein 
junger Mann, der kaum das zoſte Lebensjahr erreicht has 
ben: konnte, dennoh aber rühmlich bekannt ‚- feines umfafs 
fenden Werjtandes und tiefen Scharffinnes wegen, womit 
er zu Nicka die Anfchläge der Eufebier aufzudecken gewußt; 
gekraͤnkt durch ſeine Ueberlegenheit, die ſie damals hatten 
fühlen muͤſſen, haßten fie ihn; und es war kaum eine Ra— 
che zu empfindlich, womit wenigftens Eufebins von Niko— 
‚media feinen Ehrgeiz nicht wohl hätte befriedigen wollen; 
da er noch jung, und erft vor wenigen Jahren zu der bis 
ſchoͤflichen Wuͤrde befördert war, konnte er hoffen, der heil. 
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Athanaſius werde in dem oͤffentlichen Vertrauen noch nicht 
ſo feſt ſtehen, daß er nicht, ohne ſonderliches Aufſehen zu 
erregen, geſtuͤrzt werden koͤnne. Bevor es aber dahin kaͤme, 
ſollte jedoch Arius, durch ihn ſelber, in die Kleriſey von. 
Alerandria wieder eingefeßt worden fen. >. ah 


Diefe Abſicht zu er glaubte Eufebins die Ber 
weggruͤnde ſtufenweiſe fteigern zu müffenz; er fchrieb an den - 
bh. Athanafins einen Brief, worin er ihn bat, den Arius 
aufzunehmen; und der Veberbringer hatte den Auftrag, der 
ſchriftlichen Bitte mündlich Drohungen beyzufügenz und im 
Falle der Weigerung war fon, unter dem Worwande des - 
riftlichen Friedens der Kaifer bereitwillig gemacht, fein - 
Anfehen, felbft bis zur Entfernung des h. Athanafius von 
dem bifchoflichen Stuhl, geltend zu machen. Eufebius fonnz 
te auf jeden Fall feines Vorhabens verfichert feyn, entwer 
der einen eifrigen und fähigen Mitarbeiter zu feinen fernern 
Zwecken, in der Kirche von Alerandria zu gewinnen, 
oder den ihm verhaßten Biſchof ſchon fugleich zu entfernen; 
und im legten Falle Fam man ja dem Ziele noch um einen 
Schritt näher. 


Als die Bitten und Drohungen des Eufebins feinen 
Eingang gefunden, erfolgte wirklich der Befehl des Kaifers: 
Athanafius folle einem jeden, der es nur verlangen werde, 
ungehindert die Aufnahme verſtatten; und wenn er den 
Befehle nicht nachkommen werde, ſolle er von feinem bir 
fhöflihen Amte abgefegt werden. Athanaſius antwortete 
in einem befpeidenen aber feften Ton: Die Kirhe Fönne 
Feine Ketzer aufnehmen, welhe die Gottheit Jeſu Chriſti 
leugnen, Der Kaifer gab diefer Vorſtellung Gehör, und fo 
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ſcheiterte der Pleme Arius lieh von der Kirche von Alerans 
* a ausgefitofen, und Athanaſius wurde nicht abgeſetzt. 


J Nun bekamen vie Meletier einen Wink, mit der Be⸗ 
fhwerdeführung 108 zu Schlagen. "Drey Biſchoͤfe diefer Sek 
te erfihierren zu Nikomedia am Hoflager des Kaifers, und 
befehuldigten den Athanafius : Er habe, der Staatsbehoͤrde 
vorgreifend,, eine Auflage von leinenen Kleidern in Egyp⸗ 
ten ausgefchrieben; diefe Klage, welche, falls fie gegründet 
gewefen wäre, wohl eher von den Staatsbeamten hätte ges 
führe werden müffen , wurde leicht widerlegt von zwey 
alerandrinifhen Prieftern, Apis und Mafarius, die gerade 
mit den Anklägern am Hoflager zufammen trafen. Con: 
flantin erklärte feinen Unwillen über die Verlaͤumder in 
einer Schrift an den Athanaſius, worin er ihn huldvoll zu 
feinem Hoflager zu kommen einlud. 


— 


Indeß der bh. ——— der hang folgend, zu 
Pſammathia, unweit Nitomedien, mit dem Kaifer fich bes 
ſprach, hatte Eufebius mit den drey Meletiern ſchon neue 
Beſchuldigungen theils gegen den Mafarius, theils gegen 
den h. Athanafius entworfen; Makarius follte frevelhaft 
einen Kelch gebrochen, und Athanafius einen Empörer, Phi, 
fomenus, mit Geld unterftügt haben; dieſe Befhuldigung 
endet? noch zu größerem Vortheil für den h. Arhanafins, 
als die erftere. Der Kaifer gab ihm beym Abfchiede eine 
Schrift mit, welde die Beftimmung hatte, in der Gemeis 
ne von Alerandria öffentlich vworgelefen zu werden: Nach 
einer heftigen Inveftive gegen die Werläumder erklärt der 
Kaifer: „Dieſe Läfterer haben eurem. Bifhof Nichts anha⸗ 
ben innen; ich habe ihm mit ausgezeichneter Huld aufge: 
„nommen, und in ihm einen Mann Gottes erkannt.” 


Diefer nachdruͤcklichen Erffärung ungeachtet wurde bie 
Klage über gebrochenen Kelch dennoch von Neuem in Egyp⸗ 
ten wieder angeregetz; fie ging hervor aus folgender Veran: 
laffung: Athanafius hatte, begleitet von Mafarius, eine 


Umreife in Mareotis gehalten, und eg war ihm angezeigt: 
worden, daß ein Laye, Namens Iſchyras, in einem klei⸗ 


nen Wohnzimmer einen Altar errichtet babe, an welchem 
er priefterliche Verrichrungen ausübe. Athanafius hatte den 
Mafarius nebft dem mit der Seelforge beauftragten Prie⸗ 
fer des Drtes zum Iſchyras gefchidt, ihn zur Verantwor⸗ 
tung vorzuladen; Iſchyras war eben bettlägerig,, und da er 
der Ladung nicht folgen Fonnte, fo gebot der h. Athanafius 
deſſen Bater, feinen. Sohn zu nöthigen, daß er von pries 
fierlihen Amtsverrichtungen fich enthalte; als Iſchyras ges 


nas, erfüllete der Vater treu die ihm aufgegebene Pflicht; 


darüber erbittert, wendete fih Iſchyras zu den Meletias 
‚nern, die nun aus der erzählten Thatfache den Anlaß nahe 
men, folgendes falfhe Gerücht auszufireuen: Iſchyras, den 


fie als einen Priefter ausgaben, fey von Mafarius in der 


heiligen Opferhandlung unterbrochen worden; . ber habe ihm 
den Altar geftürzt, den Kelch zerbrochen u. f. mw. *) Diefer 





* 


*). Zur Zeit der meletianifchen und arianifchen Unruhen vor dem 


Goneilium von Nicaͤa hatte ein alerandrinifher Prieſter, Nas 
mens Colluthus, fi) angemaßet, die Weihung zu ertheilenz 
von diefem war Sfchyras geweihet worden; das Eoncilium von 
Alerandria unter dem Vorſitz des Ofius (1. d. 97) hatte den 


Colluthus wieder zu dem ihm gebührenden priefterlichen Rang 


verwiefen , und die von ihm vorgenommenen Weihungen erklärt 
ald ungültig; nichts defto weniger fuhr Ifchyras fort, prie⸗ 


fterliche Amtsverrichtungen zu üben, und da er in den gottes“ 
dienftlichen Verſammlungen nicht fungiven durfte, hatte er eis 
nen Altar in einem Haufe errichtet, in welchem etwa. fieben 


- 


Klage wurde die Verlaͤumdung hinzugefügt? Der meletianis 
ſche Biſchof Arſenius von Hypſele, welcher ſeit einigen Jah⸗ 
sen verſchwunden war, ohne daß einer Kunde von ihm zu 
‚geben wußte, fey von Athanafius getödtet worden; zum 
Beweife feines gewaltfamen Todes wurde eine duͤrre Hand, 
angeblih von Arſenius, umher getragen, welche in einem 
Beyſpiel zeigen rc wie fein am in Stüden —— 
worden. | | | 


h Die Anſchuldigung des Makarius fand bald ihre Wi⸗ 
derlegung; in einem voruͤbergehenden Augenblick von Reue 
über feinen Ungehorſam gegen den Biſchof, hatte Iſchyras 
in’ Gegenwart umverwerflicher Zeugen dem h. Athanafius 
die fhriftlihe Erklärung gegeben: das Gerücht von gebros 
chenem Keich beruhe lediglich auf einer Dichtung der Mele— 
tier, welche zu beftätigen er durch — ſey gezwungen 
worden. m 


Bedenklicher war bie Befeufbigung * — 
uͤber den Todſchlag des Arſenius. Dieſes Maͤhrchen gegen 
einen Biſchof, welchen Conſtantin noch unmittelbar vorher 
als einen Mann Gottes erklaͤrt hatte, war dennoch dene; 
Kaifer fo wichtig gemacht worden, daß er die Sicherheits— 
Behörde, welcher fein Bruder Dalmatius vorfand, den 
Auftrag gab, die Sache zu unterſuchen. Dalmatius, wels 
her dem h. Athanafius gewogen war, gab ihm den Rath, 
zur Vernichtung diefer Angabe ihn mit den angemeffenen 
Datis zur Hand zu gehen; auch fheint es, daß er ihn mit 





Perſonen aus feiner Verwandeſchaft an feinen Verrichtungen 
Theil nahmen, 
Kirchengeſch. 2r Bd, J 


Vollmacht verfah, uͤberall die Unterbehoͤrden aufzufordern, 
ihm zur Entdeckung der Wahrheit behütflich zu feyn. Athas 
nafins, welcher es ahndete, daß das Verfhwinden des Ar 
feniug auf einer gegen ihm angelegten Kabale beruhe, ſchrieb 
am die egyptiſchen Biſchoͤfe feiner Gemeinfhaft, fie erfus 
hend, falls fie ettoas von dem Aufenthalte des Arfenius 
wüßten, ihn ohne Verzug davon. in Kenntniß zu feßen; 
außerdem fehite er einen Diafon in die Provinzen vom 
Egypten umher mit dem Auftrage, fich zu erfundigen: Db 
nicht Arfenius irgendwo an einem verborgenen Orte fi 
aufhalte; e8 gelang dieſem, die zuverläßige Nachricht zu ges 
winnen: Arfenius lebe in einem befannten  meletianifchen 
Klofier; aber bevor der Diakon zu. dem Kloſter Fommen 
konnte, hatte der Abt deffelben fchon erfahren, daß der 
Aufenthalt des Arfenius verrathen fey; und: um ihn der fers 
nern Nachfpürung zu entziehen, entließ er ihn, - begleitet. 
von einem Mönche des Klofters auf dem Nil nah Mlerans 
dria; aber der Diakon hatte Anfehen genug, dem Abt, nebft 
dem Mönche, welcher den Arfenius auf den Nil begleitet 
hatte, nad Alexandria zu führen, um ihn vor dem Dux 
zur Verantwortung z ziehen; beyde wurden gensthige zw. . 
erklaͤren: „Arſenius Iebe, und die Angabe feines Todes fey 
ein: falfches Gerücht” ; Athanafins belegt feine Apologie mit 
einem Briefe, den diefer Abt an den meletiantfhen Biſchof 
Johann Arkaph ſchrieb, worin er ihm den Nath gibt, auf 
den Mord des Arfenius nicht mehr zu befiehen, weil die. 
Wahrheit nicht habe verhehlet werden können. Apologia 
contra Arianos inter opera Ath. 


Ein noch auffallenderer Beweis zu feiner Mechtfertiz - 
gung wurde dem Athanafius zu Tyrus gegeben; bier wurde 
Arfenius wirklich entdeckt, und vor den Bifhof: geführt, 
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um fine Penen arzuertennen; und als er das Geſtaͤndnig 
nicht geben wollte, wurde er von ben Freunden des Athas 

naſius vor Gericht geftellet, und zu dem Geſtaͤndniß gends 
thigt; auf die Trage, warum er doch feine Perfon verläugs 
net habe, gab er zur Antwort: Er habe geglaubt, das Vers 
fprechen halten zu müffen, „welches er dem Euſebius gege⸗ 
ben habe. | 


Als Conſtantin dieſe ——— geleſen hatte, ſchrieb 
er von Neuem einen zur oͤffentlichen Vorleſung beſtimmten 
Brief an den h. Athanaſius, worin er, nach wiederholten 
heftigen Invektiven gegen die Meletianer, am Schluſſe er⸗ 
klaͤret, wenn ſie in der Folge noch Unruhen erregen werden, 
wolle er ſelber ſie abhoͤren, und nach Staatsgeſetzen ſie zu 
den verdienten Strafen ziehen. 


Dieſer Ausgang hatte den Erfolg, daß Arſenius, mit 
dem h. Athanaſius ſich ausſoͤhnend, bie meletianiſche Ges 
meinſchaft verließ. Daſſelbe that der in den meletianiſchen 
Haͤndeln bisher fo vorzüglich — Biſchof Johann 
Arkaph. 


Siehe die Apologie des h. Athanaſius gegen die Aria⸗ 
‚ner: Opera s. Athanasii, Petavii 1777. p. 48 seqq. 
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Eufebianifhe Verfammlung zu Tyrus; Einweihung 
der Auferftchungsficche zu Serufalem, und Verban⸗ 
‚nung des h. Athanafins. 

Da der Kaifer bereits zweymal in Ruͤckſicht auf den 
5. Athanaſius, fo auffallend der Täufchung entriffen war, 
‘a | 


Hätte man es für unmöglich halten folten, ihm je wieder Ver⸗ 
dacht gegen denfelben bepbringen zu Können; dennoch gaben. 
die Euſebier die Hoffnung nicht auf, die argloſe Gutmuͤ⸗ 
thigkeit des Kaiſers zu uͤberraſchen, und ſein Vertrauen zum 
Sturz des Biſchofes von Alexandria zu mißbrauchen. Die 
Auferſtehungskirche von Jeruſalem, deren Bau der Beendi⸗ 
gung nahete, gab ihnen eine guͤnſtige Gelegenheit, unter 
dem Vorwande chriſtlicher Froͤmmigkeit, Einfluß auf ihn zu 
gewinnen. Es forderte der chriſtliche Gebrauch, daß der 
Gottesdienft in derſelben durch eine feyerliche Einweihung 
eröffnet wuͤrde; che es dazıı komme, fagte man dem Kais 
fer, muͤßten zuvor die feindlichen Gefinnimgen ausgeföhnet, 
und die getrennten Gemuͤther wieder vereinigt worden ſeyn; 

ſolche Uneinigkeit ſieht Euſebius in der egyptiſchen Kirche, 
und es ift ihm, wie gewöhnlich, im feiner frömmelnden 
Weiſe lediglich der böfe Feind, der den Streit anfacht und 
unterhält , welcher wie eine die Wolfe den Glanz ber 
Sonne: verdunfelt, (Vita Const. L. IV. c. 41.) Diefe 
Uebel zu heben, verlangte man vom Kaifer ein Concilium, 
wozu er den Eufebiern gern willfahrte; die zu dem Goncis 
lium erwählten Bifchöfe wurden nach Tyrus befchieden (335), 
fie. waren durchgängig Eufebier; in der Convofation, wo 
der Kaifer gegen einige Gottloſe und ihres Berufes unwürs 
dige Störer der öffentlihen Ruhe feinen Unwillen ausfpricht, 
erklärt er: daß er nach dem Wunſche der Eufebier die Pers 
fonen zu diefer Verfammlung auserwählet habe; *) es ges 





%) Scripsi ad quos voluistis episcopos, ut "Venientes com» 
muni vobiscum cura ac sollicitudine fungerentur. Vita 
Const. L. IV. e. 42. Nach Sozomenos und Theodoretus was 
zen die Eufebier ſchon zuvor zu Eaſaraa in Palaſtina verſam⸗ 

melt geweſen. 
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fänh iegt zum. erfien Mal, und was .allerdings eine Sache 
von ſchlimmer Vorbedeutung war, daß ein ‚weltlicher Beam: 
der. Comes Dionyfius mit bewaffneter Begleitung bey vem 
Eoncilium erſchien; obgleich ihm zwar die Weiſung gegeben 
war, bloß für die Ordnung der Sitzungen zu ſorgen, fo 
wurde doch alles von ihm entfchieden, ober vielmehr herrſch⸗ 
ten die. Eufebier dur ihn; daß der. Kaifer, in Rüdfiht 
auf gewiſſe Perfonen, die zum Concilium berufen waren, 
nicht mehr unbefangen ‚war, zeigt ſich aus den. Drohungen, 
welche er in. der Convokation gegen biejenigen ausſpricht,/ 
die ſeinem Befehle nicht nachkommen wuͤrden. Die Dro⸗ 
hungen wurden bedeutungsvoll fuͤr den h. Athanaſius, von 
dem Augenblick an, da er ſah, daß der Prieſter Makarius 
in Feſſeln gelegt und nach Tyrus gebracht wurde; er konnte 
nun nicht mehr zweifeln, daß die ganze Tendenz des Con⸗ 
ciliums gegen ihn gerichtet fey. 


e.. 





Wirkuch waren es wieder die bereits verrufenen Ver⸗ 
laͤumdungen von gebrochenem Kelch und dem Todſchlag des 
Arſenius, die zu Tyrus von neuem angeregt wurden; bie 
‚Meletier erfchienen als Kläger, und die Eufebier, geflügt 
‚auf die Macht des Comes, follten die Richter ſeyn. 


Wäre der h. Arhanafius zu diefem Concilium vorgela⸗ 
den worden, um über die Klagpunkte fih, wie vor einem 
Richterſtuhl, vernehmen und Urtheil und Recht über ſich 
ſprechen zu laffen, fo hätte er mit Recht ſich weigern Eins 
nen und. müffen, der Ladung zu folgen; denn. einen orieu— 
talifhen Concilium war -er, ald Mitglied und als Ober: 
haupt der egyptiſchen Kirche nicht unterworfen ; aber er war 
„bloß eingeladen, an den Verhandlungen des. Conciliums 
Theil zu nehmen. So "gewiß. er nun auch ſeyn mochte, 
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daß ſin Erſcheinung auf dem Concilium mit nechthein 
Folgen fuͤt ihn verbunden ſeyn würde, fo war es doch noch 
bedenklicher, davon weg zu bleiben; denn einmal wuͤrden 


die Euſebier nicht unterlaſſen, ſeine Weigerung zu dem Con⸗ 


cilium zu kommen, unter dem Vorwande, daß er feinen 


Sache nicht traue, ihm als eine fEillfhmweigende Anerken⸗ 


nung feiner Schuld zu deuten; und ſodann Fonnten fie den 


Kaifer, über verweigerte Nachachtung ſeines Befehles, zu 


der Maafregel reizen, ihn durch die Staatsgewalt- fofort 
von dem bifhöflihen Stuhl zu entfernen, und einen ans 


dern Bifchof durch die Eufebier wählen zu Taffen, wie ſchon 


dad Beyſpiel in der Kirhe von Antiohia gegeben war. 


Athanaſius entſchloß ſich, dem Concilium beyzutreten, aber 
nicht fuͤr ſich allein, ſondern begleitet von egyptiſchen Bi⸗ 
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ſchoͤfen, deren er 49 mit ſich führte, dadurch rettete er zus 
vörderft die Form, indem er, durch den Beytritt der egype 


tifhen Bifchife das Eoncilium von Tyrus zu einem oriene 


taliſch⸗ gemeinſamen (General⸗) Concilium machte, welches 
ur dieſer Weiſe kompetenter Richter uͤber einen egyptiſchen 
Biſchof ſeyn konnte; aber insbeſondere war ihm die Gegen⸗ 


wart ſeiner egyptiſchen Amtsgenoſſen wichtig, um unver⸗ 
werfliche Zeugen uͤber die Rechtlichkeit ſeines Benehmens 


und die Treue ſeiner biſchoͤflichen Amtsfuͤhrung auffuͤhren 


zu koͤnnen; denn er war ſich bewußt, daß außer den Me⸗ 


letianern, die von dem erſten Entſtehen dieſer Sekte an, 


durch ihre leidenſchaftliche Bosheit gegen alle feine Vorgaͤn⸗ 


ger ſich bereits geſtempelt hatten, allen Biſchoͤfen und Geiſt⸗ 


lichen in Egypten die Würde feines Lebens befannt fey, 
und daß fie fih nicht weigern würden, Zeugniß zu feinem - 
Vortheil abzulegen. Dadurch waren die Umftände fo einge - 
richtet worden, daß in einem freyen Concilium die Eufebier 


hm nicht mehr ſchaden konnten; follte aber in demfelben 
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Gewalt fir Recht —* blieb ihm der Rekurs an den 
Kaiſer übrig, der wenigſtens durch Feine Handlung, die als 
Ungehorſam haͤtte gedeutet werden moͤgen, gegen ihn befau⸗ 
an — wäre, Ro 8, Athan. 


Was die —— Entfuhrung des Makarius den 

h. Athanaſius in Ruͤckſicht auf feine Perſon hatte ahnden 
laſſen, ward uͤber alle Erwartung erfuͤllet, ſobald er auf 
dem Concilium erſchien; es wurden nicht allein die Mele⸗ 
tianer, als Kläger, zugelaffen, fondern der Comes Dionyfius 
verweigerte ihm die Theilnahme an ver Sigung; als Angeklagter 
ſollte er ftehend fich verantworten. -Diefe Demüthigung war nicht 
bloß feiner. Perſon, fondern recht eigentlich der egyptiſch⸗ 
alexandriniſchen Kirche zugedaht, die durch die Thatfache, 
daß der Patriarch von Mlerandria einem Concilium, das 
aus dem Patriarchate des Drients beſtand, zu Recht hatte 
ſtehen mäffen, um den Vorrang follte gebracht werden, wel⸗ 
‚cher den Biſchoͤfen von Alerandria vor ben antiochenifchen 
berfömmlich zuerkannt wurde; wäre es allein darum zu thun 
‚gewefen, über zweifelhafte Klagpunkte aufs Klare zu kom⸗ 
men, fo wäre „ein alerandrinifhes Concilium aus egyptis 
ſchen Biſchoͤfen beſtehend, nicht allein das zuverläffigfte 
Mittel gewefen, hinter die Wahrheit zu kommen; fondern 
ein ſolches Concilium war auch die kompetente Behörde 
für einen alexandriſchen Patriarchen ; aber e8 mußte außer: 
halb Egyptens gehalten werden, und unter Umſtaͤnden, da 
der Bifhof von Alerandria nicht alfein den ihm gebührens 
den Vorſitz nicht haben konnte, fondern au, da in einer 
Sache, die nad Egypten hingehörte, und unmittelbar den 
Patriarchen betraf, in dem orientalifchsantioschenifchen Pa: 

»triarhate, Urtheil und Recht war gefprochen worden; es 

ollte durch diefe Thatfache der Anfang gemacht werden, in 
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ber Öffentlichen Meinung den Grundſatz aufzuſtellen: die 
alexandriniſche Kirche ſey der antiocheniſchen untergeordnet. 
Dieſe Beziehung ber meletianiſchen und euſebianiſchen Haͤn⸗ 
del auf entferntere Abſichten, die auch in der Folge ſtetig 
feſt gehalten worden ſind, iſt zum Verſtaͤndniſſe der Ge⸗ 
ſchichte der morgenlaͤndiſchen Kirche von nun an von der 
hoͤchſten Wichtigkeit. 

Wa⸗ nun den BESTE Gegenſtand diefes Conci⸗ 
liums betrifft, ſo war die Erkenntniß daruͤber einem unbe⸗ 
fangenen Richter leicht und einfach; für den Makarius ent⸗ 
fhied das eigenhändig abgefaßte Zeugniß des Ifchpras; und 
falls verfelbe feine Hand verläugnen follte, legte Athanafins 
die von Meletius übergebene Lifte der von ihm gefchehenen 
Weihungen vor, in welcher Iſchyras nicht aufgeführt war; 
baraus folgte, daß biefer angebliche Prieſter, der anerfaunt 
niht von dem h. Alerander, oder von einem Bifhof in der 
Gemeinfhaft der alerandrinifhen Kirche geweihet war, durch, 
aus nicht einmal ein Priefter feyn könne; denn um Pries 
fter zu feyn, hätte er wenisftens von Meletius gemweiher 
feyn muͤſſen. Noch auffallender war bie Rechtfertigung bes 
Athanaſius, welher, mit dem Arfenius einverftanden, dies 
fen erfuhht hatte, zur Zeit des Conciliums nah Tyrus zu 
tommen, und dafelbft fih verborgen zu halten; ald die Mer 
letier mit der Klage über deſſen Todſchlag auftraten, ließ 
Arhanafius ihn rufen, und fiellte ihn dem Goncilium dar; 
und er war. fo vielen befannt, daß die Identität feiner Der # 
fon nit geläugnet werben Eonnte, | 


Allerdings war es den Eufebiern hoͤchſt fchmerzhaft, zu 
fehen, daß die große Anftalt, ſo viele Bifhöfe zu einem 
Eoneilium zu berufen, ihren Zweck verfehlen müffe.: Die 
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Klage Über den Mord des Arfenius war fo augenfällig nie⸗ 
dergefehlagen , daß fie nicht weiter geregt werden durfte, wie 
ſie denn auch nie wieder angeregt worden iſt; nur die Sa⸗ 
he des myſtiſchen“ Kelchs ließ noch eine Austunft zu, 
von welcher man. ſich Erfolg verfprechen konnte; es wurde 
beſchloſſen, dag ein Ausſchuß von: (euſebianiſchen) Biſcho⸗ 
fen, begleitet von Iſchyras, als Kläger, zum Mareotis reis 
ſen folle, um an. Drt und Stelle die Thatſache zu unters 
fuhen, und. ſodann dem Coneilium darüber Bericht abzus 
ftatten; den beyden Perfonen, gegen welche die Unterſuchung 
angeftellet werden füllte, dem h. Athanaſius und Makarius, 
wurde es verweigert, die mir derfelben beauftragten Biſchoͤfe 
zu begleiten; bevor die Bifchöfe mie dem Kläger abreifeten, 
wurden. ſchon Perfonen abgeordnet, welche die Melerier in 
Egypten auffordern ſollten, ſich zum Mareotis zu begeben, 
um fuͤr den guͤnſtigen Erfolg der Unterſuchung die Umſtaͤn⸗ 
de vorzubereiten; als die Sache ſo mit Hintanſetzung aller 
Formen und alles Anſtandes zu Tyrus eingeleitet wurde, 
legte der h. Athanaſius in Verbindung mit den egyptiſchen 
Biſchoͤfen foͤrmliche Proteſtation ein, und als dieſe nicht 
geachtet wurde, erklaͤrten fie dem Comes Dionpfius? Sie 
braͤchten die Sache an den Katfer, und forderten im Folge 
diefer Appellation, dag er die Verhandlungen einftellen fols 
le. Diefe Erklärung machte in der That folden Eindrud 
auf den Comes, daß er in einer Schrift die Eufebier warııs 
te, durch parthepliche Mansregeln ihre eignen Zwecke nicht 
zu zerftören; und als auch diefe Warnung befeitiget wurde, 
‚ging der h. Athanafius zu Schiffe, um nad Konftantinopel 
zum Kaifer zu reifen, 







x 8 ‚Die Unterfuchung wurde in Egypten mit gleicher Ver⸗ 
letzung der Formen amd des Anſtandes geführt, wie die Eus 
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febier zu Tyrus verführen. Bevor man im Mareotis noch 
das Geringfte von der befchloffenen Manfregel erfahren, 
merkte man ſchon an der Eile, womit die Meletier fich vort 
verfammelten, daß etwas Wichtiges im Werke fey; als dies 
fe Meletier bereits etliche Tage Vorkehrungen fir den be⸗ 
zielten Erfolg der Unterfuchung getroffen hatten ‚ erfepienen 
endlich die Abgeordneten des Conciliums, begleitet von Iſchy⸗ 
ras und dem Praͤfektus von Egypten, welcher mit bewaff⸗ | 
neter Bedeckung umgeben war. Die alerandrinifche Geiſt⸗ 
fichfeit forderte: da das Gefchäft gegen ihren abwefenden 
Biſchof geführt würde, fey fie befugt, durch Abgeordnete 
Theil daran zu nehmen; daffelbe forderte der Clerus im 
Mareotis, als die Aufnahme der Thatſache auf der Aus— 
fage ber ſieben Perfonen, die an dem Gottesdienft des Iſchy⸗ 
ras Theil genommen harten, beruhen follte; alle diefe Vor⸗ 
fiellungen wurden verworfen ; und obgleich beym Verhoͤr 
durch Winke nnd Drohungen den Zeugen angegeben wurde, 
was fie ausfagen follten, fo waren ihre Angaben doch fo 

verfehieden und miderfprechend, dag man dennoch zu Feinem ö 
erhgfeie kam. | 


Wahrend die Biſchoͤfe zu Tyrus auf die Ruͤckkehr ih⸗ 
rer Abgeordneten warteten, wurde das Concilium nach Je⸗ 
ruſalem verlegt; es war der Bau der Baſilike von Jeruſa⸗ 
lem vollendet, und da eben das dritte Decennium der Ne 
gierung Kaifer Conftantins abgelaufen war, follte die Feyer 
des zoften Jahres durch die Einweihung diefer Kirche vers 
herrlicher werden, außer den Bifchöfen des Conciliums was N 
ven eine Menge anderer dazu eingeladen, welche bereits auf 
die Ankunft jener warteten; außerdem ftrömte eine Menge 
Volkes dahin, und es waren vom Kaifer Anfialten getrof⸗ 


1 
| ‚am bey biefem —— — von Menſchen an bie . 
Bei der Armen zu forgen. | 


Das neue Ochänte war errichtet auf einer der Anho— 
| im ‘des Berges Talvarik, nach der Seite des Berges Mo: 
rin, auf welchem der von Titus zerfiörte Tempel geftanden, 
es beffand aus zwey mit einander zufammen hangenden Kir 
hen, vom denen die Fleinere, erbauet über dem Grabe uns 
ferd Heilandes, der Gegenftand vorzügliher Andacht war; 
ihe gegenüber und bloß getrennt durch das Atrium (B. 1. 
©. 361.) erhib fih nah Oſten zu unermeßlicher Höhe, wie 
Eufebins fagt, die AuferftehungssKirche ; das Atrium war 
nah drey Seiten umgeben von Oallerien, die auf hohe 
Säulen fih frügten, und nach der Oftfeite gefchloffen durch 
die Façade der Kirche; drey Thore, von denen das mittlere 
über die beyden andern hervorragte,, bildete den Eingang in 
die Kirche; beym Eintritt in das Hauptthor zeigte fich ges 
genuͤber das Hemisphärton und die Conda; unter denfelben 
fand der Altar, umgeben, im Halbkreiſe, von zwölf Säus 
Ien, zu Ehren der Apoſtel; auf beyden Seiten der Kirche 
waren ber Länge nach, im doppelten- Stod über einander 
gebaute Gallerien angebracht; das Innere der Kirche leuch⸗ 
tete im firahlenden Wiederfchein des häufig angebrachten 
Goldes und der mannigfaltigen ap des Marmors. 


Die Einweihung wurde abgehalten mit Gebet und 
feyerlichen Neben; einige Tobten die Gottfeligfeit des Kais 
ſers, andere erhoben die Pracht des Tempels, und wieders 
um andere, welche die Geheimniffe des Glaubens auf bie 
Feyer des Tages anwendeten, gaben dem Ohr geiffigen Ges 
nuß; indem Eufebins von ſich ſelbſt erwähnt, er habe auch 
durch feine Beredfamkeit ‘die Feyer erhöher, fügt er hinzu 
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mit zu unbiſchoͤflichem Selbfigefallen: Solche, die diefe Ehre. 
nicht anftreben Fonnten, hätten die unblutigen Dpfer und 
myſtiſchen Gaben dargebracht für den Frieden Aller, für die 
Kirche Gottes, für den Kaifer, als den Urheber des wielen 
Guten u. ſ. w. Vita Const. L. IV... 4. 0, 
Als die Feyer beendigt war, wurden. bie zu Tyrus ums 
terbrochenen Verhandlungen. wieder angefangen; unter bem 
Schleyer der gottfeligen Handlung, die fie eben verrichtet 
hatten, follte nun die Maaßregel genommen werden, wofür 
- alle bisher erwähnte Vorſchritte gefchehen waren ; Artus 
und feine Anhänger follten wieder in die Kirchengemeinfhaft 
aufgenommen, und ein Jeder in feinem Wange in die Kits 
he eingeführt werden, wo er vor dem Concilium von Mir 
cäa geftanden. Die Eufebier hatten beym Kaifer ein Vor⸗ 
ſchreiben ausgewuͤrkt, worin. ihnen empfohlen wurbe, die 
Arianer aufzunehmen; in bem ‚Schreiben ſagt der Kaifer: 
Er habe fie (den Arius und Euzoius) Über ihren Glauben 
befragt, und ihr Bekenntniß rechtgläubig gefunden ; der. In⸗ 
halt diefes Briefes wurde fogleich der alerandrinifhen Kirche 
mitgetheilt, und zur Nahachtung empfohlen. .Apol. 8. 
Athan. p. 80. — 


Bevor aber die Einſetzung des Arius in die Kirche von 
Alexandria ausgefuͤhrt werden konnte, wurde den Biſchoͤfen 
befaunt gemacht: Des Kaiſers Wille fey: daß das Conci⸗ 
lium nah Konftantinopel verlegt, und die Verhandlungen - 
dafelbft fortgefeßt werden ſollten. 


‚Die Verlegung des Eonciliums war der Erfolg der von 
h. Athanaſius unternommenen Reife nah Gonftantinopel; 
als er dort landete, war der Kaiſer eben abweſend, doch 
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in, daß er bald wieder eintreffen würde; als ber 
Tag ger mmen, da feine Ankunft erwartet wurde, ftellte 
Athanaſius, begleitet von andern Perſonen, ſich ihm entges 
‚gen, und redete ihn an, während er begleitet von Perfonen 
feines Hoflagers zu Pferde in die Stadt "feinen Einzug 
hielt; der Kaifer kannte ihn nicht, und als er von feiner 
Umgebung erfuhr: Es fey der Biſchof von Alerandria, und 
beſchwere fich über erlittenes Unrecht, wollte er, ohne ihn 
anzuhören, vorüber reiten; und es fehlte wenig, daß er 
ibn ſchmaͤhlich abgewiefen hätte; aber der Zorn des Kaiſers 
wurde gebrochen durch das Vertrauen, welches Athanafius 
‚in die Gerechtigkeit feiner Sache feßte, indem er erklärte: 
Er verlange nur diefes Einziger daß der Kaifer felber Er; 
fenntniß von der Sache nehmen, und das Concilium nach 
CT. berufen moͤchte. L 


Der Kaifer ſchrieb darauf an die zu Serufalen vers 
fammelten Biſchoͤfe: durch ihre unuͤberwindliche Streitluft 
feine die Wahrheit unterdrädt worden zu ſeyn; aber er 
hege das Vertrauen: Die Vorſehung werde ihm die Mittel 
bereiten, um“ klar einzufehen: ob in ihrer Verfammlung 
Liebe zur Wahrheit obgewaltet, md ohne Gunft und Haß 
geurtheilt ſey; deßwegen verlange er: daß alle zu Jeruſa⸗ 
lem verfammelte Biſchoͤfe vor ihm erfcheinen, und über ih⸗ 
te Verhandlungen Rechenſchaft ablegen ſollten. 


Die Meinung des Kaiſers uͤber das ungerechte Ver⸗ 
fahren der Euſebier war in dieſem Briefe ſo ſchwankend 
ausgeſprochen, daß die Euſebier wohl Hoffnung faſſen konn⸗ 
ten, den Kaiſer zu ihren Abſichten zu ſtimmen, und von 
Neuem in die Befangenheit zu verſetzen, die er noch nicht 
ganz aufgegeben zu haben ſchien. Nur war es bedenklich, 


— 
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daß „alle“ Biſchoͤfe, wie es ber Kaiſer forderte, nad Cone 
ſtantinopel reiſeten; um zu verhindern, daß die große Zahl 
welche für die Wahrheit zeugen würde, nicht zum Kaifer 
kommen möchte, wurde befchloffen,, daß nebft dem Euſebius 
von. Nikomedia, und dem gleihnamigen von Cäfaräa die 
Bilhöfe abgeordnet werden follten, welhe im Mareotis das 
Gefchäft der Unterfuhung geführt hatten: Theognius, Pas 
trophilus, Arfacius und Valens. 


Als diefe vor dem Kaifer erfchienen, wagten ſie es 
nicht, des Iſchyras und des Arſenius zu erwähnen; aber 
ſie batten unter Wegs eine neue Verläumdung ausgedacht, 
von der fie nicht zweifelten, daß fie tief auf das Gemüth 
des Kaifers einwürfen würde; fie fagten: Athanafius habe 
gedrohet, er wolle verhindern, daß ferner Getraide aus 
Egypten nah. CT. gebraht würde. Darüber wurde der 
Kaifer fo entrüftet, daß er den Athanafius, ohne ihn über 
den Vorwurf zu verhören, nad) Zrier verbannte 839) * 
Apol. s. Athan. 


Die Eufebier zogen num noch andere Bifhäfe nah CT, 
um eine Anzahl zufammen zu bringen, die zu einem Cons 
cilium geeignet feyn möchte; von diefen follte num noch der 
Bifhof von Ancyra abgefest, und alsdann Arius foͤrmlich 
in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden. Sobald 
dieſes gefhehen feyn würde, war ber Kaifer bereit, den 
Artus in die Kirche von Alexandria wieder einzuführen. 





*) Bon dieſem Aufenthalte in CT, erzählt Euſebius: Er habe 
dem Kaifer feine Lobrede Über das dritte Decennium feiner Res 
gierung vorgelefen; welcher daruͤber vor Freuden aufgejnuchzet 
habe. Vita Gonst, L. IV: c. 46 R 


— 


Marcellus von Ancyra gehörte zu den Verthei⸗ 
digern des Glaubens von Nicka, der au nah dem Con⸗ 
eifium fortfuhr gegen diejenigen zu kaͤmpfen, welche das 
Concilium anfeindeten; die Eufebier haßten ihn, feines 
Einfluſſes wegen, und Tegten es darauf an, ihn aus feinem 
biſchoͤflichen Sige zw verdrängen; fie fuchten ihn von ber 
Seite der Orthodoxie anzugreifen; und es fehlte dazu nicht 
an fcheinbaren Gründen; er hatte eine Schrift verfaffet ges 
genden Sophiſten Afterius, einen Arianer aus Cappado⸗ 
cien, in welcher Ausdruͤcke vorkamen, bie einen fabellianis 
ſchen Sinn zuließen; wiewohl treuer Anhänger an die Lehre 
der Kirche, hatte er fich verftiegen in der Theorie; indem er 
die gleiche Weſenheit vertheidigend ‚ ſich ſoicher Ausdruͤcke 
bediente, welche mit der Perfönlichkeit des: Sohnes: Gottes 
nicht vereinbar waren; er war ein Mann von wohlmeinens 
der Geſinnung, aber von befehränfter Einficht, der die Klip⸗ 
pen nicht wahrnahm, woran er verftieß. *) Unter dem 
Vorwande von Heterodorie ſetzten fie ihn ab; und wählten 
fatt feiner einen, den Eufebiern ergebenen, Priefter, Nas 
mens Bafıliug, — 


Nun ſollte nochmals die zu Jeruſalem genommene 





/ 


*) In feiner Schrift gegen ben Afterius: de subjectione Christi 
erklärte er den Sohn Gottes als, eine göttliche Ausftrahlung, 
die ſich mit der Menfchheit Jeſu Chrifti verbunden habe, von 
der er, mit Beziehung-auf 1. Cor, 15, 24—28. , behauptete: 
die Verbindung würde bis an das Ende der Zeit beftehenz 
dann würde die göttliche Kraft oder Ausdehnung fi wieder in 
die Gottheit zurück ziehen; doch fügte er: Der Sohn Gottes 

fey unfterbliid und ewig, Jillemont Tom. VII. Marcelle 
d’Ancyre, 


Maaßregel wiederholt werben, um welcher. willen alle bis⸗ 
her veranftaltete Vorrichtungen getroffen waren; Arins, den 
die Kirche von Alerandria fortfuhr zu verwerfen, follte zu 
Gonftantinopel Feyerlih in die Kirchengemeinfhaft aufge 
nommen, und: dann durch die Stantsgewalt zu Alerandria 
eingeführt werden; um die Fatholifhe Parthey mir diefer 
Maaßregel auszuföhnen, follte der ehrwuͤrdige Biſchof Alexan⸗ 
der von CT., deſſen Rechtglaͤubigkeit anerkannt war, den 
Arius an einem Sonntage in die gottesdienſtliche Verſamm⸗ 
lung einführen. Es war wohl zu erwarten, daß er bem 
Vorſchlage ſich widerfegen würde; aber man rechnete auf die 
Schwächen feines Alters; man glaubte, dte gebrochene Kraft 
des Greifes würde, wenn er auch den Bitten und Drohuns 
gen der Eufebier widerftände, wenigftend den ernftlichen 
Forderungen des Kaiſers weichen. "Die Erwartung wurde 
dennoch getäufchtz da der Bifchof fich weigerte, wollten die 
Eufebier wider deffen Willen den Arius in den Gottesdienſt 
einführen. Am Tage vor dem feftgefegten Sonntage Tießen 
fie ihn nochmals fein Glaubensbefenntniß dem Kaifer vors 
ſagen; darauf führten fie ihn im feyerlichen Zuge durch die 

Straßen von CT., um der ganzen Stadt die am folgen: 
den Tage vorzunehmende Ceremonie anzukuͤndigen; als fie 
zu dem Conſtantins⸗Platz gefommen waren, fühlte Ariug 
durch eine Unbehaglichkeit fih gedrungen, einen geheimen 
Ort zu ſuchen; indem die Eufebier Tange auf feine Ri 
fehr warteten, fah man ſich veranlaßt, fih an den Dre zu 
begeben, um die Urſache diefer Verzögerung zu erfahren; 

Arius wurde todt an der Stelle gefunden. | 


Mit dem Tode des Arius endigen die euſebianiſchen 
Haͤndel unter dem Conſtantin; dieſe Unterbrechung duͤrfte 
wohl dem Eindruck zuzuſchreiben ſeyn, welche das traurige 


Ende des: Arins-auf das Gemuͤth des Kaiſers machte; auch 
hinderte er die Euſebier ſtatt des h. Athanaſius einen ans 
dern Bifhof zu Alexandria zu befördern; dennoch wuͤrkte 
er zu Gunſten des Euſebius von Nikomedia ftörend in der 
Kirche. von CT.; denn als der Bifchof Alerander farb, 
entfernte er den bereite gewählten Paulus, und ai das 
bin den — 


| 6. ann, | 
Tod des Kaiſers Conftantin und deffen Charakter. 


+ Mach einem Tangen Frieden, den Conflantin benußt 
Latte, um -feiner neuen Verfaſſung Feftigfeit und Dauer 
zu geben, drohete dem Staate ein perfifcher Krieg (336 u. 
337).  Conftantin rüftere ſich, um im Frühjahr den Krieg 
zu eröffnen; er wollte felber anführen; denn obgleich er fein 
64te8 Lebensjahr erreicht hatte, genoß er noch eben die fefte 
Gefundheit, und war, wie in feinen beften Jahren, im 
vollen Befiß aller Förperlihen und geiftigen Kraft; nach 
Dftern verfiel er in eine Schwaͤche, welche er durch kuͤnſt⸗ 
lihe Bäder zu. CT. zu heilen hoffte; als diefe nicht ans 
ſchlugen, reiſete er nach Hellenopel, um die warmen Baͤder, 
welche die Natur dort bereitet, zu verſuchen; aber er war 
ſchon ſo erſchoͤpft, daß er keinen Gebrauch mehr davon ma⸗ 
chen konnte. Er verließ Hellenopel, um den Erfolg ſeiner 
Krankheit auf einem Schloſſe abzuwarten, welches bey Ni⸗ 
komedia gelegen war; hier begehrte er getauft zu werden; 
als er die Taufe empfangen hatte, legte er weiße Gewande 
an, entſchloſſen, von nun an Purpur und Diadem nicht 
mehr tragen zu wollen; blieb dann eine Zeitlang eingekehrt 
in ſich ſelbſt, und beſchaͤftigt mit Gebet und Dankſagung; 
und als er aufgeſtanden, erklaͤrte er: er as ſich 
Kirchengeſch. Zr Bd. SR 
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in der Hoffnung ewiger Seligfeit, und bemitletve diejenigen, 
welde die Güter bes Fünftigen Lebens verfhmähen; erfor 
nen feines’ Hoflagers naheten fih ihm, ihre Theilnahme zu 
bezeigen mit feiner Krankheit, und ihre Wuͤnſche für fein - 
Aufkommen; „Nein, ſprach er, wir dürfen nicht ſcheuen, 
Zu Gott zu gehen; Gott bat mir große Wohlthaten ers 
Atheilt; jegt wünfche ich des ewigen Lebens theilhaft zu 
‚werden. Er brauchte die ihm übrigen Nefte feiner Kraft, 
um die Angelegenheiten des Reiches zu ordnen, und ftarb 
am Pfingfifefte, den 22ften May des Jahres 337. 


Seine Leibe wurde in einem goldenen Sarge nad) CT. 
gebracht, und im Faiferlihen Pallafte auf einem mit vielen 
Lichtern umgebenen Gerüfte ausgeftellet, bis einer feiner 
Soͤhne (Conſtantius war am nächften) über die Beftattung 
verfügen würde; während diefer Zeit Famen Hofherrn und 
Bediente, zur uͤblichen Stunde, mit gebogenem Knie zu der 
Leiche, gleichſam ſeine Befehle zu vernehmen, als wenn er 
noch BA . 


Penn in diefer —* und noch mehr in der all⸗ 
gemeinen und laut ausgeſprochenen Wehklage aller Staͤnde, 
ivie Euſebius berihtet L. IV. c. 65 und 69. die ungeheu⸗ 
chelte Hochachtung gegen die Perſon des Kaifers ſich zu ers 
kennen gab, fo war doch auch fein Tod mit Folgen vers 
bunden, welche eine eben fo entſchie dene —— ge⸗ 
* ſeinen Willen ausſprachen. 


Was Euſebius c. 68. bloß mit leiſer —— und 
faft rühmlih von der ſchwierigen Stimmung im Heere mel⸗ 
det: „Die Legionen hätten, wie durch eine goͤttliche Aure⸗ 
gung, die uͤbereinſtimmende Erflärung gegeben: fie würden 


\ 
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feinem geborchen,, als ben. Söhnen des Kaifers, melde EN 
fürder nicht mehr Gäfares, fondern Auguſti genannt werden 
follten;‘ damit hat e8 folgende Bewandtniß: Conftantin 
hatte außer feinen. drey Söhnen (Conſtantin, Conftantius 
amd Gonftans) feines Bruders (Annibalianus) Göhren, 
‚ dem Dalmatius und Hannibaltanus im Teftamente ein Ge⸗ 
biet zugedacht; diefe Beguͤnſtigung wurde nicht allein von 
den Legionen und dem Senat verworfen, fondern die Sole 
daten erfchlugen in einer Empörung bie beyden begünffigten 
Vettern des Kaifers nebft ihrem Vater; fie ermordeten gleiche 
falls den anderen Bruder des Kaifers, Julius Conftantiug 
nebft feinem älteften Sohne; die beyden jüngern Söhne deſ—⸗ 
felben, Gallus und Julian wurden nur mit genauer Noth 
dem Aufftande entzogen, und nachmals verſchonet; Gallus, 
weil er Fränklich war, und ohnehin, wie man glaubte, nicht 
fange leben würde; und SIulian, weil man feine Jugend 
verachtete, denn er war erſt acht Sahr alt. Es wurde faft 
allgemein geglaubt, Conſtantius habe dieſe Empoͤrung der 
Soldaten felber veranlaffer, wovon ihn aber Sultan in fo 
fern frey fpriht, daß er zwar den Aufſtand nicht veranlafe 
ſet, jedoh auch nicht geglaubt habe, ihn hindern zu koͤn⸗ 
nen. Auf gleiche Weife verfuhren die Legionen gegen andere 
\ Verwandte des Kaifers, und gegen Staatsbeamte , welche 
durch ihre Amtsführung bie Gunſt des Volkes oder der 
‚Soldaten verwuͤrkt hatten, 


An dieſen Geſinnungen hoher Verehrung gegen die 
Perſon des Kaiſers und der Mißbilligung feiner Maaßre⸗ 
geln ſpiegelt ſich, wie im Wiederſchein Conſtantins Chas 
rakter ab, ſowohl nach ſeinen Volltommenheiten, als nach 
Minen — 
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Von Natur reichlich ausgeſtattet mit allen Anlagen, 
die den Thron zieren, und das thaͤtige Leben mit Erfolgen 
kroͤnen, hatte Conſtantin in feiner Jugend, ohne eine plans 
mäßig durchdachte Erziehung genoffen zu haben, fich ſelbſt 
‚gebildet, indem er das Gute und Brauchbare, was feine 
fonft mangelhaften oder miglihen Verhaͤltniſſe ihm darboten, 
mit richtigem Takt zu feiner Entwidelung benutzte. In 
dem väterlihen Haufe und angeleitet von feinem edelgefinns 
ten Vater empfing er durch Umgang Vorbilder des Lebens, 
die ihm eine fittlihe Selbſtſchaͤtzung einflößten, womit er 
fon in feiner Iugend die rohe und niedrige Gefinnung ber 
Mächtigen feiner Zeit zu verachten Iernte. Am Hoflager 
des Diokletian erwarb er jene Menfchentenntnig und Ges 
wandtheit,. welche verbunden mit redlicher Gefinnung, wie 
fie dem Konftantin eigen war, faft nie ihren Erfolg vers 
fehlt; und im Heer des Galerius nöthigten ihn die Umſtaͤn⸗ 
de, durch Ueberlegung und Muth im Zelde, gleichwie durch 
Reutfeligkeit gegen den Legionär, fich ein Gegengewicht zu vers 
fhaffen gegen die feindfeligen Abfichten dieſes Regenten. 
Wenn dieſe beyden letzten Verhaͤltniſſe ihn zum vollendeten 
Staatsmann und Helden bildeten, fo wuͤrkten fie doch nachs 
theifig auf die fittlihe Seite feines Charakters; denn außers 
dem, daß er ſich in diefen Verhältniffen, wie in einer Ges 
fangenfhaft fühlte, wurde fein Findliher Sinn gefränft 
durch die Verſtoßung feiner Mutter ans dem väterlichen 
Haufe; feine Hoffnungen und Anfprühe wurden vereitelt 
durch feine Entfernung von dem Wirkungskreiſe feines Va⸗ 
ters, in welchem allein ſein Gluͤck nur bluͤhen konnte; es 
laͤßt ſich wohl denken, daß er unter dieſem Zwange, wo 
ſeine Gefuͤhle deſto heftiger wurden, weil er ſie verbergen 
mußte, jene Lebhaftigkeit des Gemuͤthes gewann, welche in 
einen ſpaͤtern Jahren ihn oft zu falſchen und mitunter zu 
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raſchen und gewaltſamen Maaßregeln verleitete. Sein Cha⸗ 
rakter hatte ſchon Feſtigkeit erlangt, als er zum Chriſten⸗ 
thum hinuͤber trat; und im Geraͤuſche der Waffen, ſo 
wie in der Zerſtreuung der politiſchen Geſchaͤfte fehlte es 
Ähm oft an Muße, um über den Andrang der Empfinduns 
gen gehörig zu wachen; auch Fonnte das Chriftenthum feie 
nen vollen Segen an ihm nicht erweifen, weil er bie an 
fein Lebens: Ende außer der Theilnahme an den hriftlichen 
Myſterien blieb; doch war er aus Weberzeugung inniger Vers 
ehrer des Chriſtenthums, und es fehlte ihm nicht an einer 
nichtigen und lebendigen Auffaſſung der praktiſchen Seiten 
deſſelben. Wie abgelenkt er auch durch Geſchaͤfte ſeyn 
mochte, dachte er doch viel uͤber die Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums; ſchrieb chriſtliche Reden zu ſeiner Belehrung, und 
zur Erbauung ſeiner Unterthanen. Ein großer Regent, der 
über die aͤußern Verhaͤltniſſe der Menſchheit entſcheidet, bils 
det ſich leicht ein, daß er auch durch die Ueberlegenheit ſei— 
nes Geiftes die innere Gefinnung in feiner Gewalt habe; 
Gonftantin hatte von diefer Seite eine Leichtgläubigfeit, die 
oft getäufcht wurde, und manchmal ihn zu einer ſchwachen 
Nachgiebigkeit gegen die-Ungerechtigkeiten der Staatsbeamten 
verleitete, vollends folcher, die feinem Beyſpiele folgend, 
wenn auch aus unreiner Abfiht, fih zum Chriftenthum bes 
kannten. Er dachte richtig fiber das Verhaͤltniß des Staats 
zur Kirhe, und hatte den Willen, die Nechte dieſer nicht 
zu verlegen; dennoch handelte er in diefer Hinficht,oft gegen 
feine Grundfäge, weil er getäufcht wurde.  Weberhaupt kann 
man fagen: Er hatte die Gabe, große Plane zu entwerfen; 
die Mittel dazu in langer Reihe zu berechnen, und Beharrs 
lichkeit, fie gegen alle Hinderniffe, die ihm aufſtoßen konn⸗ 
ten, durchzuführen. Er handelte mit einem guten Willen, 
urtheilte aber über vorkommende Fälle meift nach einem 
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engenbtidfißen Gefühl, welches alba ‚bey ſchlichter Au⸗ 
ſicht die Sache richtig erfaſſete, aber durch verfängliche 
Mittel leicht irre geleitet wurde. Alle nachfolgende Zeiten 
haben feiner Perfon die verdiente Achtung gezollet, da fie 
ihm den Beynamen des „Großen gaben; umd die Kirche 
erfennet dankbar feine Verdienfte an, indem — ſein Anden⸗ 
ken dla 


x 
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I. Eufebianifche Handel unter der gemeinfchaftlichen 

Regierung der Söhne Conſtantins. Tod des Eus 

ſebius von Caͤſaraͤa, deffen Charakter und Schrif—⸗ 
| ten 337 — 340. 


Die drey Söhne Conſtantins des Großen kamen, er 
dem fie als Augufte ausgerufen waren, in Panonien zus 
fammen, und beftimmten die Gränzen, innerhalb welcher 
ein jeder einen Theil des. Neiches verwalten follte (338). 
Diefe Beſtimmung wurde auf dem Grunde einer Verfüz 
gung getroffen, die Sonftantin in feinen Teßten Lebenstagen. 
über diefen Gegenftand gemacht. harte; jedoch_fo, daß die 
dem Dalmatins und Hannibalianıs zugedachten Gebiete in 
die Theilung mit begriffen wurden. onftantin (der Altefte 
unter den Brüdern) bekam nebft Thracten und Conftantie 
nopel das. Gebiet von Gallien, Spanien und Britanien, 
welches er bis dahin als Caͤſar beherrfcht hatte; der zweyte: 
Conſtantius, erhielt den Drient; Conftans Italien, Afrika, 
Illyrikum und Griechenland, Bey diefer Theilung lag noch 
immer Diofletians Idee zum Grunde, welcher zufolge die 
Verwaltung zwar gefondert, die Megierung aber gemeins 
ſchaftlich ſeyn follte; jeder dieſer Regenten fügte, mie 


Ruͤckſicht auf die obmwaltenden Angelegenheiten der Kirche, 
die in feinem Gebiete herrfchenden Grundfäge; in dem ru— 
higen, und mit fchöner Einfalt auf die Principien der Kite 
che feft beharrenden Abendlande fanden Conſtantin und Cons 
fans für das Concilium von Nicaͤa und fhügten die Ans 
haͤnger und Vertheidiger deffelben; während in dem rühris 
gen Drient Conſtantius in die Händel der Eufebier fich ver 
wien, und, ohne eigenes Urtheil, zu ihren Planen fich 
gebrauchen ließ; an feinem Hoflager, wo Weiber und Eunus 
chen herrfchten, gewann Eufebius von Nikomedia ven ents 
fehiedenften Einfluß, vollends, da es ihm gelungen mar, 
nah dem Tode des Bifhofs Alerander. von CT., unter 
dem Vorwande einer beftrittenen Wahl, in welder Paulus 
gegen Macedonius war gewählt worden, fih in diefe Kirche 
einzubringen. Indeſſen, obgleich Feiner von Conſtantins 
Söhnen bey weitem den hohen Geift des Waters befaß, fo 
wurde doch durch die Verbindung derfelben ein Gegengewicht 
begründet, wodurch die Regierung einen, feftern Gang ges 
wann, als man in den Iehten Regierungssahren Conſtan⸗ 
tins gefehen hatte, 


Der feit dem Tode des Arius abgebrochene Faden der 
eufebianfchen Händel fließt fich wieder an nene Unternehmuns 
gen der Eufebier gegen den h. Athanafius und andere Vers 
theidiger des Conciliums von Nice. 


Der h. Athanafius war, während feiner Verbannung 
von dem Cafar Conftantin, welcher zu Trier fein Hoflager 
hatte, auf eine ehrenvolle Weife behandelt worden; und 
empfing von diefem, gleich nach dem Tode feines Waters, 
die Erlaubnis, nach Alexandria zurüdzufchren, und in die 
biſchoͤfliche Wuͤrde wieder einzutreten; es ſcheint: der h. 


Biſchof habe es nicht rächlich erachtet, von biefer Erlaub⸗ 
niß eher Gebrauch zu machen, bis er auch von Conſtantius, 
in deffen Gebiet Alexandria Iag, die Einwilligung dazu en⸗ 
pfangen hätte; wenigſtens erfchien er vor den drey Regens 
ten, als fie in Panonien zur Theilung des Reiches zufams 
men getreten waren (338). Konftantin, der ohne Zweifel 
die Beyſtimmung feines Bruders zu der Ruͤckkehr des Athar 
naſius auswürfte, begleitete diefen mit einem Briefe an 
die alerandrinifche Kirche, worin er Findlich zart gegen das 
Andenken feines Waters erklärt: „Dieſer habe den Athanas 
ſius, um ihn der Wuth feiner Feinde zu entziehen, bloß 
auf eine Furze Zeit von feinem biſchoͤflichen Sig entfernen. 
wollen; würde ihn auch ſchon nah Werandria zurüd ger 
führt haben, wenn ihm niqt der Tod zuvor gekommen 
waͤre.“ & 

Andere von ben Eufebiern aus ihren Sigen verdrängte 
Biſchoͤfe, namentlih Marcellus von Ancyra, Asklepas von 
Gaza, Paulus von CT. befamen gleichermaßen die ‚Er 
laubniß, urüf Fommen zu dürfen. 


Der h. — reiſete durch Panonien ber CT., 
und fand zu Caͤſaraͤa in Cappadocien den Kaiſer Conſtan⸗ 
tius; ferner durch Syrien und Paldftina nad Alerandria, 
wo er mit großem Jubel feiner Gemeine und zu inniger 
Freude aller egyptifhen Kirhen aufgenommen wurde; er 
ſcheint, auf feiner Hinreife vieles zur Wiedereinführung und 
Betätigung der rechtmäßigen Biſchoͤfe gewürket zu haben; 
denn das ift, ohne Zweifel, der Sinn jener Befhuldigung, 
welche die Eufebier in der Folge gegen ihn erhoben: Er has 
be zu diefer Zeit zum Untergang der Kirchen gearbeitet, ins 
dem er abgefehte Biſchoͤfe wieder eingefeßt, und irrgläubige 
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Männer zur biſchoͤflichen Würde in folhen Kirchen befoͤrdert 
habe, wo die rechtmäßigen Biſchoͤfe noch lebten, 
Solche Klagen wurden fchon bald nach feiner Ruͤckkehr 
gegen ihn erdacht, und in einer Schrift an die drey Kaifer 
gerichtet ; insbefondere follte er mit Gewalt und umftrömt 
von Blut in die alerandrinifche Kirche fih eingedrungen has 
ben (339). Athanafius Fonnte diefe Anfchuldigungen vers 
achten, fo lange in dem Syſteme der drey Negenten bie 
Stimmen der beyden Kaifer des Abendlandes den Willen 
des Conſtantius aufwogen; aber leider geriethen die beyden 
occidentaliſchen Kaifer, der Begränzung ihres Gebiets wer 
gen, in einen fhmählihen Krieg, in welchem Conſtantin 
bey Aanileja gefchlagen wurde und felber auf der Mahlftäte 
das Leben verlor (340). Wir glauben, nach diefem unglüds 
fihen Ereigniß das vom 5. Athanafius in feiner Apologie 
angeführte Goncilium von Alerandria ſetzen zu müffen, in 
welhem die egyptiſchen Bifchöfe ihn im Angefichte aller Bir 
ſchoͤfe der Fathofifhen Kirche gegen die der 
— rechtfertigen. 


Um dieſe Zeit ſtarb auch Euſebius von Caͤſaraͤa, der 
in der Eigenſchaft als Biſchof und als Schriftſteller ausge⸗ 
zeichnete Verdienſte erworben, aber auch große Schuld ſich 
aufgeladen hat. 


a, 

Eufebius des Pamphilus (geiftliher Sohn) war 
unter der Regierung des Kaifers Galienus in Paldftina ges 
boren (264) und hatte zu Caͤſaraͤa unter Leitung des Pries 
fiers Pamphilus, den er dankbar ald feinen geiftlichen Was 
ter verehrte, feine gelehrte und geiftlihe Bildung empfan⸗ 
gen. Pamphilus wurde in der Diofletianifchen Verfolgung 
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gemärtert, nachdem er eine Zeitlang im Kerker war gehalz 
ten worden. Während diefer Gefangenfchaft befuchte ihn! 
Euſebius mit Findliher Treue, und fing in Verbindung 
mit ihm feine erften fchriftftellerifchen Arbeiten an;- fie vers 
faßten die Apologie des Drigenes in fünf Büchern, zu wels 
en Eufebius nachmals das fehste hinzufügte, Euſebius 
wurde felber des Glaubens wegen verhaftet; es ift aber 
zweifelhaft geworden, ob er nicht durch eine unrechtliche 
That das DVerdienft eines Bekenners verloren habe. Er war. 
ein Mann von ausgezeichneter Geiftesbildung und ausgebrei⸗ 
teten Kenntniffen im Gebiete Firchlicher Wiſſenſchaft; bega⸗ 
bet mit richtigem Urtheil; in der Darftellung Elar und ges 
haltvoll gehört er zu den Schriftftellern vom erften Range 
in dem älteften Zeitalter; indem wir auf diefe Weife feinem 
ſchriftſtelleriſchen Verdienſt Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
haben wir es zu bedauern, da wir, wenigſtens mit gleis 
cher Zuverläßigkeit, nicht eben fo günftig von feinem Cha⸗ 
rakter urtheilen Fönnen ; es fehlte ihm nicht an einem nas 
tuͤrlich frommen Sinn, der feinen hohen Anlagen eine würs 
dige Richtung hätte geben Fünnen, wenn nicht Ehrgeiz ihn 
zu SPartheyungen, und Eitelkeit zur Ruhmfucht verleitet 
hätten; wenn wie ihm auch nicht die vorſaͤtzliche und Flar 
bewußte NRuchlofigkeit des gleichnamigen Bifchofes von Nis 
£omedin beylegen Finnen, fo würfte er doch zu den Unge⸗ 
rechtigfeiten deffelben ftandhaft mit; und es Fann einen 
Bifhof nicht entfchuldigen, wenn Ehrgeiz oder andere Neis 
gungen fein Urtheil trüben. Es bleibt ewig ein Zleden in 
feinem Leben, daß er zu Antiochta zum Sturz des Euſta⸗ 
thing, und zu Tyrus gegen den Athanaſius mitwürfte, 


‚Seine Schriften fichen, der Zeit nah, in folgender 
Ordnung: 


Als Priefter zu Caͤſaraͤa ſchrieb er zuerſt die erwaͤhnte 
Apologie des Origenes; dann ſeine Abhandlung gegen die 
he Buͤcher des Hierokles (S. B. J. S. 418). 


hu Su den Schriften, die er als Bifchof verfaßte, gehoͤ⸗ 

ren zuerſt feine Praeparatio evangelica, dann die De- 
monstratio evangelica; ferner fein. Chronifon anfangend 
von Erfhaffung der Welt bie zum zwanzigften Negierungss 
jahr des Kaifers Conſtantin; darauf feine Kirchengeſchichte 
bis zu demſelben Zeitpunkt; zu ſeinen letzten Schriften ge⸗ 
hoͤren die Werke gegen den Marcellus von Ancyra, Con⸗ 
ſtantins Leben, und drey Reden: 1) Seine Rede bey der 
Einweihung zu Jeruſalem, 2) Conſtantius Rede an die 
Verfammlung der Heiligen; 3) feine Lobrede auf den Con; 
ſtantin. 


Seine Kirchengeſchichte iſt ein vollkommen zuverlaͤßiges 
Werk; er erzaͤhlt meiſtens nicht aus ſeiner eignen Erkennt⸗ 
nis, ſondern ſchaltet ausführliche Auszüge aus den Schrift: 
ſtellern der frühern Zeit mit forgfältiger Treue ein; die 
pünftlihe Uebereinſtimmung feiner Excerpte mit folchen 
Urkunden, die auf uns gefommen find, bürgt für feine 
Treue im Einfchalten jener Auszüge, wovon die Urfchrift 
verloren ift; dadurch hat die Kirchengefchichte des Eufebiug, 
wiewohl am fich bloß _bderivative Quelle, die Würde einer 
arfprünglihen; und wir haben es ihm zu danken, daß aus 
der erften Zeit Manches auf ung gefommen ift, was fonft 
in dem Sprudel der Zeiten zu Grunde gegangen feyn wuͤr⸗ 
de. — Sie ift ins Kateinifhe überfegt worden, im sten 
Jahrhundert von Rufin, aber mangelhaft; und in der fpäs 
tern Zeit, richtig und mit Anmerkungen belegt, von dem 
gelehrten Valois. 
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Von „Conſtantins Leben‘ (4 Bücher) Finnen wir 


nit vollkommen ſo guͤnſtig urtheilen. Er verwiſcht That⸗ 
ſachen, oder geht ganz daruͤber hinweg nach den Eingebun⸗ 
gen der Partheyſucht, die ihm leitete, oder nach den Zwe⸗ 
den, wofür er die Geſchichte verfaſſete; überhaupt ſoll die 


Darftellung der Gefchichte von Nebenabfihten frey feyn. 


Praeparatio evangelica (15 Büder). Dies 
fe Schrift hat den Zweck, die Gemüther der Heiden für. 
das Chriftenthum zu gewinnen; es ift in derfelben ein zwie⸗ 


faches Thema behandelt: 1) die heidnifche Religion iſt vers 


nunftwidrig (Inhalt der ſechs erften Buͤcher); 2) die chriſt⸗ 
liche Religion iſt vernunftmäßig und heilig (die neun fols 


genden), 


Der. erfte Theif hebt an mit einer feyerlihen und ers _ 


habenen Darftellung von der Würde der hriftlihen Relis 
gion; fie verheißt unausfprehlihe Güter, und leitet die 


Menfhen zur wahren Gottfeligfeit, indem fie richtige Ers 
Fenntnis und Verehrung Gottes lehrt; den Beweis dafür 


geben die Prophezeihungen , das heilige Leben ihrer Anhäne 


ger, und die Leichtigfeit, womit ihre Lchren felbft von Uns 
gebildeten aufgefaffer werden. Nachdem er auf diefe Weiſe 
fih bemiühet hat, den Heiden guͤnſtige Gefinnung gegen das 
Chriſtenthum einzuflößen, durchgeht er die heidniſchen Re— 
ligionen insbefondere, und zeigt von ‚einer: jeden, daß ſie 


eine falſche ſey. 


Dann beweiſet er in den neun folgenden die Goͤttlich⸗ 


keit der juͤdiſchen Religion; ſie allein lehrt Wahrheit, und 


leitet an zur Gottesfurcht; die Lehre von Unſterblichkeit der 
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Seele, von der Anbetung Gottes, als des Schöpfers Him⸗ 


meld und der. Ene, von dem Sohne Gottes und dem h. 
Geiſt welche mit der Gott fhuldigen Anbetung verehret 
werden müffen, iſt unter allen alten Religionen ausfchließs 
lich das Eigenthum der juͤdiſchen; auch verbietet fie, die 
Engel atizubeten, und lehrt ſie verehren wie Freunde Gots 
tes u. rw 


‚Demonstratio evangelica führt ten Bes 
weis gegen die Juden und zeigt aus ihren Schriften die 
Wahrheit und Göttlichfeit der hriftfihen Religion. 


Die Schrift gegen den Marcellus von Ancyra (zwey 
Bücher unter diefem Titel, nebft einem dritten, welchem er 
den Namen: Theologia ecclesiastica gegeben hat) fpricht 
vom Sohne Gottes meift mit Ausdruͤcken, die im nicäifchen 
Symbolum vorkommen: Das Wort ift nicht erſchaffen, 
nicht hervorgebracht in ber Zeit, fondern erzeugt von Ewig⸗ 
feit, und aus ber Subftanz des Vaters; dennoch ſcheint er 
an gewiffen Stellen zu fagen: Der Sohn fey nicht gleich 
dem Vater; Ihm gebühre nicht gleiche Anbetung, 
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II. Euſebianiſche Haͤndel unter der Regierung des 
Conſtantius und Conſtans. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß bie Euſebier, nah der Rüds 
kehr des h. Athanafius, in ihren Klagen gegen ihn, nicht 
mehr, wie zuvor, ber Meletianer fich bedienten, fondern in 
‚eigenem Namen, und zwar unter offen erflärter Leitung 
des Eufebius von Nikomedia ( jeßt von CT.) gegen ihn 
auftraten; die Urſache Savon war, ‘weil der Anficht zufolge, 
die fie. der Sache geben wollten, der Gegenftand des Streis 


, 
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tes, feit dem Concilium von Tyrus, im rechtlicher Hinſicht 
geändert wäre; im dem erwähnten Concilium, wo fie fi 
das Anfehen eines befugten Richters fiber den Athanafius 
anmaßten, forderte die Nechtsform Kläger und Zeugen, um 
zu einem, wenigftens dem Scheine nah zu Recht beftändi- 
gen, förmlich gültigen Urtheil zu Fommen; nachdem aber 
das Urtheil über ihn geſprochen, und er, mwiewohl aus ans 
dern Gründen, durch den Willen des Kaifers von Alerans 
dria war entfernt worden, wollten fie feine, Verbannung, 
als eine Vollftrefung des von ihnen gefprochenen Abſetzungs⸗ 
urtheils angefehen wiffen; und behaupteten: da er. durch 
rechtmäßigen Spruch fey abgefest worden, fey er firaffällig. 
geworben, indem er, das richterliche Anfehen verachtend, in 
die bifhöfliche Würde fich wieder eingedrungen habe; zwar 
gehörte dieſe Einrede nicht vor bie. Staatsbehörde, weßwe⸗ 
gen fie auh in ihrer Klagfhrift an die drey Kaifer bloß 
von Unordnungen fprachen, die er .bey feiner Ruͤckkehr zu 
Alerandria veranlaßt oder bewirft haben follte; aber als fie 
bey den Kaifern Fein Gehör fanden, wendeten fie fih am 
den Pabſt Zulius, ihn auffordernd, daß er zu Aufrechthals 
tung der Firchlichen Rechtsformen und der „Disciplin fein 
Anfehen geltend machen, und auf dem Grunde der zu Tys 
rus gegen den Athanafius berüdfichtigten Angaben, unter 
welchen fie auch die Verhandlungen im Mareotis dem Pabſt 
vorlegten, das von ihnen gefprochene Urtheil zur Abfegung 
des Athanafius beftätigen wolle, Durch diefen Rekurs has 
ben fie mwenigftens Zeugniß gegeben, für den Beſtand des 
(8. 1) fietig nachgewiefenen Grundprincips der Kirchenvers 
faffung von dem hoͤchſten Anfehen des römifhen Biſchofes, 
in. welchem fie hier, als dem oberften Richter (außer dem 
Fall eines okum. Conciliums) — die Macht anerfennen, 
einem Conciliar⸗Spruche den vollen Rechtsbeſtand zu ertheis 


ten. Sie haben Zeugniß gegeben, wurde gefagt, von ber 
allgemeinen Anerkennung eines derartigen höchften Anſehens; 
denn daß fie, wie wohl zu erwarten fand, und auch bie 
Folge erwieſen hat, bloß geneigt waren, von den kirchlichen 
Rechtsformen, und ſelbſt den weſentlichſten, nur dann Ge⸗ 
brauch zu machen, wenn ſie zu ihren Abſichten foͤrderlich 
waren, und dagegen fih darüber hinweg zu feren, wenn fie 
ihnen nicht zufagten 5; dadurch wird die Wahrheit dieſes 
Zeugniſſes Feineswegs entfräftet. Ihre Schrift zur Beru⸗ 
fung an den Pabft haben wir zwar nicht mehr; auch nicht 
deffen unmittelbare Antwort, wohl aber einen fpätern Brief 
des Pabſtes, worin Beziehungen auf den Inhalt des bisher 
zwifchen den Eufebiern und dem Pabſt geführten Schrift: 
wechfels vorfommen. Aus diefem Briefe geht hervor, wie 
richtig man zu Nom das Verfahren des Eonciliums von 
Tyrus, und die Nullität des dafelbft gegen den h. Athanaz 
fing sefprochenen Urtheils aufgefaffer hatte, aber auch mit 
welchem Flugen Glimpf man eine Parthey behandelte, von 
weldher erwartet werden mußte, daß fie, im fchlimmften 
Zalle, durch die Staatögewalt alles durchzuſetzen fich nicht 
fheuen würde; daß man zu Nom die Verhandlungen von 
Tyrus, falls man nur gehörig davon unterrichtet wäre, bes 
reitwillig beftätigen würde, das mögen die Eufebier von der 
bekannten Rechtlichkeit des-römifhen Verfahrens mohl kaum 
erwartet haben; *) aber das Urtheil, für welches fie die 





| ..% At Eusebiani, ubi solum audiere, Ecclesiasticum illie 
(Romae) fore judieium, ubi nec comes adesset, nec mili- 
tes pro foribus stantes, ubi ne> Synodi acta ex imperato- 
ris jussu ederentur; hoc enim solum modo in episcopos 
" + praevaluerunt; iis deficientibus ne mutire — audent. 
etcoc. Ath. ad solit. 
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Beftätigung nachfuchten, war in einem großen orientalifchen 


Concilium gefprohen; und obgleich e8 gegen den Willen und - 
die Beyftimmung eines großen oder des größten Theile der 


Bifhöfe vom Comes Dionyfins auch durchgeſetzt ſeyn moch⸗ 
te, fo follte es doch als ein, mit Einftimmigfeit gefproches 


nes Urtheil des gefammten orientalifhen Patriarchats gels 


ten, von welchem der Wabft ohne Grund, der, wie man 


erwarten wollte, wohl fehwerlih anzugeben ſeyn möchte, 


eben nicht abweichen dürfe. Diefe Anfiht, unter welche bie 


Eufebier die Angelegenheit geftellet wiſſen wolften, wurde 
auf einmal vernichtet, indem ber Pabſt die ablehnende Ants 
wort nicht an die Bifhäfe des Conciliums von Tyrus übers 
haupt, fondern. Tediglih an die Eufebier, wie über eine 


nur fie perfönlich betreffende Sache richtete. Eufebius und. 
feine Anhänger faßten den mit feinem Glimpf ihnen gege⸗ 
benen Verweis richtig genug auf; und beſchwerten fih über 
den Pabft, als feyen durch ihn die Rechtsformen verlegt 


worden; dennoch ſchickten fie drey Priefter als Abgeordnete, 
nach Rom, welhe die zu Tyrus gegen den h. Athanafius 


vorgebrachten Klagen ausführlicher eroͤrtern follten ; diefe 
Sahwalter wurden aber zum Schweigen gebraht durch Abs 
geordnete des h. Athanafins, welche geftügt auf das oben 


erwähnte alerandrinifche Concilium den Ausfpruch von go 
Biſchoͤfen vorlegten, welche auf die ruͤhmlichſte Weife von 
der Unfhuld und Nechtlichfeit der Amtsführung ihres Pas 


triarchen Zeugnig ablegen. Beſchaͤmt über die mißlungene 


Bemühung verließen die eufebianifhen Abgeordneten Rom, 
beriefen fich aber zuvor auf ein dafelbft abzuhaltendes Cons 
eilium, welches der Pabft ihnen unbedenklich bewilligte; 
aber als et es ausſchrieb, meigerten fi die Eufebier, fig 
demfelben zu ftellen, mit der Entfchuldigung, daß die vors 

gefchriebene Zeitfrift zu Furz, auch ein bevorfiehender Krieg 


\ 
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gegen Perfien hinderlih fey, nah Rom Fommen zu Finnen, 

Die rechte Urſache diefer Weigerung war, weil im Drient 

fi eine Gelegenheit darbot, auf was immer für eine Weife 

ficherer zu ihrem Zwede zu gelangen, als durch ein römis 

ſches Eoncilium. Epistola Julii Papae in a u Atha- 
nasii; Ath. ad sol. A 
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Das Concilium von Antiochia bey der Einweihung. 


(341) 

Diefe Gelegenheit gab die Bafılife von Antiochia, die 
nach zehnjährigem Bau nun eben fertig geworben war, und 
eingeweihet werden mußte. Die Eufebier brachten beym 
Kaifer Eonftantius es dahin, daß ein Concilium nah Ans 
ttochia berufen wurde, welches zufolge dem Athanafius aus 
90, dem Hilarius aus 97 Biſchoͤfen beftand, und nach der 
üblichen Feyer Befhlüffe faffere, wodurch die Eufebier ihren 
zu Rom verfehlten Abfichten näher zu kommen hofften, 


Dieſe Befchlüffe beftanden theils in neuen Glaubens, 

formeln, die fie dem nicaͤiſchen Symbolum an die Seite 
festen, theils in Maaßregeln zur Entfernung des h. Athas 
naſius. Diefe Glaubensformeln,, deren die Eufebier in Eurs 
zer Zeit achtzehn entworfen haben, hatten vor der Hand 
bloß den Zweck, die Gläubigen von dem nicäifhen Sym⸗ 
bolum abzulenfen, daſſelbe als zufällig darzuſtellen, und 
überhaupt die Meinung zu veranlaffen: es fey gleichgültig, 
durch welche Ausbrüde der Glaube erklärt werde; daß die 
Euſebier in diefem Coucilium von folder Abſicht geleitet 
wurden, ergibt fih aus dem Umſtande, daß fie auf einmal 
drey Formeln vorlegten, waren bie. Gemüther einmal für 
Kirchengeſch. Zr Bd. L 
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diefe Anfiht vorbereitet, fo Fonnte es nicht mehr fonderlich 
ſchwer fallen, flatt der Fatholifhen Glaubenserflärung eine 
arianifhe zu unterfhieben. Wenigftens hat die That gelehrt, 
daß die Verfuhe, neue Formeln zu entwerfen, diefen Bang 
gehalten haben. 


Indeſſen waren die drey Formeln zwar dem nicäifchen 
Concilium an die Seite, jedoch nicht entgegen gefeßt; das, 
die Fatholifche Glaubenslehre von dem Arianismus ausfcheis 
dende Charakteriftifon: „Gleicher Wefenheit, omovcıos 
war weggelaffen; übrigens ließen die Ausdrüde ven Sinn 
des Conciliums von Nicaͤa zu. Diefe Vorficht war im Ans 
fange nothwendig, um die Gemüther zu beruhigen. 


Wir heben aus biefen Formeln vorzüglich —— her⸗ 
vor, was auf die Lehre vom Sohne Gottes Beziehung hat. 


Diie erſte Formel fängt an mit einer Rechtfertigung 
gegen den Vorwurf des Arianismus: „Wir ſind dem Arius nicht 
„gefolgt: wie moͤchten auch wir Biſchoͤfe einem Prieſter 
„folgen? auch haben wir keinen anderen Glauben, als den 
„vom ‚Anfang überlieferten aufgenommen, aber wir haben 
„den Glauben des Arius unterfuht, und in Folge biefer 
„Srkenntniß ihm Cin unfre Gemeinfhaft) aufgenommen. 
„Dies möget ihr aus folgenden Worten abnehmen: „Wir 
haben vom Anfang an gelernet zu glauben an Einen Gott, 
„sen Herrn aller Dinge, Schöpfer und Regierer aller ers 
„tennbaren und in die Sinne fallenden Wefen — und an 
„Sinen eingebornen Sohn Gottes, der vor aller Zeit und. 
„mit dem Vater iſt; durch Den alle fichtbare und unfichts 
„bare Dinge gemacht find — Der in legten Zeiten herab⸗ 
„gekommen, von einer Jungfrau Zleifh angenommen u. ſ. w. 
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>, Die Zweyte: „Wir glauben, nach der evangefifchen 
und apoſtoliſchen Ueberlieferung, an einen allmaͤchtigen 
Gott, Vater u. ſ. w. — und an Einen Herrn Jeſus 


> „Chriftus, den Sohn Gottes, und eingebornen Gott; durch 


„sen Alles (gemacht) iſt; den Gezeugten aus dem Water 
„vor aller Zeitz der da ift Gott von Gott, Ganz aus dem 
„Ganzen, Einzig aus dem Einzigen, Vollkommen aus dem 
„Bolltommnen, König aus dem Könige, Herr aus dem 
„Kern: das Iebende Wort, die lebendige Weisheit, das 
„wahre Licht, der Weg und die Wahrheit, die Anferftes 
hung, der Hirt und das Thor; feinem Mandel oder Wech⸗ 
„tel unterworfen ; das in Feinem Stüde ungleiche Bild von 
„ser Gottheit des Waters, Seiner göttlichen Mefenheir, 
„son Seinem Rath, Seiner Macht und Herrlichkeit; der 
„Erfigeborne der ganzen Schöpfung; Der im Anfang mar 
„bey Gott, und das Wort Gott iſt; wie gefchrieben: 
„Und das Wort war Gott;““ durch welchen Alles ges 
„macht ift, und in welchem Alles beſteht; Der von Oben 
„berabgefommen , geboren ift von einer Jungfrau, zufolge 
„ser h. Schrift, Menſch geworden; Mittler zwifchen Gott 
‚and den Menfchen, der Apoftel unfers Glaubens und Urs 
„beber unfers Lebens, für ung gelitten bat u. ſ. w. — 
„Und in den h. Geift, der zur Tröftung, zur Heiligung 
„und zur Einweihung den Gläubigen gegeben wird: wie 
‚ „unfer Here Jeſus Chriftus den Juͤngern befohlen hat: 
„Gehet und lehret alle Völker, taufet fieim 
„Namen des Vaters, und des Sohnes und des 
„db. Geiſtes; d. b. des Waters, der wahrhaftig Vater iſt, 
„des Sohnes, der wahrhaft Sohn ift, des b. Geiftes, der 
„wahrhaft heiliger Geiſt iſt; diefe Namen, welche nicht 
„Ohne Grund angegeben werden, bezeichnen genau eines Je—⸗ 
„den DEREN: (Trosraoıv) Rang und Herrlichkeit; 
to 


— 164 — 


„bergeftalt, daß fie der Perfönlihkeit oder Weſen— 
he it nach zwar drey, in der Einigkeit aber (ry ös aup- 
„Pavıa Ev) Eins find. — Wer nun gegen die richtige und. 
„wahre Lehre der Schrift fagt: Es fey eine Zeit, ober 
‚Zeitalter, oder Jahrhundert gemwefen, bevor der Sohn gez 
‚zeugt war, der fey Anathema u. ſ. w. 

Die Dritte wurde von dem Bifchof Theophronius 
von Thyana hinzu gefügt, und von den übrigen unterfchrie- 
ben; fie fängt mit dem Schwur an: „Gott, den ich als 
„zeugen in meine Seele rufe, weiß, daß ich glaube an 
„Einen Gott, Bater u. f. w., und an Seinen Eingebor: 
‚men Sohn, den Gott, das Wort, die Macht und Weis: 
„beit; den Herrn Jeſum Chriſtum, durh den Alles iſt; 
„den aus dem Water vor aller Zeit Gebornen; den voll- 
„kommnen Gott aus dem vollkommnen Gott: der bey Gott 
‚ft in feiner Perſoͤnlichkeit (in hypostasi); der in 
„den letzten Tagen u. f. w.“ *) Athan. de Syn. — 
Act. conc. v. conc. Anthioch, in encaeniis. 





*) Die zweyte Formel, weiche die ausführlichfte tft, wurde, oh: 
ne Zweifel, als die eigeniliche Glaubensnorm aufgeftelletz; we: 
nigftens wurde fie von den Semiarianern, nachdem fie fich von 
den firengen Arianern bereits getrennet hatten, und felbft zu 

. der Zeit, ba fie ihre Vorurtheile gegen das Concilium von Ni: 
cha abzulegen angefangen, -noch als Glaubensnorm. anerkannt, 
Das Wort: consubstantialis, welches fic damals, an fich, 
nicht mehr verwarfen, follte ein dunkeles Wort feyn, was es 
an fich nicht iſt. In einem Symbolum, weiches als Allgemeine . 
Glaubensregel aufgeftellet wird, Tann nur die Frage feyn nad) 
Beftimmtheit und Präcifion des Ausdruckes; und in diefer Hin- 
fit wur das Wort: consubstantialis, weit zwedimäßiger ge: 
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Außet dieſen gene wurden 25 kirchliche Vorſchrif⸗ 
& — entworfen, welche in den Codex canonum ecclesiae 
. orientalis‘ aufgenommen‘, und fodann aus diefem in den 
pecidentalifhen oder eingetragen find, und unter der Aufs 
chrift des antiocheniſchen Conciliums in der Sammlung des 
— Dionyſius Exiguus ſich befinden. 


I. Merten mit Strafe der Exkommunikation bedrohet, 
die ſich der Worfchrift des ‚großen und heiligen‘ Gonciz 
liums von Nicaͤa, die Ofterfeyer betreffend, nicht fügen. 


| U. Erkommunikation gegen Layen, welche in gottes⸗ 

dienftlihen Verfammlungen bloß der Vorlefung der h. Schrift 
+ beywohnen,, übrigens aber von der Gemeinfchaft des Gebete 
und der Euchariftie fich trennen; mit gleicher Strafe werden 
Geiftlihe bedrohet, welche diefe in ihre Gemeinſchaft aufneh: 
men; überhaupt alle, die bloß täglichen — mit ihnen 
pflegen. 





waͤhlt, als die vielen Ausdruͤcke, die ſtatt deſſelben von den 
Eufebianern gewählt wurden. Daß cin Symbolum, welches von 
den Gläubigen auswendig ‚gelernt und deswegen kurz gefaffet 
werden muß, nicht den Grad der Klarheit haben Eönne, um von 
einem Seden fogleic, begriffen zu werden, das liegt in der Nutur 
der Sache; diefe Dimkelheit zu heben, ift die Sache des Reli: 
gionsumterrichts; es Konnte zweckmaͤßig feyn, daß Biſchoͤfe in 
ein Eoncilium zufammen traten, um den ihnen untergeordneten 
Geiftlihen eine Vorfchrift zur Erklärung des Symbolums zu ge: 
ben; aber fie mußten einen Ausdruck, der bereits von einem 
allgemeinen Concilium feſt geftellet war, nicht verwerfen. In: 
deſſen traf der Vorwurf von Dunkelheit, den man dem Gonci: 
um von Nicka machen wollte, eben diefe Formel; denn das 
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"TI. Geiftlihe, welche ihre Gemeinde verlaffen, follen 
in eine andere nicht aufgenommen werden; wenn fie von 
ihrem Biſchofe aufgefordert nicht zurückkehren, folfen fie abs 
geſetzt, und für die Folge von geiftfihen Amtsverrihtungen 
ausgefchloffen werden; und Bifhöfe, die fie aufnehmen, fols 
len betrachtet werden als Störer der kirchlichen Ordnung. 


IV. V. Wenn Bifhöfe, Priefter und Diafonen von 
ihrer geeigneten Behörde abgefegt find, und es dann unters 
nehmen, die Amtsverrichtungen ihres Ranges auszuüben, 
follen fie yon feinem folgenden Concilium wieder in ihren 
Amtsberuf eingefegt werden koͤnnen; die mit denfelben wifs 
ſentlich kommuniciren, ſollen erfommunicirt werden; glei 
he Strafe gegen Priefter und — welche abgeſon⸗ 

derte Gemeinen ſiften. 


VI, VII. VIII. Wer von feinem eignen Biſchofe abge⸗ 
ſetzt iſt, ſoll von keinem andern Biſchofe aufgenommen wers 





Wort hypostasis hatte zu diefer Zeit noch nicht die, vom 
dem Begriffe „Wefenheit (ovaıan) ausgefchiedene Bedeutung von 
u Perfönlichkeit “, und diefe Verwechslung liegt eben in dieſer 
Gormel, wo drey Hypoftafen angenommen werden, deren Einz 
heit niht in Eine und diefelbe Wefenheit aefegt wird , fonz 
- dern. bloß in die (moralifhe) Einigkeit (auaPovıa), Das gibt 
den ungereimten Begriff von drey göttlichen, bloß im Uebereins 
flimmung wirkenden Wefenheiten. Diefer Fehlgriff gab wahres 
ſcheinlich den Anlaß, daß die Eufebier, kurz nach diefem Conci⸗ 
lium, ein anderes Mal zu Antiochia zufammen traten (344), 
und bie fogenannte lange Formel ( Maneosrıyy) entwarfen, in 
welcher fie erklären: Similiter et eos, qui dicunt, tres es. 
se Deos, aut Christum non esse Deum, aut ante secula 
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ven; es fey denn, baß er dem erftern Genuͤge geleiftet, ober 

daß von einem Provinc.⸗Concilium der Spruch des Biſcho⸗ 

fes aufgehoben worden. — Aus dieſem Grunde ſollen Reis 

ende mit Gemeinfhaftsbriefen verfehen feyn, die ihnen nur 

von ihrem Biſchofe oder Chorbiſchofe ertheilt werden Füns 
nen. > 


IX. X. Zur Beſtimmung der Nechte der Metropolis 
tan-Bifchöfe wird feſtgeſetzt: Biſchoͤfe follen ihre Dioͤceſe fo 
verwalten, daß fie in Sachen, welche die Provinz betreffen, 
dem Metropoliten nicht vorgreifen; diefer hat den Vorſitz 
im Provinzial⸗Concilium. Chorbifhäfe, wenn fie auch die 
biſchoͤfliche Weihung empfangen haben, füllen feine 0. 
und Diakonen weihen. 


XI. X. Biſchoͤfe, Priefter u. f. w. follen, ohne Ges 
nehmigung ihrer geeigneten Behörde, in Kirchenſachen nit 
die weltlihe Macht anrufen; wenn fie ſich befchweret ach— 
ten, können fie an das Provinzial-Eoncilium fih wenden. 


' 





eum nec esse Christum, nec Dei filium; aut eundem esse 

- ‚patrem er filium er spiritum sanetum: ‚aut filium ingeni- 
tum, aut quod nonarbitrio suo et voluntate 
pater genuerit filium, hos omnes anathemate ferit sancta 
catholica ecclesia. Neque enim tutum est dicere filium 
ex non — exstantibus — neque illum ex ulla aliahypo- 
stasi praeexistente praeter patrem genitum esse, sed ex 
solo Deo eum genitum esse, definimus etc, 

Aber indem fie den erwähnten Fehler vermieden, verficlen 
fie in einen andern, da fie den Sohn Gottes erklärten als cr- 
zeugt (nicht aus der Wefenheit, fondern) durch die Will kuͤhr 
und ben Willen des Vaters, Acta tonc. 
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XI. XXI. XXI. Biſchfe ſollen in fremden: Dioͤce⸗ 
fen Feine Weihungen vornehmen, ohne vom. Metropoliten 
oder von den Comprovinzial: Bifhöfen. dazu veranlaßt zu. 
feyn; fonft fol das, was fie vornehmen, Feine Rechtskraft 
haben; auch follen fie nicht von der einen Dioͤces zu der 
andern hinuͤber gehen. 


— VEEV. Wenn die — einer Provinz in ihrem 
Urtheil uͤber einen angeklagten Biſchof getrennter Meinung 
find, fol der Metropolit Biſchoͤfe einer andern Provinz 
einladen, um in Verbindung mit dem getheilten Provinz 
zial⸗Concilium die Entfheidung zu treffen. — Wenn aber 
ein Bifhof einhellig vom Provinzial: Goneilium abgefeßt 
wird, foll der Spruch deffelben von feinem höhern mar 
geändert" werden. 


XVI. XVII. XVII. Die drey folgenden Kanons ents 
halten Vorſchriften über Bifhofswahlen: Ein Biſchof, wel⸗ 
chem Feine Dioͤces angemwiefen ift, foll ohne Weifung des 
Provinzial:Conciliums Feine erledigte Kirche annehmen, wenn 
auch das Volk ihn verlangen ſollte; — Wer aber für eine 
Kirche geweihet iſt, und fich weigert, fie zu übernehmen, 
fol außer der Gemeinfhaft ſeyn; — wäre e8 aber ber 
Tal, daß das Volk ihn nicht anerfennen Mole: fo bleibt 
er in der Gemeinſchaft. | 


XIX. Ein Bischof fol nicht anders gewählt werden, 
als unter » dem Vorſitz des Metropoliten und durch die 
Stimmen der Comprovinzial⸗Biſchoͤfe; es wird gewuͤnſcht, E 
daß alle perfönlich erſcheinen; wenn das aber nicht gefhehen 
Tann, foll doch die Mehrzahl entweder wirflih zufammen 
treten, ober doch wenigftens fhriftlih ihre Stimme geben ; 
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eine at, ‚die. ak Verachtung biefer Vorfhrift gehalten 
wird, foll feinen Beſtand haben; in flreitigen Wahlen foll 
* entſcheiden. 


x. Zu ——— ſtreitiger und ——— An⸗ 


J—— ſollen zweymal im Jahre Provinzial⸗Concilien 
gehalten werden; im Frühjahr naͤhmlich in der vierten Wo; 


de nah Dftern, und im Herbft anfangend vom 14. Octo⸗ 
ber. SPriefter und Diakonen follen dazu Fommen koͤnnen; 
und überhaupt wird e8 einem Jeden verftattet, vor bemfels 
ben Befchwerde gegen den Bifchof zu. mn: 


OXXIIL. Biſchoͤfe ſollen * Nachfolger in der. Diöcefe 
nicht felber wählen. 


XXIV. xXV. Der 2aſte und.25fte Kanon enthalten treff⸗ 
liche Vorſchriften uͤber die Verwaltung des Kirchenguts. 
Das Kirchengut ſoll verwaltet werden vom Biſchofe mit al⸗ 
ler Treue und Sorgfalt, wie im Angeſichte Gottes; es ſol⸗ 
len auch die Prieſter und Diakonen um das Kirchengut 
wiſſen, damit beym Tode des Biſchofs das, was der Kirche 


gehoͤrt, nicht mit dem eignen Vermoͤgen deſſelben vermiſcht 


werde, woraus entweder der Kirche, oder den Erben des 
Biſchofes Schaden erwachſen würde; oder auch Händel ent—⸗ 
ſtehen koͤnnten, die dem Andenken des Biſchofes nachtheilig 
wären. — Wenn ein Biſchof dns Kirchengut, ohne Kennt 
niß ber Priefter und Diafonen verwaltet, oder es für feiz 
ne Freunde oder Angehörigen verwendet , foll er darüber 
vor dem Provinzial: Eoncilium aut Verantwortung gezogen 


werden. 


* 


Die Vorfhriften dieſes Conciliums veranlaffen das Urs 
theil, daß entweder dieſe Geſetze unter einem verfchiedenen 
Einfluffe abgefaffer, oder daß einige derfelben aus einen 
frühern Goncilium von Antiohia in die Zahl derjenigen, 
die bey der Einweihting gegeben wurden, eingetragen feyn; 
der erfte Kanon Nro I., welcher mit hoher Achtung von 
dem Goncilio von Nicaͤa fpriht, kann fhwerlih den Eus 
febiern zugefchrieben werden; Kanon Nro. XI verdammet 
das gewaltfame Benehmen ver Eufebier bey der Intrufion 
des Gregor in die Kirche von Alerandria zu fehr, als daß 
er von ihnen Fünnte entworfen feyn; überdies dürfte die 
gottfelige Sprache, die in einigen Kanons herrfht, wohl 
den Eufebiern nicht zugemuthet werden Finnen. 


Allerdings darf wohl angenommen werden, daß in die⸗ 
fem Concilium, welches nicht bloß aus dem antiochenifchen 
Patriarchat, fondern außerdem aus den vorzüglicheren Kirs 
hen des Morgenlandes zufammen berufen war, bey ber 
Mehrzahl eine biſchoͤfliche Gefinnung herrſchte, welche die 
Eufebier ohne Zweifel fhonen mußten, um ihre ungerechs 
ten Maaßregeln, die fie gegen den Athanafius, ſelbſt in 
Folge diefes Conciliums durcfegen wollten, nit zu zers 
fiören. Diefe Annahme wird beftätigt durch das Zeugniß 
des h. Hilarius von Poitiers; welcher fagt: In diefem 
Eoneilium feyen ‚Heilige “ verfammelt gemwefen ; ſolchen 
‚rechtlichen Bifhöfen dürften dann die Kanons Nro. I. XI— 
XII. XXI. XXI. XXIV. und XXV. zugeſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen. | 


Dagegen wird die Meinung, daß aus einem andern 
Cohne Zweifel antiohenifhen) Concilium Kanons in diefe 
Zahl aufgenommen worden, durch den Umſtand beftätiget, 


daß Kanon 2ı und 22 eine bloße Wiederholung des ı3ten 
find; dazu koͤmmt, daß im Codex des Dionyfins bloß drey⸗ 
gig Unterfehriften vorfommen, und unter diefen befinden 
fh Namen folder Biſchoͤfe, die 341 nicht mehr lebten; 
namentlich Theodotus von Laodicen , deffen Nachfolger ſchon 
in der Verſammlung von Tyrus erſchienen war; weßwegen 
denn das Concilium, aus welchem dieſe Kanons entnom⸗ 
men ſind, ein fruͤheres (etwa 335) geweſen ſeyn mag. 


Inzwiſchen iſt es anerkannt, daß Kanon 4, 14 und 
15 ein Machwerk der Eufebier ſeyen, wodurch fie den heil. 
Arhanafius ſtuͤrzen wollten; gleichwie fie denn auch ſofort 
in Folge diefer Gefege, denen fie gegen alles Recht eine 
ruͤckwirkende Kraft gaben, den Kaifer anriefen, daß er, zur 
Entfernung des Athanafius, und zur Einführung des von 
ihnen gewählten Gregors, des Kappadociers, ihnen. feine 
Staatsgewalt leihen wolle. Es war ihnen ein Leichtes, 
durch den Eufebius von Nifomedia, der großen Einfluß am 
Hofe hatte, vom Kaifer zu erlangen, was fie wuͤnſchten; 
er gab ihnen überdies den Comes Philagrius, welcher bes 
reits in der Angelegenheit des Mareotis den Eufebiern zu 
Gebote geftanden hatte, um mit Friegerifcher Bedeckung ben 
Gregor in Alexandria einzuführen. Als an dem Tage, da 
diefes vorgehen follte, das Volk haufenweife fih in der 
Kirhe verfammelte, um gegen die Abfesung ihres Bifhos 
fes Einrede zu führen, wurde das Kriegsvolf gegen fie in 
Bewegung gefeßt, welches [in Verbindung mit dem heibnis 
fhen Gefindel in der Kirche mit Teuer und Schwert wüthes 
te; der h. Athanaſius fah diefe gewaltfamen Auftritte fels 
ber niht, er war ſchon zuvor nach Rom gereifet, um in 
dem vom P. Julius ausgefchriebenen Concilium gegen bie 


Beſchuldigungen ber Eufebier fih zu rechtfertigen. *) 
Jalii. Ad — Ad Comministros. 
65 115: 
Concilium zu Rom im Jahre 341 unter gewaltigen 
Erfchütterungen im Orient. Photinus, 

Zu Rom, wo das von den Gefandten ver Eufebier ver 
langte Concilium zufammen Fam, wartete man vergebens. 
auf ihre Ankunft; die römifchen Gefandten Elpidius und 
Philoxenus, welche nach Antiochia gefchikt waren, um die 
Zeit, wann das Concilium gehalten werden folfe, zu bes 
ſtimmen, brachten eine Antwort zurüd voll Anmaßung und 
Trotz; die Gefandten beflagten ſich überdies, fie wären gez 
hindert worden, zuruͤck zu reifen, bis die Eufebier ihre Weis 
gerung mit der Kürze der Zeitfrift hätten entfehuldigen Fönnen. 


Vor dem Concilium erſchienen, außer dem Athanaſius 





9 Tillemont et, meines Erachtens, zu uͤbereilt, wenn er 
dieſer Auftritte wegen, das Concilium von Antiochia eine as- 
semblee criminelle nennt. Mem. s. ? H.. eccl. Tom. VL 
Paris 1704. 4to. pag. 322. Wenn die Biihöfe diefes Conci⸗ 
liums, im Ganzen, einen Fehler begingen, beſtand derſelbe 
wahrſcheinlich bloß darin, daß ſie von den Euſebiern, als dieſe 
die Kanons N. IV und IX. vorſchlugen, ſich uͤberraſchen ließen; 
wobey es ihnen wohl nit in den Sinn kam, daß von diefen 
Kanons ein folder Mißbrauch gemacht werden könne; vollends da 
es gegen alles Recht ift, daß pofitive Geſetze auf frühere Hand- 
lungen bezogen werben; als aber diefe Vorfchläge einmal anges 
nommen und zu Gefegen erhoben waren, Eonnten fie es nit 
mehr hindern, daß die Eufebier zur Vollſtreckung derſelben ges 


£ 
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und Marcellus von Ancyra, eine Menge von Biſchoͤfen 
ans Thracien, Coͤleſyrien, Phoͤnizien und Palaͤſtina, nebſt 
einer großen Anzahl von Prieſtern; andere, welche nach der 
gewaltfamen Sntrufion des Gregorius aus Mlerandria und 
Egypten abgereifet waren, Flagten über ähnliche Gewalt- 
famfeiten, welche in andern Städten Egyptens vorgegangen 
wären; überdies feyen eine Menge Bifchöfe und Priefter, 
die zu dem Concilium reifen wollten, mit Gewalt gehindert 
‚worden; Biſchoͤfe, die (in der Diokletianiſchen Verfolgung) 
Bekenner geworden, würden hart gegeiffelt,, oder fhmachtes 
ten im Kerfer, andere wären zu harter Arbeit verdammet 
worden, einige des Landes verwiefen, weil fie mit dem Gre⸗ 
gor feine Gemeinſchaft halten wollten; ähnliche Verfolgun— 
‚gen. litten in größerem oder geringerem Grade faft alle Geift- 
lichen und Layen der Fatholifhen Kirche; auch wurden aus 
Ancyra in Galatien ähnliche Klagen vor dag Concilium ges 
‚bracht. Ep. Julii in ap. 2. s. Athan. 
| | ki 

Unter diefen Umftänden Fonnte die ſchon, an fi, bes 
reits vollfommen erledigte Sache des h. Athanafins Feinen 
Anftand mehr finden; er wurde von allen gegen ihn erho⸗ 


i 





gen den h. Athanafins ſich an den Kaifer wendetenz; wenigftens 
ift mir in den Schriften des h. Athanafius Fein Datum bekannt, 
woraus ſich ergäbe, daß die Abfegung des h. Athunafius Foncie 
liarifch ausgefprochen wäre, Ueberdies nennt der Pabft Julius 
in feinem Briefe, worin er das Verfahren gegen den Athanafius 
verdammet, bloß die Eufebier: Darius, vielleicht Diandus von 
Gäfarda, Flacillus von Antiochia, Narcifjus von Nerionas oder 
Irmopolis, Eufebius von CT., Maris von Chalcedon, Mace⸗ 
donius, Theodorus und ihre Anhänger , zu welchen Urfacius 
‚von Singidunum und Valens von Murfa zw rechnen find, 


u 


benen Klagen frey gefprochen; und mithin die Befoͤrderung 
des Gregor als widerrechtlich verworfen; auch Marcellus 
wurde vernommen; und. theild auf dem Grunde feiner Bes 
weisführung, daß er auf dem Koncilium von Nicaͤa dem 
Glauben vertheidigt habe; theils in Folge feiner Erklärung, 
daß die ihm angefchuldigten Grundſaͤtze nie die feinigen gez 
weſen, gleichfalls frey gefprochen. Der Spruch diefes Coma 
ciliums mit feinen ausführlichen Gründen, und die Rechts 
fertigung des von den Decidentalern beobachteten Beneh⸗ 
mens ift in dem mehrfach angezogenen Briefe des Pabſtes 
Julius enthalten. se. Ath. ap. 2. 


Diefer Brief wurde im Detober des Jahres 341 ges 
frieben, während von dem Concilium bey der Einweihung, 
die Eufebier zu — noch gegenwaͤrtig waren. 


Hier farb um diefelbe Zeit der Mann, ER bei 
Urheber oder menigftens die Haupttriebfeder jener unruhigen 
Bewegungen war, wovon der Geift ihn viele Jahrhunderte) 
hindurch überlebt hat; nämlich der Bifhof von CT., wel⸗ 
her in der Gefchichte des Arianismus unter dem Namen! 
Eufebius von Nikomedia befannt ift. Sein Tod hatte gez’ 
waltige Erfchütterungen in der Kirche von CT. zur Folge; 
denn als die Klerifey und das Volk den fhon vor dem Eu⸗ 
febius rechtmäßig gewählten Paulus auf den biſchoͤflichen 
Stuhl zuruͤck rief, wählten die Eufebier den Macedonius, 

und erfuchten den Kaifer Conftantins, der zu Antiochia fein: 
Hoflager hatte, den Paulus aus CT. zu entfernen. Der’ 
Kaifer gab ven Auftrag dazu einem Kriegsbeamten Hermo⸗ 
genes, welcher bey Vollſtreckung ſeines Auftrages einen Auf⸗ 
ruhr erregte, der ihm ſelber das Leben koſtete (342). Nach⸗ 
dem der Kaifer die Stadt mit Entziehung der halben Zufuhr | 
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an Getraide geftraft hatte, gab er dem Praͤfektus Praͤto⸗ 
rio denfelben Auftrag; dieſer entfernte in der Stille den 
Paulus, ‚und führte fodann in feinem Wagen und umgeben 
von Friegerifcher Bedeckung den Macedonius zur Kirche; in: 
dem das Volk von beyden Partheyen zuvor die Kirche zu 
befegen trachtete, entfland durch die Menge der zufammen 
Gelaufenen eine ungeheure Verwirrung; die Soldaten, wel: 
che duch das Gedraͤnge fih den Weg zu bahnen firebten, 
erfhlugen die Nächften mit dem Schwerte, und veranlaß- 
ten dadurch ein Gedränge, in welchem eine Menge erdrüdt 
oder zertreten wurde, man vechnete über 3000 ——— 
Socr. L. II. c. 26, 


Ueber Würkungen und Erfolge, wie fie in dem vorlies 
genden $. befhrieben find, werden oberflächliche Geifter leicht 
an der Wahrheit irre, indem fie. der Tochter des Himmels 
zurechnen wollen, was lediglih in der Nechthaberey und 
Streitfuht, oder überhaupt in dem. unberufenen Sinne ih: 
rer Diener feinen Grund hat. Während die Eufebier durch 
ihren Arianismus im ganzen Morgenlande den Staub auf: 
regend gleihfam den Himmel verdunfelten, verbreitete ſich 
von Sirmium aus die entgegengefeßte Lehre, indem Photinus 
durch den ſchon längft verrufenen Sabellianismus wie durch 
‚eine einfachere Lehre die Wolken zu verſcheuchen meinte; 
den Unterfchted der Perfonen läugnend, oder in der göttli- 
hen Wefenheit nur Eine Perfönlichkeit anerfennend, hielt 
er gleihwohl die drey göttlihen Namen bey; erklärte fie 
aber, nach Art des Sabellius für bloße Meußerungen, Ex⸗ 
ipanfionen, Ausftrahlungen göttlicher Kraft. Er war nicht 
iunbegabet, aber feine Talente gingen auf Mannigfaltigkeit 
in der Erkenntniß, welde, in Verbindung mit einer leich⸗ 
ten Beten zwar den fruchtbaren Geiſt, wiewohl 
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den feichten Kopf zu bilden pflegt. Seine Verbindung mie 
Marcellus von Ancyra, unter deffen Leitung er feine Zus 
gend verlebt hatte, fo wie feine Stellung ale Bifhof von 
Sirmium und insbefondere das Beduͤrfniß nah Ruhe, wel 
che durch den Arianismus der Eufebier fo unangenehm ger 
flörer wurde, gab diefer Lehre Eingang. 


In dieſem dunkeln Gewoge von Meinungen, die das 
Morgenland verwirrten, ſtand die roͤmiſche Kirche feſt auf 
dem Felſen, woruͤber ſie gebauet iſt; und leuchtete, wie 
von einem erhöhten Thurm, allen vom Sturm Ergriffenen. 
Der Pabſt Julius verfäumte Nichts, und erfuchte den Kate 
fer Conftans in Verbindung mit feinem Bruder Conftanz 
tius, Mittel zu ergreifen, wodurch der Geift ver Unruhe 
befchwichtiget, und die unterdrüdte Unfchuld gerettet werz 
den möge. Durch die Bemühungen, welche der Kaifer Con 
ſtans in Folge der Münfche des Pabſtes übernahm, wurde 
anfangs nichts weiter erreichet, als daß die Eufebier vier 
Bifhöfe — Nareiffus von Narionas, Maris von Chalce: 
don, XTheodorus von Heraklea und Marfus von Arethuſa 
— wie es heißt; in Gallien zum Hofe des Kaiſers Con⸗ 
fans ſchickten, um eine neue Glaubensformel (die zte) vor⸗ 
zulegen , deren man im Decident nicht bedurfte. Indeſſen 
wurde durch fortgeſetzte Bemuͤhung in Verlauf von fuͤnf 
Jahren es dahin gebracht, daß ein allgemeines Concilium, 
beſtehend aus Biſchoͤfen beyder Welttheile, in einer Stadt, 
die beyden Welttheilen bequem, alſo auf der Graͤnze der⸗ 
ſelben gelegen wäre, abgehalten, und als eine Ergaͤnzung 
des Sonciliums von Nicka gelten follte ; man fam darin 
uͤberein, daß dieß Concilium zu Sardika x gehalten werden 
ſolle. J 


38 


— 17 — 
$. 116, 
Das Concilium von Sardika 347. 
Die Zahl der Bifchöfe, welche aus beyden Melttheis 
Ten zufammen famen, wird vom h. Athanaſius beyläufig 
angegeben auf 170. Die Decidentaler Famen aus 35 Pro: 
vinzen zufammen; fie erſchienen in größerer Anzahl, als die 
 Drientaler, welche zwiſchen 70 und 80 angegeben werben; 
diefe hatten zwey Gomites, Mufontanus und Hefychius zu 
Begleitern, welde von den Eufebiern herangezogen waren, 
um die übrigen orientalifhen Biſchoͤfe, die zwar reblich ges 
finnet, aber meift ſchwach waren, zu einer gefchloffenen Dps 
pofition gegen die Deceidentaler zufammen zu "halten. Dies 
fer Zweck, welcher fih ans dem Erfolge ergibt, wurde von 
ihnen fo gut erreicht, daß nur zwey Bifchöfe, Afterius und 
Makarius, es wagten, zu den Decidentalern. hinüber zu 
treten; denn indem die Eufebier, die firhlihe Verbindung 
den Deeidentalern verweigernd, im Faiferlihen Pallaft ein 
After⸗Concilium bildeten, ſchoben fie als Urſache ihrer Trens 
nung den Vorwand vor: daß fie mit dem Athanafius, Mar: 
cellus von Ancyra, Asklepas von Gaza und andern Biſchoͤ⸗ 
fen, die zu dem Concilium aufgenommen wären, nicht in 
Verbindung treten koͤnnten. Wergebens bemühete man fich, 
von Seiten des rechtmäßigen Conciliums, diefen Vorwand 
durch einleuchtende Gründe aufzuheben: „Athanaſius fey bes 
„reit, die gegen ihm geführte Anklage zu widerlegen, und 
„feine Unfhuld zu beweifen ; wenn fie ein gleiches Vertrauen. 
„in ihre Sache festen, dürften fie feine, Gegenwart nicht 
Acheuen;“ vergebens Iud man fie unter dem Anfehen des 
ehrwürdigen Oſius ein, zu dem Concilium zu kommen; 
es war ihnen nie um ein Concilium in Verbindung mit 
dem Decident Ernſt geweſen; auch waren fie nicht nach Sar⸗ 
Kirchengeſch. 2r Bd. M 
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difa gereifet, um eim folches abzuhalten, fondern bloß 
fheinbar ben Zorderungen der beyden Kaifer und den 
Wuͤnſchen der gefammten Chriftenheit Genüge zu Teiften; 
aber als fie zu Sardifa angefommen waren, fanden fih 
Umftände vor, welche fie noch ‚abgeneigter machten, ſich auf 
eine Unterfuhung der von ihnen Angeklagten einzulaffen, 
als fie zuvor getvefen waren. Es waren, außer dem Athar 
naſius und den erwaͤhnten Biſchoͤfen, eine Menge Perſonen 
dahin gekommen, welche über die Verfolgungen der Euſe— 
bier dringende Klage vor dem Concilium fuͤhrten; einige 
zeigten die Wahrzeichen und Beweiſe gewaltſamer Mißhande 
lungen vor, die ſie von ihnen erlitten; andere klagten fuͤr 
ihre nahen Verwandten, die in der Verbannung der Noth 
erlegen und bereits geſtorben wären. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, da fie von ihrer Vereinigung mir dem Goncilium eine 
unausweichliche Schmach erwarten mußten, hielten fie es 
für rathfam, Sardifa zu verlaffen, und in einer Stadt im 
Drient, wozu fie Philipopoli in Thracien wählten, ein ab: 
gefondertes Concilium zu bilden; weil es ihnen leichter fchien, _ 
diefe wiewohl fehmähliche Flucht durch Vorwaͤnde zu übers 
tündhen, ale im Concilium gegen die Anklagen fich in den 
Augen der Welt zu rechtfertigen. Ath. ap. 2... ad Sol. 


Zu Philipopoli entwarfen fie einen ausführlichen Sys 
nodalbrief an einige Kirchen, wo fie Aufnahme zu finden 
hofften, und insbefondere an die Donatiften in Afrika; und 
gaben diefer Schrift das frühere Datum von Sardika; H 
fie find in derſelben unerſchoͤpflich an grellen Verlaͤumdun⸗ 





*) Man fehe die Unterredung des h. Auguſtinus mit dem De ; 
natiften Fortunius von Tuburfa im Abſchn. XIII, kA 
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gen, wie nur blinde Wuth gegen die Biſchoͤfe, die fie vers 

folgten, fie ihnen eingeben konnte; Athanafius ift ihnen der 

verwerflichfte Menſch, Marcellus der verdammlichfte Ketzer, 

Asklepas ein gewaltfanter Aufrührer u. ſ. w. Sie verdants 
men nicht allein diefe Bifchöfe, fondern auch den Julius und 
Dfius, als folhe, die mit ihnen in Gemeinfchaft ſtehen; 

zum Schluffe legen fie eine neue Glaubensformel vor. Hil. 
de Syn. in act, Conc. ad an. 347: 


Sodann übten fie Rache gegen ſolche, die ihnen ihres 
Frevels wegen die Gemeinfchaft verweigerten; zu Hadriano⸗ 
pel wurden, auf ihren Betrieb, zehn Layen getoͤdtet, der 
Biſchof Lucius mit Feffeln beladen in eine entfernte Gegend 
verbannet; zwey Priefter und drey Diafonen diefer Stadt 
nah Armenien entfernt; gleihes Schiefal fanden die beys 
ben Bifhöfe, die zu Sardika ihre Verſammlung verlaffen 
hatten, und zu dem rechtmäßigen Concilium tibergetreten 
waren; imgleichen die Bifhöfe von Nena und ———— 

in — Ad. Sol, 


$. 117. 
Verhandlungen des Conciliums von Sardika. 


Die Euſebier waren durch ihre Flucht Urſache, daß 
der Zweck, ein allgemeines Concilium abzuhalten, verfehlt 
wurde. Indeſſen ſetzten die occidentaliſchen Biſchoͤfe die 
Verhandlungen in einem gemeinſamen (General) Concilium 
fort. Die Beſtimmung diefes Conciliums wird in dem Sys 
nodal-Briefe an den Pabft Julius — es ſollten 
\ drey Zwecke erreicht werden: 


2. Sollte nad dem Wunſche der Kaiſer vom Glauben 
M2 


gehandelt werden; gegen diefe Forderung erklärt das Conci⸗ 
lium gleich im Anfange des erwähnten Synobalbriefes: Es 
beharre auf dem Glauben, der zu jeder Zeit Cvon den Apo⸗ 
ſteln her) ift befennet worden; d. h. auf der Erklärung von 
Nicaͤa. *) 


2. Der zweyte Oegenftand betraf die von den Eufer 
biern aus ihren Sitzen verdrängten Biſchoͤfe; die Kaiſer hatz 
ten bie Frage vorgelegt: ob der Spruch der Eufebier zu ber 
frätigen ſey. Die Entfcheidung des Conciliums iſt vernei; 
nend; die Biſchoͤfe Athanaſius, Marcellus, Paulus, As: 
klepas werden durch — in ihre Sitze wieder eins 


| geſetzt. 


3. ZDaraus ergab ſich die dritte Frage, die das Conci⸗ 

tum felbft ſich aufgab: wie die Urfache fo vieler Verfol— 
‚gungen, welche gegen bie rechtgläubigen Bifchöfe des Mors 
genlandes ausgeübt würden, möge gehoben werden $. 116, 
Das Concilium fpriht das Abfesungs:Urtheil über die ei— 
. gentlihen Urheber diefer WVerfolgungen und vielfältigen Leis 
den; diefe Urheber find: Urfacius von Singidunum (Bel 
grad), Valens von Murfa (Effet), Narciffus von Nero, 
nopolis, Stephanus von Antiohia, Akacius von Caͤſaraͤa 
in Paldftina, Menophanes von Ephefus und Georgius yon 
Raodicha, Don Gregorius, dem gewaltfam eingedrungenen 
Biſchof von Alerandria erklärt das Concilium: er fey nie 
als Bifhof anerfannt worden. **) | 





*) Quod semper eredidimus etiam nune sentimus, 
**) Es ergibt ſich aus diefem Spruche, daß die Anzahl der eigent: | 
lich ſchismatiſchen Bifchöfe, welche bis dahin Eufebier genannt 
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Dieſe Ausſpruͤche mit ihren ausführlichen Gründen find 
in drey Synodalbriefen enthalten: an den Pabft Julius, 
an die Kirche von Alexandria und an alle Bifhöfe der Fa- 
tholifchen Kirche, | 


In dem Briefe an den Pabſt Julius erfennen fie die 
fen. an als das Oberhaupt der Kirche, und achten es für 
ihre Pflicht, ihm als den Inhaber des Stuhls Petri Be: 
richt abzuftatten. Hoc enim optimum et valde con- 
gruentissimum esse videbitur, si ad caput i. e. ad 
Petri ap. sedem de singulis quibusgque pro- 
‚vinciis Domini referant sacerdotes. Ex Hil. fragm. 


Zu Wiederherfiellung der Kirchen: Disciplin gab das 
Concilium 21 Fanonifche | Vorſchriften. 


I. II. Verſetzungen (translationes) der Biſchoͤfe wer: 
den ſtrenge verboten ; denn es liegen denfelben gewöhnlich 
die unreinen Triebfedern: Habfuht, Ehrgeiz, Herrſchſucht 
zum Grunde. — Es dient Feinem zur Entfhuldigung, daß 
er von der Kirhe, wohin er verfent wird, poſtulirt ſey; 
ſolche Poftulationen werden leicht durch Beftehung won eis 
ner Heinen Anzahl Perfonen erworben. Auf diefes Verbre⸗ 
hen wird Strafe der Exkommunikation geſetzt, die am En: 
de des Lebens nicht ſoll gehoben werden Eönnen. 


III. IV. VI. Biſchoͤfe folen nicht ihre Diöces ver: 
laffen, um in einer andern biſchoͤfliche Amtsverrichtungen 





werden, nur fehr Elein war; und „daß. diefe ihre gewaltfamen 
Maaßregeln theils durch feine Kuͤnſte, theild duch Gewalt, die 
fie am Hofe auszuwirken wußten, durchſetzten. 
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auszuuͤben; es ſey denn, ſie waͤren dazu eingeladen , und 
koͤnnten das ihnen angerragene Gefchäft als ein Wert rifts 
licher Liebe ai, 


Wenn ein Vicche gegen feinen Bruder in Streit ber 
griffen ift, ſoll Feiner von den Streitenden aus einer frem⸗ 
ben Provinz Richter anrufen (episcopum cognitorem). 


Sf ein Bifchof in feiner Provinz verurtheilt worden; 
und er [verlangt im Vertrauen auf feine Sache, daß dag 
Eoneilium zu neuem Spruche zufammen Fomme, follen die 
Biſchoͤfe, welhe über ihn geſprochen, aus Ehrfurcht vor 
dem Stuhl Petri über die Sache an den Pabft Julius bes 
richten; und falls es ihm gefällt, daß das Urtheil erneuert 
werde, ift er befugt, Richter zu wählen, c. 3. ®) 


Menn ein abgeſetzter Biſchof nach Rom appellirt, ſoll 
inzwiſchen Fein anderer an feine Stelle geſetzt werden. c. 4. 


Wenn ein, in einem Prov.⸗Concilium abgeſetzter Bi⸗ 
{hof nah Rom appellirt, kann der römifhe Bifhof aus 
benachbarten Provinzen Bifchöfe auffordern, daß fie die N 
Sache von Neuem unterfuhen; wird das Urtheil beftätigt, 
fo bleibt dem Abgefegten ein zweyter Rekurs nah Nom; 
und der roͤmiſche Bifchof ift alsdann befugt, einen Priefter, 
mit feinem Anfehen beffeidet (presbyterum a latere suo 
mittat) dahin zu ſchicken. Auch wird es in feine Willeühe 





\ 

2) S. Petri memoriam honoremus, ut seribätur ab his, qui 

causam examinarunt, Julio Rom, episcopo, et si judica- 
verit, renovandum esse Tas renoverur et det j ie 

dices. can. 3. 


— 185 — 


geſtellet, mehrere Biſchoͤfe, welche unter ſeinem Anſehen 
mit den Biſchofen des Conciliums BIN ah zu ſ⸗ 
den. er 


——— ſollen ſich in bie Mabfen a anderer Provinz 
zen nun nicht mifhen, als nur um die Nachläßigfeit 
ber eignen Bifchöfe der Provinz, in diefer Hinſicht zu ers 
ſetzen; in diefem Falle follen fie durch die Wünfche des Vol: 
kes dazu aufgefordert feyn; und zuvor ben Bifchof, deſſen 
Pflicht es ift, die Wahl zu beforgen, erinnert haben. 


vi. In kleinen Staͤdten und Flecken, für welche ein 
Prieſter hinreicht, follen Feine Bifhöfe geordnet werden. 


VII— XI. Veranlaßt durch Mißbraͤuche, die in ber 
afrifanifchen Kirche vorgingen, dringet das Concilium auf 
die Gegenwart der Geiftlichen an dem Drte ihres Amtes 
(residentia clericorum). Biſchoͤfe follen nicht nah Hof 
reifen; vollends nit, um dem eignen oder fremden. Ehr- 
geiz zu dienen, nur dringende Noth der Wittwen und Leir 
denden kann bie Abwefenheit eines Biſchofs entſchuldigen; 





M Quodsi is, qui rogat causam suam iterum audiri, depre, 
‚eatione sua moverit R. E. ut de latere suo presbyterum 
mittat; erit in potestate Eppi, quid velit, et quid aesti- 
met; et si decreverit, mittendos esse, qui praesentes cum 
Eppis judicent,' habentes ejus autoritatem a quo destinati 
sunt, erit in suo arbitrio. c. 7. 

Die Kanones von Sardika haben durch ihren Gegenfas mit 
den Eingriffen und „Störungen , welche die Eufebier in der Kir: 
chen⸗Disciplin bewuͤrkten, hiftsrifchen Werth für die Charakte: 
riſtik der arianifchen Zeitz I und II enthalten die Rüge gegen 


aber felbft in dem Falle wird. es räthlicher gefunden, daß 
ein Diafon abgeordnet werde, Damit aber nicht unnöthi« 
ger Weife mehrere Diafonen aus einer Provinz abweſend 
ſeyen, wird vorgeſchrieben, daß Biſchoͤfe, welche derartige 
Geſuche nach Hof haben, daruͤber an den Metropoliten bes 
richten follen, damit diefer die Angelegenheiten beforge. Die 
über Rom nach Hof reifen (es iſt Rede von dem abendläns 
difchen Hofe, zu Mailand oder. Trier u. f. w.) follen ihre. 
Geſuch dem rim. Bifhof zur Prüfung vorlegen, damit 
er ed, falls er es billiger, unterfiigen, fonft aber den Reis 
fenden zuruͤckweiſen möge. Auch follen Bifhöfe, die an 
der Heerſtraße wohnen und von reifenden Geiſtlichen befucht 
werden, fih nach der Abficht und dem Beweggrunde ihrer 
Reife erfundigen, und falls fie mit den Forderungen des 
Conciliums nicht übereinffimmen, fie belehren; wollen fie 
dann der Ermahnung nicht folgen, fo follen fie ihnen die 
geiftliche Gemeinfchaft verweigern. 


XII. Keiner foll zum Biſchofe geweihet werben, der 
nicht zuvor feufenweife in dem Nange eines Leftors, Dias 
kons und Prieſters gedienet hat. 





bad Verfahren des Cufebius von Nikomedia, welches von ame 
‚bern arianifchen Bifchöfen, namentlich dem Valens von Murfa 
‚ war nachgeahmet worden; indem er mit Gewalt der Kirche von 
Aquileja ſich zu bemächtigen geſtrebet, und dadurch ein großes 
Blutvergießen veranlaſſet hatte. III, IV, VII ſtehen im ge⸗ 
nauen Gegenſatz mit XIV und XV des Conciliums vom Antio⸗ 
chia; um den Sinn jener drey Vorſchriften zu verftehen, ift zw 
bemerken, daß die Firchliche Rechtsform Biſchoͤfen, die duch 
einen Conciliarſpruch fich befchweret achteten, den Rekurs nad) 
Kom gab, um dafelbft in einem roͤmiſchen Concilium Rechtshülfe 


so XIV. XV. Ueber den Aufenthalt eines Biſchofes tn eis 
ner andern bifhöffichen Stadt oder in einer fremden Pro: 
vinz wird in Uebereinſtimmung mit dem Kanon 2ı von 
Elvira verordnet, daß folhe Abweſenheit nicht über drey 
Sonntage oder drey Wochen dauern folle, | 


xXVI. XVII. Exkommunicirte Diafonen und Priefter 
follen von einem andern Bifchofe nicht aufgenommen wers 
den. Um aber zu verhüten, dag Priefter und Diafonen 
nicht aus menfchliher Befangenheit geftraft werden, wird 
ihnen, falls fie fih durch den Sprucd ihres Biſchofes be⸗ 
ſchwert achten, die Berufung (Appellatio) an das Provin⸗ 
cial⸗Concilium verftattet. Haben fie aus Widerſetzlichkeit 
gegen ihren Bifhof fih an das Provinzial: Eoncilium vers 
wendet , fo wird die Strafe erhöhet. | 


XVII. XIX. Bifhöfe follen die Diener einer andern 
Kirche nicht in ihren Klerus aufnehmen; folches — 
wird als nichtig erklaͤrt. 





zu ſuchen. Was die von den Euſebiern verurtheilten BB, Atha⸗ 
nafius, Marcellus u. f. w. zu Rom zu ſuchen ſich befugt achte 
ten, wurde felbft von den Euſebiern, wenigftens fo lange ancr: 
Tannt, als fie fi) Hoffnung machten, auf den Spruch des röm, 
Conciliums durch ihre Vorftellungen Einfluß gewinnen zu koͤn⸗ 
nen; als fie aber erkannten, daß ihr Verfahren, als eine wis 
derrechtliche Willkühr zu Rom unfehlbar würde gerüget und 
verworfen werden, ſuchten fie durch Kan, 14 und 15 des Con: 
ciliums bey der Einweihung den Refurs nad) Kom völlig auf: 
zuhebenz; gegen diefe Unternehmung erhält das Concilium von 
Sardika die früher beftehende Verfaſſung. Wenn XIV und 
XV des Conciliums von Antiochia die in legter Inftanz ent: 
ſcheidende Rechtöform in den Beytritt von Bifchöfen. fremder 


XX. XXI. Die Kanones XIV und XV werben befonz 
ders für die Kirche von Theffafonich urgirt, wo durch den 
Reiz der Stadt angelodt, häufig fremde Kleriker fih aufs 
hielten. Nur fintet eine Ausnahme von diefer Vorſchrift 
fiatt, wenn diefe Geiftlichen, wie es zu dieſer Seit im Mors 
genlande oft der Sal feyn Fonnte, in ihrer Kirche verfolgt 
werden. 
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Erfts des Conciliums von Sardika. Tod des. 
Kaiſers Conſtans. 


Mit Ruͤckſicht auf die zu Sardika EBEN und 
durch Rechtsſpruch ihren Sigen wieder hergeftellten Bifchöfe, 
Athanaſius, Marcellus u. ſ. w. gewann das Concilium eis 
nen Erfolg, den man wohl nicht hätte erwarten mögen; 
ber Kaifer Conſtantius beförderte felbft ihre Wiederherſtel⸗ 
lung; daß der abendländifche Kaifer Conftans zur Vollſtre⸗ 
ung des Conciliums von Sardifa auf den morgenländiz 
fhen Hof gewirkt habe, ift an fich fehr wahrſcheinlich; aber 
fhwerlih wird man die Bereitwilligfeit und ausgezeichnete 





Provinzen feht, fo fordern die kanoniſchen Vorſchriften von 
Sardita, daß Biſchoͤfe, in der Regel, fi enthalten follen von 
bifchöflichen Amtsverrichtungen in einer fremden Provinz; auch 
Tollen aus fremden Provinzen Feine Bifhöfe als Richter angerus 
fer werden; ferner: hält ein Bifchof durch einen Conciliarſpruch 
fich befchweret, fo follen die urtheilenden Bifchöfe felber dariiber. 
nach Rom berichten; oder, falls fie das unterlaffen, kann der 
Biſchof, Über welchen gefprochen worden, dahin appellivcn, und 
es wird dem Ermeſſen des roͤm. Biſchofes überlaffen, ob er 
alsdann Abgeordnete mit feinem Anſehen bekleidet zu dem Con⸗ 
cilium ſchicken, oder benachbarte Biſchoͤfe dazu beauftragen will. 


a. Ka 


Gunſt, womit Conſtantius den Athanaſius in drey Briefen 
zu ſeinem Hofe einlud, um ihm zu feiner Kirche zu ent⸗ 
laffen, der Furcht vor einem Kriege zufchreiben, womit, wie 
Sokrates berichtet, Conftans ihn bedrohet haben folle. Es 
gibt Menfchen, in deren Den: und Handlungsweiſe der 
Maaßſtab gefunden wird, um zu beurtheilen, unter wels 
chem Einfluffe in dem: Momente des Handelns oder Dens 
eng fie fanden. Obgleich Conftantius ohne Zweifel zu dies 
fer Klaffe von Charakteren ‘gehört, fo ſcheint er doch uns 
mittelbar nah dem Concilium von Sardika eine Selbft- 
frändigfeit zu behaupten, die als eine Ausnahme von der 
Hegel zu betrachten ift; vielleicht war es die unwürdige Po: 
fitit der Eufebier, womit fie zu Sardifa dem Concilium 
fih entzogen; vielleicht ihr gewaltfames Benehmen, welches 
fie zu Philipopoli und Hadrianopel ausübten; vielleicht auch 
andere Srevelthaten, wie fie z. B. von dem antiohenifhen 
Biſchofe Stephanus an den vom P. Zulius nah Antiohia 
abgeordneten Bifhöfen verübt wurden, was dem Kaifer 
Conſtantius die Augen öffnete, und ihn zu einer Handlungss 
weife fähig machte, die aus Feinem Einfluffe erklärt wer: 
den kann; der h. Athanafius empfing zu Aquileja, wo er 
nad dem Goncilium ſich aufhielt, zwey Einladungsbriefe, 
‚deren Aeußerungen er ſogleich nicht ſcheint getrauet zu ha⸗ 
ben; aber als er den dritten empfing, der eine gewiffe 
Sehnſucht ausſprach, ihn zu ſehen, und nach Alexandria 
zu befoͤrdern, glaubte er dem Rufe folgen zu muͤſſen; der 
Kaifer empfing ihm zu Antivchia mit der huldreichften Ger 
ſinnung, verfprah ihm mit einem Schwur, daß er ihn fers 
ner nicht beläftigen wolle, und gab Befehl an die Staates 
beamten, daß alle gegen den Bifhof von Alerandria gefafs 
fete Befchlüffe ans den Staats: Archiven weggenommen und 
zerftöret werden follten. Ohne Zweifel war auch die gute 
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Gefinnung bes morgenländifhen Kaifers und feine Eintracht 
mit dem abendländifhen die Urfache, daß Urfacius und Was 
Iens den Arianismus abfhwuren, ihre Klagpunkte gegen den 
Athanzfius zurück nahmen, und ihm ihre Gemeinfchaft ans 
trugen. Apol. s. Athan. 2da. — ad mon. 


Die fröhliche Ausfiht auf eine gluͤcklichere Zukunft, 
die fih den Verfolgten in diefem inverftändniß darbot, 
wurde auf eine unangenehme Meife getrübet, durch den frühe 
zeitigen Tod des Kaifers Conſtans, der in Folge einer zu 
Autun in Gallien angelegten Verſchwoͤrung erfhlagen wur⸗ 
de (350). Diefe Verſchwoͤrnng wurde von den Anführern 
der Legionen, während der Kaifer auf einer Jagd abweſend 
war, zu Gunften eines Deutfhen, Namens Magnentius 
angelegt, der zu den erfien Stellen im Heere fich empor ges 
ſchwungen hatte; zu den vorzüglicheren Beförderern der Vers. 
ſchwoͤrung gehörte ein gewiffer Marcellinus, Auffeher der 
Finanzen, welcher unter dem Vorwande einer Feyer zum 
Geburtstage feines Sohnes die Worfteher der Legionen zu 
einem feftlihen Mahle einlud , welches fpät in die Nacht 
verlängert wurde; als die Gäfte vom Weine erhigt waren, 
verlieh Magnentius auf eine kurze Zeit die Geſellſchaft, 
und Fam in Purpur gekleidet und mit dem Diadem ge: 
ſchmuͤckt zuruͤck; die Verſchwornen braten ihm Gluͤckwuͤn— 
ſche, als ihrem Kaiſer; und die Andern ſtimmten ein zu 
dem Geſchrey; Magnentius ließ ſogleich die Thore von Au— 
tun verſchließen, damit keine Nachricht von der Verſchwoͤ⸗ 
rung an den Kaiſer kommen koͤnne; dann ließ er ihm nach⸗ 
ſetzen, und ihn niederhauen; er ſtarb in ſeinem dreyßigſten 
Lebensjahre. | 


Diefe Verſchwoͤrung brachte große Verwirrung über den 
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abendländifhen Theil des Kaiſerthums; zu Nom wurde Nes 
potianus ‚ein Vetter des Conſtans, zum Kaiſer ausgerufen ; 
und die illyrifhen Legionen grüßten ihren Heerführer Wete: 
ranion, als Auguftus; Nepotianus wurde bald unterdrückt 
von Magnentius ; und es gelang dem Conſtantius, durch 
einen Glimpf dem WVeteranion die Legionen abzulocken; num 
fand die Sache zwifchen Conftantius und Magnentius; die 
Legionen begegneten fich in den Niederungen von Murfa in 
Panonien; nimlih an der langen Brüde bey Eſſek. Die 
Schlacht wurde von beyden Seiten mit furchtfamer Bebaͤcht⸗ 
lichkeit unternommen; es war bedenklich für den Conſtan— 
ting, daß fein Gegner die ſtets fiegreichen Legionen der Pro: 
vincia Gallia anführte, aber Magnentius fich felber bewußt, 
daß er feinen rechtmäßigen Herrn und dazu den Sohn eines bey 
den Soldaten immer beliebten Kaifers erfihlagen habe, durfte 
auf den guten Willen der Legionen nicht ficher rechnen, 
Magnentius wurde gefchlagen und genöthiget mit dem Neft 
feiner Truppen eilends nach Gallien zu fliehen (351), wos 
hin Conſtantius erft an zwey Jahre fpäter ihn zu verfolgen 
wagte; der furchtſam geführte Krieg endigte, indem Mag— 
nentius von feinen Legionen. verlaffen wurde, weßwegen er, 
um nicht ein Opfer der Race zu werden, zuerft feine Far 
milie und dann ſich febft entleibete (353). 


$. 119, 


III. Eufebianifche Händel während der Alleinherr⸗ 
| ſchaft des Conſtantius. 

Der Tod des Kaiſers Conſtans wurde von den Feinden 
des Athanaſius als ein gluͤcklicher Umſtand ergriffen, um von 
Neuem zu ſeinem Sturz zu wirken; es ſchien ihnen wohl 
ein Leichtes, den Conſtantius, deſſen Regierung jetzt von 
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keinem Gegengewicht meht aufgewogen wurde, wieder in 
ihre Plane verwickeln zu koͤnnen. Neue Verlaͤumdungen 
wurden ſchon gleich in das Geruͤcht und vor den Kaiſer ge⸗ 
bracht, gegen welche dieſer jedoch Selbſtſtaͤndigkeit genug bes 
hauptete, um den Athanafius in einem huldvollen Briefe dies 
ferhalb zu beruhigen, und troͤſtend ihn aufzufordern, ohne 
KRücdfiht auf derartige Gerüchte feinem biſchoͤflichen Bes 
rufe fih zu weihen; die Gerüchte, wovon der Kaifer fpricht, 
ſcheinen vor der Hand noch bloß eine Eufebianifhe Worrichs 
tung: zu einer förmlich an den Kaifer zu: bringenden Klage 
gewefen zu ſeyn, wodurch. fie ihn ſchon bald gegen den Atha⸗ 
naſius dergeflallt verfiimmten, daß diefer Urfache genug fand, 
diefe Gerüchte in einer eignen Vertheidigungsfchrift ernſtlich 
zu widerlegen; es wurde nämlich behauptet: „Athanaſius 
‚babe ſich bemüher, dem verfiorbenen Conſtans Zwietracht 
„gegen den Kaifer Conftantius einzuflößen; habe die Vers 
„[hwsrung des Magnentius begünftigt, und in einer noch 
„ungeweihten Kirche Gottesdienft abgehalten.” Klagpunfte 
biefer Art wurden, vielleicht zu der Zeit, da der Kaifer 
noch nicht gegen den Athanafius befangen war, nah Rom 
überfchrieben an dem Pabſt Julius, der aber von manchen 
widrigen Ereigniffen, die ihm im diefer Anklage bereitet 
wurden, durch den Tod befreyet wurde; ihm folgte Liberius 
Apol. ad Const. Aug. — ad mon. — Hil. fragm. 5. 


Mittlerweile wirkten die Eufebier mit raftlofer This 
tigkeit, den Kaiſer gegen den Athanaſius aufzubringen; ſie 
klagten: daß ſie wie Ketzer und Manichaͤer von ihm verab⸗ 
ſcheuet würden, und da der Kaiſer fruͤherhin ihre Sache ges 
billiget habe; fo koͤnne er darauf rechnen, daß er auf gleiz 
che Weiſe von jenem verabſcheuet und verdammet werden 
würde; durch Worftellungen dieſer Art hatten fie ſchon im 


Jahre 353 den Conſtantius ganz in ihre Botmaͤßigkeit ge⸗ 


Es war von ſchlimmer Vorbedeutnng für den Occident, 
daß der Kaiſer in dem erwaͤhnten Jahr, als er um die 
Folgen der Empoͤrung zu tilgen, nach Gallien reiſete, in 
euſebianiſcher Umgebung zu Arles ſein Hoflager hielt. Dieſer 
Umſtand, vielleicht auch nicht zu verachtende Geruͤchte uͤber 
die Abſichten, welche der Kaiſer mit RrRuͤckſicht auf die im 
Orient obwaltenden Bewegungen, im Occident durchzuſetzen 
vorhabe, ſcheinen zu Rom Beſorgniſſe uͤber gewaltſame 
Maagßregeln, wie man fie im Orient zu ſehen gewohnt war, 
veranlaſſet zu haben. 


"Da man nicht mehr zweifelte, die im Drient nun 
ſchon an dreyßig Jahre beharrlich verfolgten Zwecke: Die 
Aenderung des Nicäifhen Befenntniffes und die Verbans 
nung des Athanaſius würden nun auch im Occident mit als 
ler Anſtrengung betrieben werden , fo ſchickte Liberius 
eine feyerlihe Gefandtfhaft an den Kaifer, um ein allges 
meines Concilium, welches zu Aquileja, namlich auf der 
Gränze beyder Welttheile, zu Anerfennung des nichifchen 
Conciliums abgehalten werden möchte, in Vorfchlag zu brins 
genz die tüchtigften. und zuverläßigften Männer, wie man 
fie. nur glaubte finden zu Finnen, wurden zu dieſer Ges 
fandıfhaft gebraucht; insbefondere rechnete der Pabſt auf 
den Vincentius, welcher acht und zwanzig Jahre zuvor, als 
Prieſter an der römifchen Kirche, Namens des Pabites, 
dem Coneilium von Nicaͤa beygewohnt hatte, und jegt Bis 
ſchof von Capua war. Ihm wurde firenge aufgegeben, auf 
\die Forderung zu beftehen, daß vor allem Spruch und Ur: 
theil über Perfonen zuvor. der Glaube anerkannt werden 
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müßte. Diefe Ordnung der vor das Concilium zu brin⸗ 


genden Angelegenheiten war ohne Zweifel zum Vortheil 


des Athanafins - entworfen; denn da der Grund aller vers. 
haßten von den Eufebiern gegen ihn ergriffenen Maaßregeln 


am Ende auf feinem Eifer für das Concilium beruhete, fo 
Fonnte man allerdings urtheilen; mit der Anerkennung, des 


Conciliums müffe nothwendig die Verfolgung diefes Biſcho⸗ 


fes fallen umd endigen. Daß diefe Forderung am Hofe ges 
hörig vorgetragen und urgirt werden würde, dazu rechnete 
man auf. den Vincentius; oder, wenn er auch, was freys 
ich nicht von ihm abhing, den Vorſchlag nicht follte durchs 
fegen koͤnnen, fo follte er doch nichts eingeftchen, was dem⸗ 
ſelben zuwider ſeyn koͤnnte. Aber Vincentius taͤuſchte das 
auf ihn gelegte Vertrauen; wie wenn die Verdammung eis 


nes in jeder Hinficht ‚würdigen Bifchofes, oder überhaupt 
ein  falfches Urtheil über Perfonen von gar feinem Betrag 
wäre, wenn nur der Ölaube gerettet werden Fünnte, ſtimm⸗ 


te: er ein in die Verdammung bes Athanafius, unter dem 
Bedinge , daß die gegenwärtigen Eufebier nachher das Cons 
eilium anerkennen würden; welches fie vor der Hand vers 
ſprachen, aber zu Teiften fich weigerten, fobald er den fal⸗ 


(hen Schritt gethan hatte. 


Die ſchwache Willfährigkeit des Vincentius veranlaßte 
große Beſtuͤrzung, befonders bey dem römifchen Biſchof Libe⸗ 
rius; zwar war durch die falſche Maaßregel ſeines Abge⸗ 
ordneten im der Sache ſelbſt noch nichts verloren; aber zu 
einer Zeit, da die chriſtliche Gefinnung uͤberhaupt nicht mehr 
auf der Höhe fand, wie in Vorzeiten, hatte man Grund‘ 
zu befürdten, daß für die Folge das Beyſpiel des Vincen⸗ 
tius nachtheilig wirken möchte anf andere Biſchoͤfe. Su 
der That fah man, daßz die Eufebier den über den Vin⸗ 


pe 
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centius gewonnenen Sieg ſchon gleich zu benutzen ſuchten 
fuͤr einen aͤhnlichen Erfolg, ben fie über ben Liberius zu 
gewinnen hofften; das ſcheint wenigſtens die Abſicht eines 
drohenden Briefes geweſen zu ſeyn, den ſie den Kaiſer an 
den Liberius ſchreiben ließen, unter dem Vorwande, weil 
er die oben erwaͤhnte Klage der Euſebier unterdruͤckt habe. 


Unter biefen Umſtaͤnden, da tiefe Beforgniß den Pabſt 
nicht fo ſehr für feine Perſon, als für die Ruhe der Kirs 
de drüdte, war es ihm ein Troft, das der Bifhof Lucifer 
son Gagliari (calaritanus), ein Mann von großer Ents 
fchloffenheit und ungebrohenem Muth, ver eben zu Rom 
anwefend war, feine Dienfte ihm bot, um eine neue Gens 
bung zu dem Hoflager des Kaifers zu übernehmen; der 
Pabſt gab ihm zwey Geiftliche (Hilarius und Pankratius) 
zu Begleitern; und unter Wegs gefellte fih auch zu ihnen 
der wuͤrdige Bifhof Eufebius von Vercelli; diefe überbrachs 
ten dem Kaifer ein Antwortfchreiben auf den erwähnten 
Drief, worin der Pabſt feine Gefinnung über die obwaltens 
de Angelegenheit auf eine freymüthige Weiſe erfläret. Diefe 
Shrift ift fowohl an fih, als zu Würdigung des vom 
Pabſt beobachteten Benehmens merkwürdig; weßwegen es 
zweckmaͤßig iſt, den Inhalt derſelben hier im Weſentlichen 
vorzulegen: 


Der Pabſt bedauert, daß der Kaiſer, der ſonſt gegen 
feinen die Sonne über feinen Zorn untergehen läßt, nur 
ihm allein beharrlich zuͤrnet; er wuͤnſcht mit dem Kaifer 
geiftliher Weife in einem Frieden zu beharren, den er. den 
Drientalern (Eufebiern) nicht geben kann. — Die Urfache, 
warum ber Kaifer ihm zuͤrnt, ift, daß er die Briefe der 
Drientalier (Eufebier) unterdrädt habe; der Pabft weiß fi 
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frey von diefem Worwurfe; er hat den’ Inhalt derſelben ei⸗ 
nein Concilium vorgelegt; daß aber in Gemaͤßheit ver dars 
in enthaltenen Forderungen der Sprud nicht erfolgt if, 
davon war bad Zeugniß von 80 Bifhöfen der Grund; 
denn auch diefe Zeugniffe mußten vorgelefen werden. *) Dann 
folgen die merkwürdigen Wortes „Sonach erfennen Em, 
„Majeftät, daß ih mir Nichts herausgenommen habe, was 
„eines Dieners Gottes unmwürdig wäre. Gott ift mein 
Zeuge, gleihwie auch die ganze Crömifche) Kirche mir be 
„zeugen kann, daß ich alle Dinge diefer Welt, nad ber. 
„Vorſchrift des Evangeliums und der Apoftel, durh Glaus 
‚ben und Gottesfurcht mit: Fugen getreten habe; und in 
„dieſer Gefinnung zu beharren ‚gefinnet fey. Diefe Gefins 
„mung beruhet auch nicht auf blindem Eifer, ſondern ledig— 
„uch auf Hochachtung gegen das Gefeß Gottes, die ich ber 
‚reits in einem andern Dienft der Kirche erwiefen. habe, im 
‚welchem ich treulich meine Pflicht erfüllete, ohne derfelben aus 





- 


*) Dieſer Brief beweifet die Unächtheit eines dem Liberius zuge⸗ f 
. © fehriebenen früheren, der fragm. 4 vorkommt. Die Fiktion 
dieſes Briefes ift auf dem Datum angelegt, daß die Eufebier 


den Athanafius zu Rom anklagten, während Julius eben ges 


ftorben war, Ueber diefe Klage antwortet Tiberius den Eufer 
bien: „Er wünfche Srieben zu unterhalten mit Ihnen; er habe 


‚mac üüberliefertem Brauche drey Priefter der vömifchen Kirche 


„mach Alexandria geſchickt, um den Athanajius vor ſich zu las 
„den; er habe ihm ſchriftlich bedeutet, falls er nicht Eomme, — 
„olle er getrennt ſeyn von der Gemeinſchaft der roͤmiſchen Kir⸗ 
he; die Geſandten hätten aber bey ihrer Rückkehr gemeldet, 


„ee wolle nidyt kommen; dieſemnach folge er dem Zuge der Lies % 


- be, welche fie (Eufebier) geleitet; und halte mit ihnen, gleich⸗ 9 
„wie mit der ganzen kath. Kirche den Frieden; der erwähnte 
AAthanaſius aber fey außer der Gemeinfhaft ber rim, Kirche.“ 


Ruhmbegierde etwas zu vergeben. Auch bin ich zu der 
„Würde, die id jeßt beffeide, nur ungern gezogen worden 5 
dennoch hoffe ih, ohne Beleidigung Gottes, in derfelben 
alle Tage meines Lebens zu beharren. u, f. w. Fragm. 5. 


Diefe Erklärung war des Dberhauptes der Kirche würs 
dig, indem er einem Monarchen gegenüber fand, welcher 
feinen Sieg mißbrauhend, zu eben. diefer Zeit im Ange⸗ 
ſichte der ganzen Provinz Gallien den harten Charakter be⸗ 

wies, mit welchem er, durch Drohungen, den Pabſt in 
ſeiner Pflichttreue zu erſchuͤttern verfucht hatte. Auch 
vertraten die Geſandten mit Wuͤrde den Pabſt, wiewohl 
ohne Erfolg; der Kaiſer kam nach Italien, und nahm zu 
Mayland fein Hoflager, wo er unerhoͤrte Dinge ausführte, 
die zum Uebermaaß die Erwartungen erfülleten, welche feine 
Antunft veranlaſſen konnte. 





# 


*) Indem er bie Soldaten des Magnentius, die er durch Vertheic 
lung in feine treuen Legionen zu brauchbaren Dienern des 
Staats hätte machen Finnen, auf unfinnige Weiſe verfolgte; 

. nöthigte er fie, Räuber zu werden, welche während feiner gan« 
zen Regierung die öffentlichen Straßen gefährdeten. Gelbft 

Perſonen, die Staatsdienſte unter Magnentius geleiſtet hatten, 
oder die als ihm ergeben angeſchuldigt waren, wurden vor ihn 
gefuͤhrt, und oft auf die bloße Angabe zum Tode oder zur Con⸗ 
fiskation ihrer Guͤter verdammet. Unter den Angebern war ein 
Spanier Namens Paulus beruͤchtiget, welcher wegen ſeines vers 
derblichen Zalents die Umflände der Anklage auf eine geſchickte 
Weife, wie Ringe einer Kette, zufammen zu fügen, mit. dem 
Beynamen Catena bezeichnet wurde, Zos. L. I. Liban. or, 

12. Ammian. Marc, 1. 14.15. ‚ap. Tillemont. Hist. d. ‚Empp. 

. Tom. IV. l’Emp. Constanoe art. 28. 


Na 
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6, 120, 


Das kaiſerliche Hoflager zu Mahland: der Aria 

nismus wird als die herrfchende Staatsreligion ers 
klaͤret 355. DVerfolgungen: Hilarius von 
— Poitiers. 


Die Ankunft des Kaiſers in dem Occident, und beſon⸗ 
ders fein Aufenthalt zu Mayland, als Hauptftadt des abend- 
ländifhen Kaiſerthums, macht eine entfcheidende Epoche in 
der Gefchichte des Arianismus. Bis zu diefem Zeitpunkt 
batten ‚die Mrianer es noch nicht gewagt, den arianifchen 
Lehrbegriff offen und frey auszufprechen ; während fie. fich 
bemühten, durch dunfle Machinationen zur Verdrängung 
der für die Rechtgläubigfeit eifernden Bifhöfe den geeigne: 
ten Moment für eine offene Erklärung des Arianismus 
vorzubereiten, machten fie neue Glaubensformeln, die von 
dem nicaͤiſchen zwar verfchieden waren, dennoch mit dems 
felben nicht eigentlich in Widerſpruch fanden; von dem fies 
ten Wechfel der Formeln konnten fie den Erfolg hoffen, 
daß die Chriftenheit zuvoͤrderſt an Erklärungen von verſchie— 
denem wörtlihen Ausdruck gewöhnt, und dadurch auf die 
Dauer für eine arianifche empfänglih würde; und da fie 
in diefen Formeln dem nicäifchen Glaubensbekenntniß nicht wi⸗ 
derfprahen, fo hielten fie fich unter dem Namen: Eufer 
bier und Meletier fheinbar in der Gemeinfchaft ver 
Kirche. Diefe Ruͤckſichten mußten fie wohl nehmen, fo lan⸗ 
ge Conſtantius die Staatsgewalt mit feinen beyden Brüs 
dern, oder mit einem derfelben, theilte. Seitdem aber 
Conſtantius, dur den Tod feiner Brüder, die Alleinherrs 
fchaft gewonnen, und überdies es ihnen gelungen war, die 
fen zu ihren Wünfchen und Abfihten willfährig zu ffimmen, 


da glaubten fie, daß bie Zeit erfchienen fey, da fie nicht 
allein unummwunden die bisher verſteckten Anfihten ausſpre⸗ 
chen duͤrften, ſondern auch dur die Staatsgewalt dieſelben 


allgemein aufdringen koͤnnten. Das waren die Maaßregeln, 
die zu Mayland in Bewegung geſetzt worden ſind. 


Zuvoͤrderſt ergingen Befehle an den Praͤfektus Augu⸗ 


ſtalis: Das zur Armenſpende beſtimmte Getraide dem Atha⸗ 


naſius zu entziehen, und arianiſchen Biſchoͤfen zuzuwenden; 
die Behoͤrden ſollen dem Volke verbieten, gottesdienſtliche 
Verſammlungen mit dem Athanaſius abzuhalten; und ſolche, 
die fich nicht wollen rathen laſſen, jeder willführlichen Ber 


handlung preis geben; Drohungen ergingen an die Staats⸗ 


behörden, welche den Arianern ihre Gemeinfchaft verweigern 
würden ; in die entfernteren Gegenden wurden Hofdiener am 
die Bifchöfe geſchickt, welche harte, mit Drohungen beglet- 
tete Befehle brachten ,„ eine arianifhe Zormel zu unter 
fhreiben, und den Athanafius zu verdammen; dem Wolfe, 


welches mit den nicht Folge leiſtenden Bifhöfen gottesdienſt⸗ 


liche Verſammlungen halten würde, wurden Strafen jeder 
Art angedrohet? Zeffel, Schmach, Verluſt des Vermögens; 
und damit die abgeordneten Hofbedienten nicht laͤßig ihren. 
Auftrag erfüllten, wurden ihnen Geiftliche aus der Gemein- 


haft des Urfacius und Valens beygegeben, welche die nach— 


läßigen Staatsbeamten dem Kaifer anzeigen follten. Kurz: 
diefe Angelegenheit wurde mit einer Thätigkeit betrieben, als 
wenn ohne den Arianismus der Staat hätte zu Grunde ge⸗ 
hen muͤſſen. 


N 


Inzwiſchen wurden die Biſchoͤfe des abendlaͤndiſchen 


Kaiſerthums, wenigſtens die italiaͤniſchen, die den Forderun⸗ 


gen der Hofbedienten ſich widerſetzten, in großer Zahl nach 
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Mailand geholet, wo fie durch Hofkuͤnſte, und im argſten | 
alle, durch den Zwang der Staatsgewalt mürbe gemacht. 
werben folften. *) Hier wurden fie in einer Kirche verfams 
melt, in welche Eufebius von Vercelli, von welchem mait 
eine freymüthige Sprache erwartete, während zehn Tage 
nicht fommen durfte. Urfacius und Walens trugen die For⸗ 
derung des Kaifers zur Verdammung des Athanafius vorz 
aber die Biſchoͤfe wollten zuvor Über die Rechtgläubigkeit 
biefer. Sprecher des Kaifers verfichert feyn; deßwegen wurde 
gefordert, daß alle Gegenwärtige das Bekenntniß von Micha 
unterfehreiben follten, wozu Dionyfius von Mayland ven 
Anfang machte; aber diefem Verſuche wurde von Urfacius - 
und Valens auf eine fo tobende Weiſe widerfprocen, daß 
das Volk, welches draußen zuhorchte, die gefchloffenen Thuͤ⸗ 
ven zu ſprengen drohete. Den Aufſtand zu vermeiden, ſah 





*) Sokrates (L. IT. 3.) und Sozomenus (L. IV. 9.) nennen dieſe 
Verſammlung ein Concilium; aber eine Verſammlung von Bis 
ſchoͤfen, die in der Abfiht zufammen berufen find, nit, daß 
fie frey ihre Stimmen geben follen, fondern, um fie zu zwingen, 
in geiftlichen Sachen, einen vorher gefaßten Hofbefchluß zu 


unterfchreiben,, wird mit Unrecht ein Concilium genannt, Bey: 


de Schriftſteller fagen: nur wenige orientalifche Bifchöfe feyen 
dahin gekommen, Athanafius und Hilarius nennen nur den Ur-⸗ 
facius und Valens; wahrfcheinlich waren fie die einzigen; auch 


: fheint die Angabe der Zahl, welche auf 300 gefest wird, uͤber⸗ 


. ‚trieben zu-feyn; die erwähnten gleichzeitigen Schriften thun gae 
keine Meldung von der Anzahl der verfammelten Biihöfe; und 
Sokra es und Sozomenus, welde erſt im fünften Jahrhundert 
ſchrieben, konnten wohl ſchwerlich ein zuverläßiges Datum dar: ; 
über vorfinden, vollends wenn man bedenkt, daß gewöhnlich, * 
ſelbſt von gleichzeitigen Schriftſtellern, die Anzahl der in Conci⸗ 
lien erſchienenen Biſchoͤfe nur ſchwankend angegeben wird, 
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ſich der Kaifer veranlagt, die Biſchoͤfe zu feinem Pallaſt 
Eommen zu laſſen. Nun legte er felber die Forderung vor: 
den Athanafins zu verdammen, und mit den Arianern in 
‚die Firhlihe Vereinigung zu treten; man antwortete: diefe 
Forderung widerſpreche allen Kirchengefegen ; worauf ber 
Kaifer verfegte: „Was ih will, folk euch Kirchengefeß ſeyn; 
„folche Gewalt verfiatten mir die Bifchöfe Syriens, Nun 
waͤhlet, ob. ihr gehorchen, oder aus euren Bisthümern ver- 
„bannet werden wollet.” Die Bifchöfe befhwuren den Kai⸗ 
fer mit empor geftredten Händen: Er wolle nicht die Sa: 
che der Kirche mit Staatsangelegenheiten vermengen; feine 
Gewalt fey nicht fein Eigenthum; er verwalte fie im Na; 
men Gottes, von welchem fie ihm gegeben worden; er müffe 
befürchten, Gott werde ihn mit dem Verluſt derfelben: fire: 
fen, falls er nicht nach Gottes Willen herrſche. u. f. w. 


Diefe Bitten hatten Feinen andern Erfolg, als daß die 
Biſchoͤfe, welche am Fräftigften Einrede geführt hatten, im 
‚entfernte Gegenden des Drients verwiefen, und von einanz 
der gefondert unter. die Aufſicht arianifher Biſchoͤfe gefteller 
wurden. Das war das Loos des Lucifer von Caliari, des 
Eufebius von WVercellt und des Dionyfius von Mayland, 
an deſſen Stelle ein arianifher Bifhof, Namens Auzen- 
tins, geſetzt wurde ; über Paulinus von Trier war ſchon 
zu Arles das Verbannungsurtheil gefprochen worden. Athan. 
ad mon. — Hilarii pict. ep. 2. ad Const. aug. — 
Socr. L. II. 36. Soz. L. IV. g. 


| Mas das Verhalten der übrigen Bifchöfe betrifft, fo 
> gefteht Athanafins , daß 1" Einige” ſchwach geworden; 
or Viele aber die „, Befenner = Würde ” erworben ba: 


ben. *) Diefem Zengniffe zufolge fheint die Anzahl "der 

Geſchwaͤchten, in Vergleich mit denen, die ſtandhaft vers 

weigerten, verhältnigmäßig gering geweſen zu feyn. Auch 
wat es, nach der Anficht des Athanafius, eben der Grund, 
warum ber Hof von Mayland den Liberius auf die Probe 

fiellte, weil man nicht zweifelte, mit allen übrigen ſchon 

fertig zu werden, wenn man diefen nur verführen könnte, | 
Dies Gefhäft wurde dem Eunuchen Eufebius, welder in 
der großen Schaar diefer herabgewürdigten Menfchenklaffe, 
die am Hofe herrſchte, in Kinften der Schmeicheley der Ger 
Wandtefte war, übertragen; auch brachte er Gefchenfe vom. 
Kaiſer; und falls. Gefchenfe und Schmeicheleyen ihre Würs 
fung verfehlen würden, follte er drohen. Aber der Pabſt 
widerftand in ruhiger Faffung und Elarem Bewußtfeyn von 
Pflicht den Eingebungen des Eunuchen, welcher im Aerger 
über den mißlungenen Verſuch die Gefchenfe zu der Per 
tersfirche brachte, wo auch der Pabſt fie nicht niedergelegt 
wiffen wollte, fondern fie ihm zurüdfgeben ließ. Nun er⸗ 
gingen Befehle an den Stadtpraͤfekt, den Liberius durch ge⸗ 
heime Lift von Rom zu entfernen, und nah Mayland zu 
bringen, oder, wenn das nicht thunlich feyn möchte, ihn 
mit Gewalt zu verfolgen. Diefe Maaßregel wnrde auf eis 
ne Weife zur Vollziehung gebracht, welche die ganze Stadt 
in Beftürzung feßte; beftelfte Ausfpäher, welche der großen 
Menge wegen unmöglich geheim bleiben Fonnten, erforſchten 





*) Quodsi indecorum omnino fuerit, episcopos quosdam 
formidine sententiam mutasse, multo sane indecentius, 
khominumque suae sententiae difhdentium est, vim inferre, 


ac invitos cogere - - - Porro cum sese putant, plurimis 


insidias parare, non advertunt, se multos eflicere con- 
fessores. Ad. mon. n. 35. Patavii 1777. 
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in den Häufern die Gefinnung der Einwohner; Fremde, die 
in Rom ihren Aufenthalt genommen hatten, mußten die 
Stadt verlaffen ; Einigen wurden Beftehungen geboten; 
' überhaupt herrfchte in Rom ein dumpfes Getriebeder Staats: 
beamten, welches Furcht und Schredien verbreitete, und eis 
ne Menge von Einwohnern veranlaßte, auf das Land zu 
fliehen, um dem Gewaltftreih zu entgehen, den man ſich 
als die bevorftehende Folge diefer finftern Regung dachte. 
Unter diefen Umſtaͤnden wurde Liberius zu dem Kaifer ge 
bracht, welchem er: mit eben der Freymüthigfeit Rede ftand, 
wie er in Rom vor dem Eunuchen gefprochen hatte; er wurde 
nah Thracien in das Exil geſchickt; und ein arianifcher Bir 
ſchof Namens Felix an feine Stelle gefeßt. Athan. ad. 
mon. n. 37 segg. ed. Patav. 


Als der Verfuh auf den Liberius mißlungen war, ent 
fand die Frage, an welchem Biſchofe man für die große 
Menge der Hirten das Beyſpiel von Nachgiebigkeit aufftels 
len möge; es follte doh nun einmal die Standhaftigfeit der 
Biſchoͤfe in irgend einem großen Namen gebrochen und bes 
fiegelt werden. Man verfiel auf den ehrwürdigen Oſius 
. von Corduba , welcher an perfünlicher Achtung hervor ragte, 
wie Liberius durch heben Rang; von der gebrochenen Kraft 
feines faft hundertjährigen Alters Eonnte man allenfalls fich 
Erfolg verfprehen. Dfius wurde nah Hof berufen, und 
ſprach vor dem Kaifer mit folher Würde, daß er ihn um 
beläftigt wieder zu feiner Kirche entließ; dennoch widerftand 
‚er dem Zureden des am Hofe herrfchenden Gefindels von 
Eunuchen nicht; aber ſich ſchaͤmend, ihm zum zweyten Mal 
die befhmwerliche Reife mahen zu laffen,. fchrieb er ihm, auf 
die fchmeichelhaftefte Weife bittend, er wolle feine Wuͤnſche 
ihm väterlich gewähren; und am Schluſſe erfolgten Dro- 
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hungen. Oſius antwortete: Er habe, waͤhrend der Verfok 
gung des Maximianus, Chriſtum bekennet, und ſey auch 
jetzt in ſeinem hohen Alter zu gleichem Bekenntniß vorbe⸗ 
reitet; dann bewies er mit Gruͤnden, warum er weder den 
Athanafius verdammen, noch mit den Arianern Gemeinſchaft 
haben koͤnne. Auch er wurde nach Illyrikum verbannet. 


Hilarius von Poitiers (pictaviensis) hatte kaum 
ſeinen biſchoͤflichen Beruf in ſeiner Vaterſtadt angetreten, als 
auch ihn das Verbannungsurtheil traf, welches ihn in die 
fernen Gegenden des Morgenlandes verſetzte. Die großmuͤ⸗ 
thige Entſchloſſenheit, womit er ſich dem Strudel der Zeit 
entgegen warf, und det erweiterte Wirkungskreis, den er 
durch ſeine Verbannung gewann, geben ſeiner Perſon eine 
Wichtigkeit, welche die Wißbegier erregt, ihn nach ſeinen 
fruͤhern Verhaͤltniſſen zu kennen. Entſproſſen von einer ans 
ſehnlichen alt⸗galliſchen Familie, und erzogen im Heidenthum 
hatte er in feiner Jugend. det Wiſſenſchaft gelebt, und nicht 
minder durch glänzende Beredſamkeit, als durch ausgebreite⸗ 
te Kenntniß hohen Ruhm erworben, wodurch er jedoch ſich 
nicht hindern ließ, uͤber ſeine ſittliche Beſtimmung ernſtlich 
nachzudenken. Mit ſcharfem Beobachtungsgeiſt die Richtung 
des geſchwaͤchten roͤmiſchen Heidenthums, welchem er anges 
hoͤrte, erfaſſend, erkannte er, daß das, was die große Welt 
feiner Zeit als das Hoͤchſte anſtrebte: „Ruhe im Genuß, 
- wofür dem Thiere ficherer geforgt ift, als dem Menfchen, 
die Beſtimmung eines vernünftigen Weſens nieht feyn koͤnne 
Fand er auch die. Lehren jener Weifen nicht verwerflich, wel 
he dem Leben des Menfchen die ſittliche Aufgabe ftellen: 
ſich rein zu halten von Schuld; die Befchwerden des Ler 
bens mit. Klugheit vorausſehen, mit Weberlegung zu vers 
meiden, und was ticht vermieden werden kann, mit Ge 


puld zu ertragen,’ fo genügte ihm doch diefe Forderung für 
feine Beftimmung nit, was er bedurfte und wonach er 
ſich fehnete, war die richtige Erfenntniß Gottes, des Urhe⸗ 
bers aller Dinge; Ihm, Dem er ganz fi verpflichtet ach⸗ 
tete, möchte er fein Leben weihen, duch Gehorfam fich felbft 
veredeln, Ihm ganz vertrauen; und in den Leiden und Mühr 
feligkeiten diefes Lebens in Seiner Güte, wie in einem fichern 
Hafen ruhen. Aber für diefe hohe Erfenntnig Fonnte feis 
nem. religisfen Sinne Nichts genügen, Mas er in den Sy⸗ 
ſtemen der MWeifen fand. Indem er fo forfhte, und nirs 
gends Befriedigung fand, fielen ihm die Bücher des alten 
Teftaments in die Hände, und er ward bis zur freudigften 
Verwunderung überrafcht, als er Erod. III. 14. las, wie 
Gott von fih Selber ausfage: „Ih bin’; und ferner: 
„Sage den Kindern Israels: Der ift fender mich zu euch”, 
er erkannte nämlich: daß die unbegreiflihe Wefenheit Gots 
tes nicht treffender bezeichnet werden Fönne, als durch das 
abfolute „Seyn“, weil in dem felbftftändigen Seyn weder 
Anfang, noch Ende, noh Wandel denkbar wäre. Mit gleis 
cher Befriedigung Tas er, daß Gott „als der allmächtige 
Urheber alles bevingten Seyns“ ſich Selber erfläre. If. 40, 
ı2 und 66, ı. folgg. Die Wonne geiftiger Befriedigung 
fteigerte die Begierde, auh Gottes Vollfommenheit und 
Schöne zu erkennen, für welche Erkenntniß die Pfalmen und 
Propheten den Schlüffel ihm gaben. -—— Ueber die Gott: 
heit, und feine Beftimmung hienieden war er aufs Klare ges 
kommen; aber ift diefe Beftimmung bloß in derengen Spanne 
‘des menfchlichen Lebens befchloffen? noch Angftigte ihn der 
Gedanke der Vernichtung im Tode; aber alle Zweifel was 
ven gelöfet, feine Bedenklichkeit und Furcht gehoben, als er 
zu dem neuen Teſtament ſich wendend, in dem er das erſte 
Kapitel des Evangelium. Johannes erwog, Aufſchluͤſſe über 


bie Gottheit, und bie Beftimmung des Menfchen gewann, 


bie feine lebhafteſten Erwartungen weit uͤbertrafen. So be⸗ 


ſchreibt er ſelber ven Gang feiner Erleuchtung auf den er⸗ e 


fien Seiten feiner Abhandlung: De Trinitate. 


Zu welcher Zeit ee die Taufe empfangen, iſt weder 
von-ihm noch von einem andern Schriftfteller erwähnt wors 
den; aber er hatte bereits eine geraume Zeit im Stande 
eines Layen und in der Ehe gelebt, bevor er zu der bis 
ſchoͤflichen Würde berufen. wurde (356). Diefer Ruf ward 


ihm auf folgenden Anlaß: 


ı 


welche Conſtantius und feine arianifhe Begleitung, während 


ihres Aufenthaltes zu Arles, machten, den Nrianismus in 


Hilarius hatte mit zn frendigem und dankbaren Sinne 
die Lehre von dem ,, ewigen und felbfiftändigen Worte Got? 
„tes, welches ald Gott von Gott, und Selber Gott, zu \ 
aller Zeit in der Zinfterniß geleuchtet, in den letzten Tas 
„gen aber ſichtbat erfchienen, um durch den Glauben die 
„Menfhen zu Kindern Gottes zu weihen“; viefe Lehre a 
hatte er zu innig als den Troſt feines Lebens erfaffet, als 
daß er gleichgültig hätte feyn koͤnnen, gegen die Berfuche, 


— 


Gallien zu verbreiten. Als damals die Biſchoͤfe dieſer Pro⸗ 


vinz nach dem Hoflager hingezogen wurden, um eine aria⸗ 
nifhe Formel zu unterfchreiben, fürcdtete et, daß fie aus 
Unkunde des Arianismus zum alle gebracht werden moͤch⸗ 
ten; deßwegen begab er fih auch dahin, fie zu warnen; in 
feiner Schrift. an den Conftantius feheint er fih zwar darz 
über zu beſchweren, daß die Bifhöfe feine Warnung nicht 
geneigt genug aufgenommen; dennoch hatte feine Bemühung — 


ben. Erfolg, daß er, während feiner Verbannung (de Syn.) 


erfläret: nach dem. Concilium von Biziers CBitterense) 


— 
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ſtehe der mattliche Glaube in ganz Gallien unerſchütterlich 
feſt. Dieſes Concilium war von Saturninus, Biſchof zu 
Alles, der ſich, während der Anweſenheit bes Conſtantius 
den Arianismus hatte gefallen laſſen, angeſagt, und von 
den Staatsbehoͤrden zuſammen zu kommen genoͤthigt wor⸗ 
den, im der Abſicht, um die arianiſche Neuerung von den 
Berfalle wieder aufzurichten, worin felbe feit der Verban⸗ 
nung des Paulinus, durch die Bemühungen des Hilariug 
war herabgefegt worden. Aber der. Verfuch fheiterte wies 
der an dem Hilarius, welcher durch diefes Verdienſt ein 
Vertrauen erwarb, wodurch er. auf den erledigten biſchoͤfli— 
hen Stuhl von Poitiers (Pictavium) erhoben wurde, wies 
wohl er damals noch nicht Wittwer geworden war. In— 
zwiſchen wurde er von Saturninus von Arles beyn: Kaifer ans 
geklagt, und nebft Rhodanus von Tonloufe nah Phrygien 
verbannt; die Muße, welche ihm die Verbannung gab, bes 
nußte er, um feine Schrift de Trinitate (in zwölf Buͤ⸗ 
Gern) und de Synodis zu verfaffen; auch gehören zu dies 
fer Zeit feine, Briefe an umd wider den Kaifer Conſtan⸗ 
tius, jedoh mit Ausnahme des erſten Briefes, den erfchon 
in Gallien geſchrieben hatte, 


Die Würfungen der vom Kaifer zu Mayland ausgez 
fprochenen Willkuͤhr fielen auf feinen fo hart, als auf den 
h. Athanafius, und mit ihm auf die ihm anhangende Ges 
meine von Alerandria, und eben fo auf die Kirchen von 
Eoypten. Daß Athanafius von NMlerandria entfernt und 
verbannet werden folle, war vom Kaifer befchloffen; aber 
es war nicht leicht, diefen Beſchluß auf eine Weife zu voll: 
fireden, worin der Wohlftand gerettet werden möchte; hatte 
doch der Kaifer ihm auf die feyerlichfte Weife und im An; 
gefiht von ganz Alerandria und Egypten Öffentlich das Vers 
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ſprechen gegeben, daß er in ber Folge nimmer wieder belaͤ⸗ 
fliget werben ſolle; in der That fcheint auch der Zivang, 
welcher zu Mayland ven Bifchöfen angethan wurde, in feis 
ne Verbannung einzuwilligen, die Abficht gehabt zu haben, 
diefen Erfolg einer andern Urfache zuzurechnen, als dem. 
Willen des Kaifers; was nun auch durch die den Bifchöfen 
damals angethane Gewalt erzwungen worden feyn mag, fo 
Fonnte doch Athanafius am Ende auf Feine andere Meife, 
als durch die Staatsgewalt entfernt werden, wozu der Kais 
fer fein Wort nicht ausfprehen Fonnte, ohne wortbruͤchig 
zu werden. Um ihn durch die Staatsgewalt, db. h. durch 
den Kaifer zu ſtuͤrzen, ohne den Kaifer hervortreten zu Taf 
fen, half man fih durch halbe Maaßregeln, die gewöhnlich 
ärger find, als offen erklärte Eingriffe. Es erfhienen naͤm⸗ 
lich zwey Notarit (6. h. Goneipiften) des Kaifers, begleitet 
von anderen Hofbedienten, welche, ohne ſich das Geringfte 
entfallen zu laffen, daß ihre Reife Beziehung habe auf den 
Bifhof und die Kirhe von Mlerandria, viel Geräufch ers 
regten über die bevorfiehende Entfernung des Athanaſius; 
alsbald. merfte man eine gewaltige Nührigfeit unter dem 
. Nrianern: geheime Zufammenfünfte, gegenfeitige Berathuns 
gen, überhaupt ein dumpfes Treiben, welches in Zeiten, 
wo Partheyen einander gegenüber ftehen, beforgliche Erwars 
tungen zu erregen pflegt; wahrfcheinlih war es die Abficht, 
den Athanafius durch diefe Anzeichen eines Fünftigen Sturz 
mes anfzufhüchtern, und durch Furcht zur Flucht zu. bewe⸗ 
gen; auf diefe Weiſe wäre nicht allein der Zwe erreicht 
worden, daß er, ohne Geheiß des Kaifers, Alerandria vers 
faffen habe, fondern man Fonnte ihm fogar feine Flucht 
zum Verbrechen anrechnen. *) Indeffen feheiterte der feine 





Daß dieß die Abficht gewefen fey, ergibt fich aus dem Umſtan⸗ 
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Plan an dem feften Charakter des Athanaſius; er blieb, 
und floh nicht; weßwegen man auf würffamere Beweggruͤn⸗ 
de bedacht feyn mußte, ihn zur Flucht zu bewegen, ohne 
‚den Kaifer vorzufchieben. 


© Dazu wurde die Kriegsbehörde der in Alexandria Tier 
genden Truppen in Bewegung gefegt; Dux Syrianus mußte 
den Athanafius unter ernften Drohungen auffordern, ohne 
Verzug. die Stadt zu verlaffen; aber der Bifchof glaubte, 
einer Kriegsbehoͤrde ‚ wenn fie nicht durch unmittelbaren 
Auftrag vom Kaiſer ermächtigt wäre, keinen Gehorſam lei⸗ 
ſten zu muͤſſen; und ſolchen Auftrag verlangte er ſchriftlich 
zu ſehen, weil er ohne dieß vor dem Kaiſer, der ihm in 
einer eigenhaͤndigen Verfuͤgung alle Sicherheit verſprochen 
habe, ſeine Flucht nicht wuͤrde rechtfertigen koͤnnen; und 
als der Dux die verlangte Beglaubigung nicht aufweiſen 
konnte, trat die ganze katholiſche Gemeine von Alexandria 
vor ihn, und forderte mit ernſten Bitten, entweder fchrifts 
lichen Befehl beyzubringen, oder den Athanafius unbelaͤſtigt 
zu laffen; und legte auf diefe Forderung einen ſolchen Wachs 
deu, daß der Dux das Verſprechen gab, den Biſchof fürs 
der nicht mehr beunruhigen zu wollen. Nun verfloffen drey 
umd zwanzig ruhige Tage, in welchen die beforgliche Re— 
gung ber Arianer ſich abgelaufen zu haben fchien, und bie 
Gemeine von Alexandria, geftügt auf das Wort des Syrian, 
zum Gottesdienft mit ihrem Bifchof zufammen Fam, ohne 
etwas Arges zu fürdten ; auf dieſe Sicherheit war eben ge⸗ 





de, daß Athanaſius, als er wirklich zur Flucht gensthigt wur: 
de, fi aufgefordert fah, vor dem’ Kaifer fi) deßhalb zu recht» 
fertigen. Man fehe feine apologia de fuga. 
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rechnet worden, um einen Gewaltſpruch auszufuͤhren, der 
die Stadt mit Entſetzen erfuͤllete; indeſſen, obgleich der Dux 
zur Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens nicht unterlaſſen hatte, 
ſich gehoͤrig zu verſtaͤrken, ſo wagte er es doch nicht, am 
hellen Tage loszuſchlagen; eine feyerliche Nacht war fuͤr 
das Bubenſtuͤck beſtimmt, in welcher die Gemeine für die 
Feyer des folgenden Tages (den gten Februar) in der Kits 
de zum h. Theonas mit dem Bifhof die Vigilie hielt. Es 
war gerade zur Mitternacht, als unter Anführung des Sys 
rianus die Kirche unvermuthet mit 5000 Mann bewaffnes 
ten Kriegsvolfes umgeben ward, welche die Thüre fprengs 
ten, dann mit tobender Gewalt in die Kirche hineindranz 
gen, mit angelegten Pfeilen, mit gefehwungenen und im 
Miederfhein der Lampen fhimmernden Schwertern das fchwas 
he Alter und Gefchleht unter die Füße traten; gegen bie 
Männer Pfeile abfhoffen, oder mit dem Schwerte: fie ers 
fhlugen. In diefer gefahrvollen Stunde bewies Athanafing 
feine Seelengrößes mit der vollfommenften Ruhe des Ges 
muͤths traf er, fo viel an ihm lag, Anftalt, zuvoͤrderſt dent 
Bolfe die Flucht zu erleichtern; dann hieß er die ihn ums 
gebende Geiftlichfeit den 135. Pfalm anzuftimmen, in welchem 
jeder Vers mit dem Wechfelgefang endet: „Denn feine Barm⸗ 
herzigkeit währet ewiglih. Als das Volk fih entfernt 
hatte, hieß er feine Geiftlichfeit fi retten; denn er wollte 
der Letzte ſeyn, und fih der Wuth der Soldaten preis ges 
ben; aber feine Geiftlihfeit rig ihn wider feinen Willen 
mit fich fort, und fo wurde er, dem Kriegsvolt unbemerkt, 
ber Gefahr auf eine Weife entzogen, wodurch er fich bes’ 
gruͤndet erachtete, feine Rettung einem lese Schutz der 
Vorſehung ae 


Die alerandrinifche Gemeine machte durch öffentlichen: 
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Anſchlag den gegen fie veruͤbten Frevel befannt, und legte 
eine feyerlihe Einrede gegen dergleichen gewaltfame Werletz 
zungen ein. Das veranlaßte den Syrianus zu der neuen 
Srechheit, von der Gemeine Unterforiften zu einem Zeugs 
niſſe zu verlangen, worin erflärt wurde: es fey Feine Ger 
waltfanzfeit verübt worden. Deßwegen wurde ein zweyter 
Anſchlag folgenden Inhalts Tangeheftet: „Wir haben fchon 
Zuvor gegen den nächtlichen Meberfall Einrede geführt, wie, 
„wohl eine der ganzen Stadt bekannte Thatfache Feiner Erz 
„klaͤrung bedurfte; denn die Leiber der Erfchlagenen find 
„öffentlih ausgeftellet worden; überdies die im der Kirche 
„gefundenen Waffen und Pfeile find Zeugen der Frevelthat; 
da indeffen der edle Dur Spyrianus, nach unfrer erſten 
„Einrede, einen jeden aus ung zu dem Geftändnis zwingen 
„will, es fey gar Feine Unorönung vorgegangen, und Feis 
‚mer getödtet, fo befennet er fhon durch diefe Forderung 
„felber, daß er ohne Vorwiſſen und Auftrag des gottfeligen 
„Kaiſers gehandelt habe; denn ohne dieß hätte er Feine Ur- 
„face zu fürchten.” u. ſ. w. Sie fordern einen Jeden auf, 
der zu. Waffer oder zu Lande nach Antiohia reifen wird, 
den Kaifer über diefen Frevel in Kenntniß zu feßen; denn 
fie koͤnnen nicht zweifeln, der gottfelige Kaifer werde feinen, 
dem ehrwürdigen Biſchof gefhwornen Eid nicht brechen wol; 
len. u. J w. 

Ai dieſe Erklaͤrung war die Sache nun dahin ge⸗ 
kommen, daß der Kaiſer entweder ſelber als der Urheber 
dieſer That hervortreten mußte; oder, wenn er das nicht 
wollte, ſo war keine Strafe zu ſchwer, die er nicht uͤber 
das Werkzeug ſeiner Tollheit, deſſen That er gleichwohl ver⸗ 
laͤugnete, haͤtte verhaͤngen muͤſſen. Es iſt ſchwer zu fa- 
gen, wozu dieſer Menſch nicht wohl faͤhig — waͤre, 
Kirchengeſch. 2r Bd. 9 * 
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wenn feine Umgebung ihre Rechnung darin gefunden Hätte, 
dag Syrianus der Ehre des Kaifers aufgeopfert werde; aber. 
es Tag ihnen daran, einen Mann zur erhalten, der ſich eigent⸗ 
lich, als das brauchbare Werkzeug ihrer Wilfführ, hingeges 
ben hatte; deßwegen ließen fie den Kaifer alles auf fich neh⸗ 
men , und gaben ihm die fchmähliche Entfehuldigung für feiz 
ne gegen den Athanafins bewiefene Wanfelmüthigfeit in die 
Feder: Er babe dem Athanafius eine Furze Zeit Gunft er⸗ 
wiefen, um feinem verftorbenen Bruder willfährig zu ſeyn. 
Ein Monarch, der unter fo ſchnoͤder Entfhuldigung fein. 
feyerlich gegebenes Wort zurück nehmen, und feinen Schwur 
brechen Fonnte, war leicht zu den willführlichften Maaßre⸗ 
geln jeder Art, wie fhändlich fie ſeyn mochten, zu bringe, 
Wirklich forderte er den Senat, das Volk und die zuͤgel⸗ 
Tofe Jugend von Alerandria auf, den Athanafius zu vers 
folgen, und dazu ihre Kräfte zu vereinigen, daß den Arias 
nern die Kirchen der Fatholifhen Gemeinen übergeben wuͤr⸗ 
en. Solche, die nicht ernfilich genug den Willen des Kai⸗ 
fers vollſtrecken würden, werden hart bedrohet: Die Behoͤr⸗ 
den mit der Ungnade des Kaifers, das gemeine Volk mit 
Entziehung des Getraides, und felbft die. Heiden mit dem 
Verluſt ihrer Tompel und Goͤtzen; nun gli Alerandria ei⸗ 
ner mit Sturm eroberten Stadt; das heidnifche Gefindel, 
mit Keulen und Steinen bewaffnet, überfiel die Kirchen, 
aber erft nach beendigtem Gottesdienft, als die Männer die 
- Berfammung verlaffen hatten, und an dem religiöfen Zarts — 
gefuͤhl der Jungfrauen und Frauen der feige Uebermuth un⸗ 
geſtraft ſich aͤußern konnte. Dann wurde aus den Kirchen 
der bifchöffiche Stuhl, ver Altar und Alles, was vom Feuer 
ergriffen wird, auf eimen öffentlichen Plag zufammen ges 
tragen, und angezündet 5 die gefchäftigen Heiden warfen 
Weihrauch in die Glut, zum Opfer für ihre Goͤtzen, und 
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ſprachen unter einander: Ey! es wäre wohl der Kaiſer Heide 
geworden! Gräber wurden geöffnet, Käufer überfallen und 
ausgepländert, unter dem Vorwande, den Arhanafius zu 
fuhen, Wo Geiftlihe aus der Gemeinfchaft des Athanas 
fius Allmofen fpendeten, wurden die bürftigen Armen. mit 
hoͤhnender Gewalt aus einander getrieben. 

‚Diefem — welcher am meiſten auf die Perfon 
des Athanafins gerichtet wurde, war er zuvor entgangen, 
indem er zu der MWüfte feine Zuflucht nahm, wo er unter 
Mönchen verborgen lebte. An feine Stelle ward durch den 
Beſchluß arianifher Bifhöfe, die zu Antiohia zufammen 
traten, ein Kappadocier, Namens Georgius, geſetzt, von 
deffen niedrigem und gemeinem Charakter alle Kirchenväter, 
in Mebereinftimmung mit Ammianus Mearcellinus nur zu 
fagen wiffen. Ath. ap. de fuga — ad mon. 


Mit gleicher Wuth verbreitete fich diefe Werfolgung 
über ganz Egypten gegen Bifchöfe und Geiftlihe, welche 
in der Gemeinfhaft des Athanafius beharrend, den Geor—⸗ 
gius anzuerkennen fich weigerten. Das Geſchaͤft, dieſe zu 
‚quälen, war dem Dur Sebaftianus, einem Manichäer, übers 
geben, welcher mit der, feinet Sekte eignen, harten Uns 
duldfamkeit die ehrwürdigften Greife in die Bergminen ver 
feßte, wo fie mit gleicher Härte behandelt wurden, wie 50 
Sahre zuvor die. Bifchöfe in der Verfolgung des Diofletian. 
Ad mon. 


| Aber auch nicht bloß auf Egypten war diefe Verfol- 
gung beſchraͤnkt. Hilarius von Piftavium, und Lucifer von 
Caliari befreiben in den von Egypten weit entlegenen⸗Ge⸗ 
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ü genden die Verfofgung mit ähnlichen Zuen, wie der 
Athanaſius. Hil. lib. ad Const. | 


en FOREN Aa 


Trennung der Arianer: ſyſtematiſch ſtrenge und halbe 


Die Verhandlungen von Mayland und in Folge der⸗ 
felben mit gewaltfamer Anftrengung allgemein durchgefuͤhr— 
ten Maaßregeln bringen Licht über die eufebianifchen Haͤn⸗ 
del, und rechtfertigen die F. 114. vorgelegte Anſicht von eis 
ner planmäßigen Verfettung von Mitteln, wodurch der 
Moment vorbereitet und herbey geführt werden follte, ven 
Arianismus offen zu befennen, und bdenfelben allgemein eins. 
zuführen; und es iſt nicht zu uber, daß die geringe Zahl 
von arianifchen Bifchöfen, die fih unter dem Namen „Eur. 
ſebier“ verſteckten, diefen Plan mit einer Beharrlichkeit und 
Beurtheilung verfolgt haben, die man bey einer beffern. 
Sache und bey redlicheren Abfichten bewundern oder Toben 
moͤchte, die aber fo unſre höchfte Verachtung verdienen, 
Bevor diefer Zeitmoment zur Reife gefommen, mußten fie. 
die Glaubens⸗Entſcheidung von Nicaͤa zwar befeitigen, jedoch 
auf eine Weiſe, die uͤber die Anerkennung der Glaubens⸗ 
lehre an ſich, gleichwie über das katholiſche Einheits⸗ Prin⸗ 
cip B. I.p. 226. u. fgg. ihrerfeits Feinen Zweifel erregen konnte; 
daher die oft wiederholten Glaubenserklaͤrungen, die woͤrt⸗ 
lich von dem nicaͤiſchen Symbolum zwar abweichen, dene 
noch aber dem Sinn deſſelben nicht widerſtreiten; *) daher 





*) Die drey Glaubensformeln von Antiodhia bey der Einweihung. 
deuten auf das Mißtrauen der größeren Anzahl von Bifhöfen. 
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die Rekurſe nach Rom, wodurch fie fi den Schein gaben, 

im ber Einheit des. Episfopats zu beharren; und darin bie⸗ 
ten die euſebianiſchen Angelegenheiten eine Seite, von wels 
er die Biſchoͤfe, welche die neuen Glaubensformeln uns 
terfchrieben, wenn auch nicht völlig gerechtfertiget, dennoch 
einigermaßen entfchuldiget werden Fönnen; aber es liegt auch 
eben hierin ein Erfahrungsbeweis, daß es Dbjefte geben 
Fann, die tiefer oder vielfeitiger ergründet werden müffen, 
als in der bloß abftraften Verſtandeswuͤrdigung des ech 
tes, an und für fi. / 


Indeſſen, da nun einmal der Arianismus öffentlich 
ausgefprochen worden, da mußte bie Frage entfiehen, wie 
man den, bisher unter fcheinbar rechtglaͤubigen Erklärungen 
bedeckten Arianismus in einer beftimmten Formel vorzutrazs 
gen habe. Da in dem nicäifhen Symbolum das Wort, 
welches die ‚, gleiche Weſenheit“ des Sohnes mit dem Das 
ter ausdrüdt, als das harakterifiifche Merkmal der Fathos 
liſchen Glaubenslehre im Gegenfag mit dem Arianismus 
aufgeftellet worden war; fo Fam es darauf an, welden Bes 
griff, und übereinftimmend mit demfelben, welchen Auss 
druck man ſtatt deffelben fegen möge; und an diefer Frage 
fing der Arianismus an, fi in eben dem Moment aufzu: 
Löfen, da er unter dem Schuß der Staatsgewalt feine 
Triumpfe zu feyern meinte. Solche, die auf dem Grunde 
finnlicher Erfahrungsbegriffe, die fie auf die Gottheit übers 
trugen, in der dinleftifhen Weife des Arius philofophirs 
ten, fagten: Der Sohn Gottes fey „ungleicher“ Werfen: 
beit mit dem Water (dissimilis) und dachten unter diefem 
Ausdruck alle Läfterungen des Arins: Der Sohn fey in. ber 
Zeit geworden, aus Nichts erfchaffen, feiner Natur nah 
veränderlih u. f. w.; da fie den Ausdruck: „avöporos’ 
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als die charakteriſtiſche Bezeichnung ihres Lehrbegriffes waͤhl⸗ 

ten, wurden fie. Anomoͤer genannt. Diefer Ausdrud wurde - 
indeſſen von einem Theil der bisher ſo genannten Euſebier | 
au grell und unehrerbietig gefunden. Daher wählten fie ſtatt 
ömouoıos das Wort ömoos „aͤhnlich“; diefe trennten ſich 
‚aber felbft bey der nähern Beſtimmung deffelben, indem eis 
nige fagten: der Sohn fey „ähnlich dem Water‘ durch 
Gnade; das heißt: fie ſetzten die Aehnlichkeit bloß in die 
Gleichfoͤrmigkeit des Willens, die ein jedes vernuͤnftige Ge⸗ 
ſchoͤpf haben kann und haben ſoll, weßwegen ſie, wiewohl 

bey verſchiedener woͤrtlicher Bezeichnung, von den grellen 
Arianern ſich gar nicht unterſchieden; andere ſetzten die Aehn— N 
lichkeit in die göttliche Weſenheit: similis quoad essen⸗ 
tiam oder similis in omnibus, wodurch fie allerdings von 
den firengen Arianern fich dadurch unterfchieden, daß fie in 
dem Sohne eine umerfchaffene und göttliche Natur und We⸗ 
ſenheit anerfanntenz; wenn fie fih aber durch diefen Aus⸗ 
druck vom Lehrbegriffe der katholiſchen Kirche unterſcheiden 
wollten, ſo blieb ihnen keine andere Vorſtellungsweiſe uͤbrig, 
als die pythagoraͤiſch⸗ platonifche im Timaͤoss Lofros, wel⸗ 
her zufolge die Gottheit in einer dreyfachen Perſoͤnlichkeit 
gedacht wurde, die aber, wiewohl fie derfelben göttlichen 
Subftanz und Wefenheit theilhaft wären, dennoch an Würde 
und Macht nicht gleich: ſeyn; dergeſtalt, daß die zweyte 
Perſon, unter welcher die goͤttliche Intelligenz ogos) ge⸗ 
dacht wird, geringer ſey, als die erſte; und wiederum die 
zweyte vortrefflicher, als die dritte, naͤmlich der Weltgeiſt 
(nvsuna nospov). Gleichwie naͤmlich uͤberhaupt, ſeit dem 
Origenes, der Platonismus die beliebte Philoſophie des Zeit⸗ 
alters geworden war, ſo ſcheint auch der Arianismus durch 
dieſe Philoſophie feine ganze Geſtaltung empfangen zu ha⸗ 
ben; das Syſtem der Anomoͤer durch verkehrte Anwendung 
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der platoniſchen Dialektik; und der eigentliche Semiarianis⸗ 
mus, durch Einmiſchung einer platoniſchen Anſicht von der 
Gottheit, die nur von dem oberflächlichen Verſtande, kei⸗ 
neswegs aber von dem ergründenden Blick übereinftimmend 
mit der Dffenbarungslehre von der Dreyeinigfeit gefunden 
werden konnte; indeffen ſcheint dies wirklich die Anſicht der 
eigentlichen Semiarianer geweſen zu ſeyn, die ſich von den 
Anomoͤern darin unterſchieden, daß fie die goͤttliche Weſen⸗ 
heit des Sohnes anerfannten; und von den Katholiken dar⸗ 
in, daß fie nicht bie „gleiche“, ſondern bloß eine 7 aͤhnli⸗ 
che“ Weſenheit eingeſtanden. Ihr Charakteriſtikon unter⸗ 
ſchied ſich von dem katholiſchen durch ein eingeſchaltetes ı, 
ſtatt öpoucıov ſagten fie omorovaov. Unterdeſſen gab es 
doch unter, denjenigen, bie fich dieſes Ausdruckes bedienten, . 
einige, die allmählich zu dem Fatholifchen Lehrbegriff zuruͤck 
Famen, indem fie unter demfelben eben das zu denfen aus 
fingen, was die Katholifen unter dem Worte omougıov 
dachten, und nur diefen Ausdrud vermieden, weil, wie fie. 
fagten, derfelbe ihnen nicht Flar genug fey. | 
Der Urheber diefer Trennung unter den Arianern war 
‚ein gewiffer Aetius aus Cölefprien, ein Mann von ganz 
gemeiner Herkunft, welcher ohne alle wiſſenſchaftliche Bil: 
dung feine Jugend verlebt hatte, zuerft mit gemeiner Hand: 
arbeit und dann mit Lohndienft, den er einem Arzt am 
Krantenbette leiſtete; darauf hatte er es verfucht, die feinem 
Meifter abgelernte Kunft felber auszuüben; und endlich bey 
arianifhen Biſchoͤfen Unterricht in theologiſcher Wiffenfchaft 
„empfangen; er wurde gegen das Jahr 350 von dem Bifchuf 
Leontius von Antiochia zum Diafon geweihet; und weil er 
‚unter. den Arianern diefer Zeit der Etifter jener Gefte 
war, welche die Gottheit Chriſti laͤugnen, wurde er ber 
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„Atheift‘‘ genannt. Die Väter foreögen gewoͤhnlich gleich 
geringfuͤgig von ſeinem ſittlichen Charakter, wie von ſeinem 
Herkommen und ſeiner jugendlichen Bildung; er war ein 
ſinnlich froͤhlicher Tiſchgenoß, der nirgends lieber, als an 
den Tafeln der Reichen erſchien; indeſſen muß es "ihm an 
Driginalität des Kopfes nicht gefehlt haben, weil er doch 
ber Erfinder eines, wiewohl fehlerhaften, Syſtemes war, 
welches wiſſenſchaftliche Maͤnner ſeiner Zeit lange in eine 
ſcharfe Polemit verſetzte. 


Die erſten Anregungen dieſer Trennung unter den Aria⸗ 
nern zeigten ſich, wie wetterleuchtende Blitze am morgen⸗ 
laͤndiſchen Horizont nach der Seite von Aſien und Egypten, 
im Jahre 357; traten aber bald in zwey Verſammlungen 
von arianifchen Bifchöfen in eine polemifhe Oppofition. 
Die erfte diefer Verfammlungen wurde zu Sirmium in Pas 
nonien , von den Bifchöfen Urfacius und Valens, von 
©erminius, Biſchof zu Sirmium, und Potamius von Liſ⸗ 
ſabon gehalten. Dieſe Biſchoͤfe waren Anomoͤer; um die 
Bemuͤhungen derſelben zur Verbreitung ihres Lehrbegriffes 
unkraͤftig zu machen, wurde die zweyte gehalten zu Ancyra 
in Galatien, unter dem Vorſitz des ſemiarianiſchen Bifcho: 
fes Baſilius, Nachfolgers des verdrängten"Bifchofes Mars 
celus von Ancyra. Diefe beyden Verſammlungen haben 
ihre Wichtigkeit, um den Gegenſatz "in Grundſaͤtzen darin 
zu erfenuen. Epiph. haer. Hilar. syn. 


I. Die Verfammlung von Sirmium, wovon hier Rede, 
ift die zweyte, welche. innerhalb eines Jahres an bies 
fem Drte gehalten worden ift; und obgleich in beyden Wer: 
fammlungen Urfacius und Valens die Triebfeder für die 
Verhandlungen waren, fo wurden doch zwey verſchiedene 


Glaubensformeln in benfelben entworfen. *) Die erfle von 
Sirmium iſt, das weggelaffene Wort ökovasos abgerechnet, 
nach dem Inhalt auch von dem nicäifchen Symbolum nit 
abweichend; fie wurde verfaffet bey der Abſetzung des Pho⸗ 

tinus; die zwepte, neu entworfene iſt, wiewohl mit eini- 
niger Verfehleyerung, wodurch Anvorfichtige geblendet wer 
den follten, durchaus und im firengen Sinn arianiſch; fie ift 
im Wefentlichen folgenden Inhalts; Sie fagen: es habe ihs 
‚men gefallen vom Glauben zu handeln, und fo fey denn 
„mach forgfältiger Erwägung fefigeftelfet worden: Es fey ein 
Einiger allmächtiger Gott; und ein Einiger Sohn Got 
„tes, unfer Here Jeſus Chriftus, der aus ihm geboren vor 
„aller Zeit (ante omnia secula).” Der Ausdrud „vor 
aller Zeit” gehört mit zu der Verfhleyerung, gleichwie 
der darauf folgende wahre Grundfag: „Man dürfe auf 
‚Anlaß diefes Bekenntniffes nicht zwey Götter annehmen‘ 
die Beftimmung bat, auf eine eingewidelte Weife zu fa: 
gen: Chriftus fey nicht wahrer Gott; welches alsbald noch 
beſtimmter dur die. Schriftftelle angedeutet wird, worin 
Chriſtus fagt: „Ich gehe zu eurem Vater und meinem Bas 





*) Zu. Sirmium find binnen zwey Jahren drey Formeln unter 
Leitung des Urſacius und Valens entworfen worden; hier ift 
von den beyden exften die Rede; der dritten wird bald, bey 
Gelegenheit des Eonciliums von Rimini, . Erwähnung geſche⸗ 
hen. , Die erfte vom Zahre 357 , von welcher gefagt wird, dag 
fie, dem woͤrtlichen Inhalt nad, Eeinen vom Concilium 

von Nitcaͤa abweichenden Sinn hat, ſchließt mit 26 Anathema⸗ 
tismen; z. B. „Wer fagt: der Sohn ſey aus Nichts (ex non- 
„ente) oder aus einer andern Weſenheit (als der des Vaters), 
„ſey Anathema; deßgleichen: „Wer ſagt: Chriſtus ſey zwar 
„Gott, aber nicht von aller Zeit der Sohn Gottes, ſey Ana: 
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„ter; zu. eurem Gott und meinem Gott.“ — Der grobe 
Arianismus ſpricht fih noch beſtimmter aus durch ihre Op⸗ 
poſition mit dem katholiſchen und ſemiarianiſchen Lehrbe⸗ 
griff; es ſoll im chriſtlichen Lehrvortrag weder Rede ſeyn 
von „Weſenheit“ oudia oder substantia uͤberhaupt noch 
auch von „gleicher oder ähnlicher‘ Weſenheit: opouasov, 
ober önosovarav. Keiner Eönne doch begreifen: Wie! 
der Vater den Sohn zeuge; auch fey der Water größer, als 
der Sohn, und übertreffe diefen an Ehre und Würde; und 
ſelbſt an „Gottheit, gleihwie durch die Eigenfchaft 
des Vaters; endlich fügen fie, als Gegenfag zwifchen dem 
Dater und dem Sohn hinzu: „Es ift katholiſch, ‚, „daß 
„„der Water Feinen Anfang habe, unfihtbar fey, unfterb: 
„Aich, den Leiden nicht unterworfen — der Sohn aber. 
„„gezeugt Gott. von Gott, Licht vom Licht. — Diefe 
legten Worte, wie mehrere andere, die den grell arianifchen 
Ausprüden beygemifht worden find, hatten ohne Zweifel | 
die Abfiht, die Gläubigen zu taͤuſchen und zu verleiten, 
und haben in der That den Zwed nicht verfehlt. 


Denn an biefer Formel fiheiterte die Tugend des ehr: 





„thema; Wer fagt: Der Unerzeugte, oder ein Theil von Ihm 
„fey aus der Zungfrau Maria geboren; oder: wer fagt: der 
Sohn fey früher, als Maria, aber bloß nad) der Erfenntniß 
„Gottes; nicht aber, daß Er, vor aller Zeit aus Gott 
„geboren , noch fo in Gott geweſen, oder, daß alle Dinge durd) 
„Ihn gemacht feyn, ſey Anathema. Gegen den Sabellianis- 
mus des Photinus wurde gefagt: Wer fagt: Gott dehne ſich 
aus, und ziehe fi) wieder zufammen,' oder: Wer die auöge- 
dehnte Subſtanz Gottes den Sohn nennet, fey Anathema u. | 
m 
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wuͤrdigen Biſchofes von Corduba; er hatte nic. BR 
zu Sirmium fein Exil, wo er von Alter und Noth tief 
gebeugt, vielleicht auch durch die eingewebten richtigen Grund» 
füge getaͤuſcht, fi verleiten ließ, die Formel zu unterfchreis 
ben, worauf er die Erlaubniß da in fein Vaterland 
zuruͤck zu kehren. | 


Auch der hohe Muth, welchen Liberius vor zwey Jah⸗ 
ren bewieſen hatte, wurde gebrochen in der langen Weile, 
die er zu Berda in Thracien Titt. Ohne Zweifel bewog 
ihn der Umftand, daß ein arianifher Bifhof in feine Stelle: 
eingedrungen war, fih die Erlaubniß, nah Rom zurüds 
Fehren zu Finnen, dadurch zu erwerben, daß er eine Fors 
mel von Sirmium unterfchrieb. Diefe Formel wurde ihm 
(nicht zu Sirmium) Sondern an feinem Verbannungsorte von 
dem Bifchof Demophilus von Beröa vorgelegt; dieſer Bis 
{hof war aber Semiarianer; daher ift es wahrfcheinlich, daß 
die Formel, fo er dem Liberius vorlegte, nicht, die zweyte 
Canomdifhe), fondern die erfie von Sirmium war. In 
dieſer Vorausſetzung, welche noch durch den Umftand beftä- 
tiget wird, daß Liberius an die orientaliſchen Biſchoͤfe ſchrieb: 
„Demophilus habe feinen und ihren Glauben ihm vorges 
‚test, zu welchem er fich bekenne;“ kann man fagen: er 
fey nicht in Härefie verfallen. . Selbft Hilarius (fragm.) 


ſagt von diefem Glanbensbefenntniffe: es fey fo abgefaffet, | 


daß Rechtglaͤubige ihm beypflichten koͤnnten. 


Aber abgeſehen von dieſer Entſchuldigung, fiel er tief, 
indem er das Verdammungsurtheil des Athanaſius unter⸗ 
ſchrieb, und den Urſacius und Valens in die geiſtliche Ge⸗ 


meinfhaft aufnahm. *) Nachdem er biefen Bedingungen 
gegen feine früheren und befferen Entſchließungen Genüge 
geleiftet,, wurde es ihm verftattet, nach Rom zuruͤck zu reis 
fen, wo der den Römern nur ungern aufgedrungene Felix 
ihm weichen mußte. Das große Verlangen der Römer nad) 
feiner Rüdfehr, und die allgemeine und ungeheuchelte Freu 
de über feine Gegenwart, verbürgen die Würde feines dort 
bekannten Lebens. Auch war die ganze Folge feines Lebens, 
fo wie feiner Amtsführung nicht allein unbefchoften, fondern 
auch rühmlihe So kam auch Dfius, gleich nad feiner 
Ruͤckkehr zu der Erkenntniß des von ihm begangenen Feh—⸗ 
Vers, und nahm die gegebene Dep ang durch oͤffentli⸗ 
* Widerruf zuruͤck. 


II. Die ſemiarianiſche Verſammlung von Ancyra wurde 
veranlaßt, durch die Beförderung oder eigentlicher durch die 
Intruſion des dem rohen Arianismus ergebenen Eudoriug 
von Germanicien in die erledigte Kirhe von Antiochia. 
Diefer trug alsbald feinen rohen Arianismus.offen zur Schau, 
indem er fogleih den Aetius, welder feines Lehrbegriffes 
wegen Antiochia hatte verlaffen müffen, nebft deffen Ges 
fährten Eunomius zuruͤck rief; dann verftärfte er ſich durch 
die gleichgefinnten Bifhöfe, Acacius von Cäfarda, und 
Uranius von Tyrus, um die unzufriedene Geiſtlichkeit feiner 





®) Auf feinee Rücreife nah Rom kam er über Sirmium, wo 
ihm von Neuem eine Formel zur Unterfcehrift vorgelegt wurde ; 
damals hatten ſchon Urfacius, Valens und Germinius die von 

‚ihnen entworfene zweyte Formel verdammen muͤſſen; er unter: 
ſchrieb wohl wahrfcheinlich die von Baſilius von Ancyra ent: 
-worfene, und vom Kaifer genehmigte femiarianifche Formel, die 
einen Fatholifhen Sinn hatte, S. N. II. diefes Sphen. 
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Kirche zu verbannen; und erklaͤrte ſich in Uebereinſtimmung 
mit Urſacius und Valens auf gleiche Weiſe gegen die has 
rakteriſtiſche Bezeichnung der katholiſchen Kirche, gleichwie 
ir Semiarianer, 


| Inwiſchen flohen die verbannten Geiſtlichen zum Geor⸗ 
gius von Laodicaͤa, der fie dem Baſilius von Ancyra, Ces 
crops von Nikomedia, Macedonius von CT. und Eugenius 
von Nicaͤa ferner empfahl; das war die Urſache des vom 
Baſilius nach Ancyra berufenen Conciliums, zu welchen, 
weil es eben Winter war, und das Dfterfeft TOR nur 
Pe — ſich verſammelten. 


In bieſe Verſammlung, welche der h. Bafilins ein 
Collogquium nennt, wurde eine in zwölf Anathematismen 
vertheilte Gfaubensformel entworfen, welche zur Erklaͤrung 
des femiarianifchen Charakteriſtikons ,, ähnlicher Wefenheit 
önorovaıov” im Gegenfaß mit dem. fireng-arianifchen Aus⸗ 
drucke: „verſchiedene Weſenheit“ verfaſſet worden iſt. Dieſe 
Erklaͤrung iſt vorzuͤglich angelegt auf die Texte: Joh. V. 
26. und insbeſondere auf Hebr. J. 3. 


Die erſte und zweyte Propoſition, welche zur Einlei⸗ 
tung zu den folgenden dienen, fordern, mit Ruͤckſicht auf 
den Sabellianismus, die — der aan be 
Vaters und des Sohnes, 


Die dritte und ee Propofition feßen die Hehnfic, 
keit zwifchen dem Water und Sohn, als eine folde, die 
„nad der Subftanz und — verſtanden werden 
ai | 
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Als eine Folgerung aus dieſen beyden ergeben ſich als⸗ 
dann die fünfte, fehste und ſiebente: „Die Zeugung des 
„Sohnes dürfe. nicht, als eine Schöpfung aus Nichts, noch 
„auch (was ſonſt daraus folgen muͤßte), die Aehnlichkeit 
„des Sohnes mit dem Vater, als eine bloße Aehnlichkeit 
des Wirkens oder des Willens begriffen De 


Die achte Nropsftion: Auch — die Aehnlichkeit der 
Weſenheit nicht als perſoͤnliche Einerleyheit verſtanden wer⸗ 
den; und da die zweyte Perſon doch wahrhaft Sohn (d. h. 
aus der MWefenheit des’ Waters ift), fo darf nicht gedacht 
werden: er fey ein Theil.des Vaters, oder durh Emana⸗ 
tion, oder durch eine Teidentlihe Affeftion, nach Art ER 
perlicher Weſen, vom Vater gezeuget worden.” 


Die neunte belegt mit Anathema die Schlußfolgerung, 
welche auf dem Grunde, daß der Sohn eine vom Vater 
verſchiedene Perſon ſey, die Aehnlichkeit der Weſenheit des 

Sohnes mit dem Vater — 


Die zehnte ı und aift⸗ —— die anomoiſche Be⸗ 
hauptung: der Vater ſey Vater in der ach, und älter der 
Zeit nach als der Sohn. NT 


Die zwoͤlfte: „Die — alle Zeit erhabene Subſtanz des 
eingebornen Sohnes, iſt nicht die ungezeugte Subſtanz des 
Vaters.“ Hil. de Syn. 


Diefe Erklärung: wurde in den vorgelegten zwölf Pro: 
poſitionen, im Gegenfaß «mit dem anomsdifchen. Lehrbegriff 
Öffentlich befannt gemacht; wenn Hilarins von Piktavium 
an dem Drte feiner Verbannung recht berichtet worden if, 


— wem. 
fo Hatten die Biſchoͤfe zu Ancyra diefen zwölfen noch ſechs 
andere beygefügt, die fie aber unterdruͤckten; es ift nicht ums 
wahrſcheinlich, daß dieſe ſechs Propofitionen die Oppofition 
der Semiarianer gegen das Fatholifhe Symbolum ausfpra- 
hen; denn wenigftens wurde dem Hilarius gefagt: die fechste 
oder im Ganzen die ı8te habe die Verdammung des Mor; 
tes: Consubstantialis enthalten. Es mag feyn, daß ein 
richtiger Takt die Bifhöfe, nachdem fie diefelben abgefagt 
hatten, von der Bekanntmachung zurüd hielt; indem fie 
vielleicht anfingen zu ahnden, was bie Zeit noch erſt Klar 
machen mußte, daß: in den zwölf Propofitionen,, wie fie 
diefelben gegen die Anomoͤer aufftellten, gar Fein Gegenfag 
gegen das Fatholifche: „‚ömovaoov‘ mehr gedacht werden 
koͤnne 9), und daß fie mithin dur die Verdammung dies 
ſes Wortes mit fich felbft in einen offenbaren Widerſpruch 
treten muͤßten; indeſſen, wenn ſie auch fuͤr den Moment 
noch nicht unbefangen genug waren, um es einſehen zu 





| 
*) Es mußten noch ungefähr 6 Sahre vergehen, bevor ein großer 
Theil der Semiarianer zu dem klaren Bewußtfeyn kam, daß fie 
unter dem Worte „ähnlicher Wefenheit * nichts anders als die 
Gonfuhftantialität gedacht hätten; man fehe $. 132. Zu bie 
fem Bewußtſeyn mußten fie nothwendig kommen, fobald ihnen 
ihre eignen Gedanken, die fie gegen die Anomöer in den zwölf 
Anathematismen ausgefprochen hatten „ in ihrer gegenfeitigen . 
Beziehung Elar wurden; denn da der Sohn aus der Wefenheit 
des Vaters, nicht aber ein Theil der Wefenheit des Waters, 
nicht eine Emanation aus derſelben, fondern das „Bild des un- 
fihtbaren Gottes, ift“, fo mußten fie nothwendig ein vollkom⸗ 
men gleiches Bild des Vaters denken, Denn „der in fich ferbft 
angeihaute vorgebildete” Gott ift dem fich felbft anfchauenden 
oder „vorbildenden“ Gott nothwendig — u blog ähnlich, 
fondern vollkommen „gleich, 


* 
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innen, daß gerade dieſes Wort das. paffendfte und geeignete 
‚fie war, den Begriff, wie fie damals ihn ſchon richtig zu 
faffen angefangen hatten, auszubrüden, fo war doch ſchon 
viel dabey gewonnen, daß fie, in ber Sache felbft, went 
auch ſich felber unbewußt, ſchon merklich zu dem Concilium 
von Nicaͤa zurüd gekommen waren. 


Indeſſen begnügten die Biſchoͤfe von Ancyra fih nicht 
damit, daß fie fih blog in eine wörtlich ausgefprochene 
Dppofition mit den Anomdern festen, fondern wählten die 
tüchtigften Männer aus ihrer Mitte zu einer Sendung zum 
Hoflager des Kaiferd, welcher eines Krieges wegen, den er 
gegen die Quaden führte, eben zu Sirmium ſich aufhieltz 
diefe follten ‚gegen die gottlofen Beftrebungen der Anomder 
den Schuß des Kaifers anrufen; die Abgeordneten waren 
Baſilius von Ancyra, Euftathius von Sebaſtia und Eleus 
fius von Cizifus, welche, um den Zwed. ihrer Reife defto 
fiherer zu erreichen, fich begleiten ließen von dem aus Anz 
tiochia verbannten Prieſter Leontins, der, als vormaliger 
Kaͤmmerling des Kaifers, bey demfelben noch in hoher Gunft 
ſtand. Es gelang dieſen Bifchöfen, den Kaifer von ihrer 
Rechtglaͤubigkeit zu überzeugen, und ihn gegen die zweyte 
Formel von Sirmium und gegen die Verfaſſer derfelben, 
‚wie gegen Keßer, in Zorn zu ſetzen. Urſacius und Walens, 
welche nebft dem Biſchofe Germinius am Hoflager fich bes 
fanden, wurden genöthigt, ihre Formel zu verdammen, und 
die Erklärung des Conciliums von Ancyra anzuerkennen, 
welches fie auch ohne Einrede thaten; aber nicht fo gelinde 
verfuhr man mit den morgenländifchen Anomdern; ; vielleicht 
waren diefe auch nicht fo wilffährig. Eudoxius nebſt dem 
Aetius und Eunomius wurden aus Antiochia verbannt; dafs 
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ſelbe Schieffal theilten mit ihnen noch 70 andere, die in. 
verſchiedene Gegenden zerftreuet wurden. 


Die große Angelegenheit bes Kaifers, alle, feine chriſtli⸗ 
\ den Unterthanen zu der Einheit des arianifhen Bekennt⸗ 
niſſes zu bringen, wurde von Neuem erfchweret durch die 
Trennung der Arianer ſelbſt; zwar war er für jetzt noch 
zur Begünftigung des femiarianifchen Lehrbegriffes entfchlofz 
fen; aber gegen den Erfolg biefes Beſtrebens war die Sefte 
der Anomder, als ein neues Hinderniß aufgekommen. Diefes 
Hinderniß zu heben, fchien ihm die Berufung eines allges 
meinen Conciliums das wuͤrkſamſte Mittel zu ſeyn. Niko— 
media wurde beſtimmt, als der Dre der Verfammlung. 
Schon waren die Bifchöfe berufen, und die entfernteren bes 
reits auf der Reife; als auf einmal die Nachricht von einer 
großen Verwüftung, welche Nifomedia durch Erdbeben er- 
litten, die Bifchöfe veranlaßte, die Reife zu unterbrechen, 
um für den Dre des Conciliums neuen Befcheid abzuwar⸗ 
ten (359). In dem Nathe des Kaifers fol anfangs Nicaͤa 
gewählt worden ſeyn; und diefe Wahl wurde dem Einfluß 
des Bafilins von Ancyra zugefchrieben, welcher durch ben 
Namen diefer Stadt das Anfehen des im Jahre 325 da: 
ſelbſt abgehaltenen Conciliums bey den Katholiten zu ver: 
wifchen fi bemühet habe. Indeſſen fah man doch ein, 
daß es zu ſchwer fey, alle Biſchoͤfe des römifhen Neiches 
an Einem Orte zu verfammeln; daher wurde-befchloffen, daß 
die Bischöfe in zwey Concilien (in einem abendländifchen 
und morgenlandifhen) zufammen kommen follten. Die Wahl 
des Drtes für das abendländifhe war bald gemacht; man 
wählte Rimini (Ariminum) ; aber es ging einige Zeit 
damit hin, bevor Semiarianer und Anomder Über den Ort 
fi) vereinigen Fonnten. Da jede Parthey folhe Städte vor- 
Kirchengeſch. 2r Bd, J ar 


\ 


ſchlug, wo fie die‘ meiften Anhänger hatte, und folglich zur 
Beftimmung der Lehrformel Einfluß gewinnen Eonnte, ‘fo 
wurde gewoͤhnlich die vorgeſchlagene Stadt gegneriſcher Seits 
verworfen; endlich trafen die — überein: für we e⸗ 
leue ia in ia i | 


$. ı22, 
Die Concilien von Rimini (ariminense) und Yon 
Seleucia; (359) dritte Formel von Sirmium. 

Bevor die beyden Concilien zufammen Famen, wurde 
in Gegenwart des Kaifers zu Sirmium eine Conferenz zwis 
ſchen Bifhöfen beyder arianifchen Sekten abgehalten, im 
welcher die zu Abhaltung beyder Concilien zwedmäßigen 
Vorfragen entfchteden werden follten.  Theinehmer an die 
fem Colloguium waren femiarianifcher Seite Bafilius von 
Ancyra und Markus von Arethufa; und von Seiten der 
Anomder: Valens von Murfa, und Georg von Alerandria ; 
das Vorläufige, was hier verhandelt wurde, betraf, außer 
dem Drte, wo das orientalifche Concilium gehalten werden 
follte, (oben) eine Formel, welche den Bifchäfen in beyden 
Soneilien zur Unterſchrift vorgelegt werden follte; denn von 
einem Urtheile, welches die Bilhöfe zu fprechen hätten, 
war Feine Rede, fondern bloß. von dem, was der Kaifer 
yon ihnen fordern follte, Und da doch einmal die ganze 
Welt arianiſch feyn und denken follte, fo Fam es bloß dar⸗ 
auf an, in welde Ausprüde Semiatianer und Anomder zus 
ſammen treffen Fönnten. Die Beftimmung der Formel fand: 
nicht weniger Schwierigkeit, als, die des Ortes, wo das 
Concilium abgehalten werden follte; die Semiarianer brach⸗ 
ten die Forderung an die Anomder: Sie follten die „aͤhn⸗ 
liche“ Weſenheit anerfennen, wogegen biefe widerfprachen.: 


fie. wollten nämlich. wohl eine Achnlichfeit des Sohnes mit 
dem Water eingefichen (man muß hier denfen: Uebereins 
ſtimmung des Willens), aber von Subftanz und Weſenheit 
folle durchaus Feine Nede ſeyn; Walens war hier der Wort: 
führer, und forderte: man folle feßen: „Der Sohn fey dem 
„Vater Ähnlich, gemäß der h. Schrift:“ similis secun- 
dum scripturas. Die Semiarianer, unzufrieden darüber, 
daß nur eine Nehnlichkeit überhaupt fefigeftellet werden 
folle, die ja fogar zwiſchen dem vernünftigen Geſchoͤpf und 
dem Schöpfer fiatt finde, forderten, daß die Anomder wes 
nigftens den Ausdrud ‚Ähnlich in Allem‘ gelten laſſen foll- 
ten; und ale diefe den Ausdruck verwarfen, weil doch in 
demfelben, wenigftens im Allgemeinen, die Aehnlichkeit der 
Subftanz enthalten wäre, forderte der Kaifer und ſetzte die 
Forderung durch, daß er aufgenommen werden follez und 
ſo Fam deun die Formel zu Stande, in weldhe ben Semias 
tianern zu Gefallen, das Wort „ähnlich aufgenommen, 
und zu Gunften der Anomoͤer das Wort! „Subſtanz“ weg⸗ 
gelaffen iſt; zu welcher die Semiarianer den Zufag gegeben 
haben: „Der eingeborne Sohn fey vor allen Sahrbunderten, 
„vor allem Anfang, vor aller denkbaren Zeit, und vor als 
„ler Wirklichkeit Gott von Gott (ante omnia secula, 
„ante Omnia initia, ante Omne tempus, quod in 
‚„intellectum cadere potest, et ante omnem compre- 
„hensibilem substantiam Deum de Deo, similem 
„patri suo, qui ipsum genuit; und die Anomöer füg- 
ten hinzu: cujus secundum scripturas, generationem 
‚memo novit, nisi solus, qui eum genuit pater.“ 
Endlich wurde angenommen: das Wort Subflanz (ovoıa) 
folle fürderhin nicht mehr gebraucht werden, weil es dem 
Volke unverftändlich fey, und Gelegenheit gebe zum Anſtoß; 
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aber der Som fey dem Water ahnlich in Allem (per om- 
nia similem) zufolge der h. Schrift. . 


Man fieht, daß dieſe Formel, zu welcher ſowohl die 
Anomsder, als die halben Arianer ihren Beytrag geliefert har 
ben, fo geftellet ift, daß beybe Partheyen ihren Lehrbegriff 
darin finden wollten: und eben, weil es ihr an Beftimmt: 
heit fehlt, fo Fonnten auch die Katholiken ihren Lehrbegriff 
darin finden. Man fieht, daß eine folhe Formel, felbft 
in der PVorausfegung, daß fie von allen anerkannt würdet 
die Werfchiedenheit der Meinungen Feineswegs zu heben 
geeignet war; wir Fommen jeßt zu der mi ber bey: 
den Concilien. 


I. Das Eoneilium von Rimini fan an fünf Mo: 
nate früher zu Stande, als das von Seleucia; da mit Rüd- 
fit auf den Dre im Abendlande Feine Hinderniffe zu über: 
mwinden waren, ſo Fonnte jenes früher ausgefchrieben were 
den; im May des Jahres 359 nahm es feinen Anfang; 
der h. Athanafins zählt im Ganzen über 400 Bifchöfe, uns 
ter welchen achtzig Arianer gewefen feyn ſollen; diefe hatten 
den Dux Taurus an ihrer Spige, dejfen Beftimmung war, 
die katholiſchen Biſchoͤfe zu bearbeiten, um fie zur Unter: 
ſchrift der Formel: zu bringen. Zu dem Zwede hatte auch 
der Kaifer einen fchriftlihen Befehl an das Concilium er: 
Yaffen, im welchem vorgefihrieben wurde, die Biſchoͤfe foll: 
ten nur ermächtiget feyn, vom Glauben (d. h. von. der Uns 
terfcehrift der Formel) zu handeln; alles aber, was fie ger 
gen Perfonen (nämlich gegen die Drientaler) entfcheiden 
würden, folle feinen Erfolg haben, Uebrigens befiehlt der 
Kaifer, daß das Concilium nach beendigten Verhandlungen 
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zehn er an ihn ſchicken folle, um uͤber den * 
ten — ihm Bericht abzuſtatten. 


} Aber dieſe Vorrichtungen vermochten nichts auf bie: 
Biſchoͤfe, um fie von ihrer Berufspflicht abzulenten; fie 
verweigerten den Artanern die Aufnahme zu ihrer Verſamm⸗ 
lung, weßwegen auch diefe gensthigt wurden, außerhalb der 
Kirche, wo die katholiſchen Biſchoͤfe fih verfammelt hatten, 
eine befondere Verſammlung abzuhalten, und bloß durch 
Abgeordnete mit dem Concilium zu unterhandeln; als nun 
auf diefe Weife die Unterfchrift der Formel gefordert wurde, 
erklärten die Bifchäfe mit einhelliger. Standhaftigkeit:: Es 
handele fich bey ihnen nur von Verwerfung der arianifchen 
Härefie; Feinesweges feyen fie aber gefommen, um vom 
Glauben zu handeln, worüber fie Feiner fernern Beſtim⸗ 
mung bedürften; auch beweiſe die ihnen vorgelegte Formel 
nicht weniger die Unwiffenheit ihrer Verfaſſer, als die Uns 
ächtheit ihres Subaltes, da fie durch Jahr und Tag bdatirt - 
wäre, wie wenn ihre Verfaſſer hätten ausdrüden wollen, 
daß fie von diefem Jahr und Tage an erft zu glauben an: 
gefangen hätten, *) 





- 


*) Die Eirhliche Form und bie Natur der. Sache erfordern, daß 
laubenserklaͤrungen nicht datirt werden, Nur pofitive Geſetze, 

.. bie von tem Säge ihrer Promulgation erft ihre Verbindlichkeit 
gewinnen, Können mit dem Beit-Datum belegt werben; dages 
gen legt die Kirche keinen neuen Glauben auf, fondern erklärt 
den, feit der apoſtoliſchen Heilsmiſſi ion ſtets beftehenden ; aus 
dieſem Grunde fängt. das nicaͤiſche Symbolum abſolut an mit 
den Worten: Credimus in unum Deum ; und belegt dagegen 
das ſtatutariſche Gefes uͤber die Haltung der Oſterfeyer mit 
dem Datum des Jahres und Tages; die Formel von Sirmium 
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Als nun in Folge biefer fiandhaften Erklärung Feine 
Vereinigung zwifchen den beyden Parthyeen mehr möglich 
war, wurden von beyden Seiten zehn Gefandte an den Kais 
ſer geordnet; und die Biſchbfe des Fatholifhen Conciliums 
Haben ihren Gefandten eine an den Kaifer gerichtete Särift 
—J Inhalts mit: 


„Sie ſeyen feſt entſchloſſen, auf den von Alters her 
ꝓbeſtehenden Glauben unverbruͤchlich zu halten; denn fie 
achten es als Frevel, das Heilige zu Ändern, oder zu vers 

„fümmeln; zu dem, was fie als das Heilige erachten, 
„rechnen fie das, was zu Nicha zu der Zeit des glorrei- 
-chen Conſtantinus ift erklärt worden. --- Deßwegen 
„rufen fie des Kaiſers Huld an, daß er die Abgeordneten 
„‚gnädig anhören,‘ dagegen aber nicht zugeben wolle, daß 
„zur Unbild der Wäter irgend etwas umgeftoßen werde; 
„fondern, was die ehrwürdigen Vorfahren, die felber were 
„fe Männer waren, und vom Geifte Gottes erleuchtet, 
„‚entfhieden haben, dabey müffe es feinen Beſtand has 
„ben. Endlich bitten fie, der Kaifer wolle ven Biſchoͤ⸗ 


kunden 





verlegte biefe Form durch die ihr gegebene. Ueberfhrift: Edita 
est catholica fides pra&sente Dom. N. piissimo imperatore 
Constantio Aug. aeterno vener:ndo etc. sub Consulatu 

Fl. Eusebü et Hypati Cl, Sirmii undecimo 'cal. Junias. 


Gleichwie die Bifchöfe dieſes Conciliums über die ariae 
nifchen Verfaſſer dieſer Formel fpotten, weil fie felber anerfen: 
nen, daß ihr Glaube erft von dem Tage an den Anfang ges 
‚nommen; fo fpöttet Athanafius mit Recht über den Ausdruck 
aeternus, den fie dem Kaifer, als einem Menſchen BR und 
dagegen ihn dem Sohne Gottes weigern, 


sa unter — einige von Alter oder Noth üehenat 
Aſeyen, zu ihrer. Provinz gntlaſſen⸗ ARE}, 


| Die ——— der Nrianer teifeten ſchneller, und 
kamen früher zu dem NHoflager des Kaifers; dieſe wurden 
huldvoll aufgenommen; aber die Gefandten des Conciliums 
wurden, unter bem Vorwande eines perfifchen Krieges, nicht 
vorgelaſſen; indeffen mußten ‚fe in der Nähe des Hofes bleis 
ben, und die Bifchöfe befamen auch die Erlaubniß nicht, 
zu ihren Bisthuͤmern zuruͤck zu reiſen; dieſe Verzoͤgerung 
wurde darauf angelegt, die Einen wie die Andern muͤrbe zu 
Rama. x 


II. Das Goncilium von Selencia Siete feine Sigungen 
‚vom 27. September bis zum ı. Detober in ununterbroche 
ner Folge von Tagen; die Anzahl der Biſchoͤfe wird auf 
150 oder 160 angegeben, die Semiarianer hatten: die uͤber⸗ 
. wiegende Mehrzahl; ihrer waren 105, unter welchen Baſi⸗ 
lius von MAncyra , Eleufius von Cycikus Euſtathius 
von Sebaſtia und Macedonius von CT. die bedeutenderen 
waren. Die Anomoͤer werden von Hilarins von. Pikta⸗ 
vium bloß auf 19 angegeben ; ihr Wortführer war Afacius 
von Caͤſaraͤa, nach welchem fie auch Afacier genannt wer: 
den: Eudorins von Antiochia , Georg von Alerandria und 
Patrophilus von Scytopolis, gehörten zu diefer Warthey. 
Indeffen, um diefe Eleine Zahl zu verftärfen, hatte Aka⸗ 
cius noch eine Menge angeflagter Bifchöfe, ohne Ruͤckſicht 
auf ihren Lehrbegriff an fich gezogen, die. er wahrfcheinlich 
durch Hoffnung von Straflofigkeit ‚überredet hatte, feine 
Sache zu ergreifen; auf diefem Grund mag es beruhen, daß 
andere Schriftfteller etliche vierzig Akacier zählen. Außer 
diefen Semiarianern und. Akacianern waren einige egyptifche 
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Biſchoͤfe, Bekenner der Confubftantialität nach Selencia ges 
Fommen, welden Hilarius von Piftavium beygezählet wurs 
de; diefer war von dem Präfeften von Phrygien veranlaffet 
worden, dem Concilium beyzuwohnen. 

Kl. p\ Wan LT 
Die Biſchoͤfe dieſes Conciliums zu den Zwecken des 
Kaiſers willfaͤhrig zu ſtimmen, war der Quaͤſtor Leonas 
nach Seleucia geſchickt, und ermaͤchtiget worden, den Dux 
Laurikus zur Mitwirkung aufzufordern. Leonas war ein 
gemaͤßigter Mann, jedoch dem Akacius ergeben. 


In den vier Tagen, da über die Beſtimmung des Con⸗ 
ciliums gehandelt wurde, ging alles in der. größten Uneinig- 
Feit zwifchen. den Afacianern und Semiarianern vor; man 
firitt gegen einander mit gegenfeitigen Anklagen, wozu wahre 
ſcheinlich die Verfolgungen des Eudoxius und Akacius gegen 
die Semiarianer; und umgekehrt des Baſilius von Ancyra 
und des Euſtathius von Sebaſtia gegen die Anomoͤer den 
Stoff hergaben.. Die Uneinigkeit wurde noch vermehrt, als 
man, die Anklagen befeitigend über den arianıfchen Lehrbe: 
griff zu handeln angefangen. Die Afacier trugen ihren 
Lehrbegriff aus einer Homilie vor, die Eudorius zu Antios 
hia gehalten hatte; hier wurde die Lehre von dem Sohne 
Gottes in fo groben anthropomorphiftifhen Ausdruͤcken vors 
gelegt, daß Hilarius von Piktavium fein Schidfal bedauer⸗ 
te, dazu berufen zu ſeyn, um ſolchen Gräuel anzuhören, *) 
Diefer Frevel erfüllete mit Entfegen die femiarianifhen Bi: 
ſchoͤfe; man fing an einzufehen, auf welche Abwege ber 
Arianismus führe; viele erklärten ſchon ihre Bereitwillig⸗ 





*) Hil. cont. Constant. n. 13. ed: patav. 
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keit, das Eoneilium von Nicaͤa anzuerkennen; nur wollte 
man das Wort: Consubstantialis, noch zu dunkel finden. 
Sie wollten auch von nun an keine Gemeinſchaft mehr mit 
den Akaciern haben; daher beſetzten fie am 28. die Kirche, 
wo die erſte Sitzung war gehalten worden, und hielten ihre 
Verhandlungen bey verfchloffenen Thüren. Obgleich die Aka⸗ 
cier Über die ihnen widerfahrene Ausſchließung, wie über 
eine Verlegung fich beſchwerten, fo ſcheint doch der gerechte 
Unmwille der übrigen Biſchoͤfe auf fie gewürft zu haben; 
daher erklärten fle in einer abgefonderten Sitzung: Sie feyen 
nicht abgeneigt, die Formel von Antiochia (bey der Eins 
. weihung) aufzunehmen, verwarfen aber alle bisher anges 
nommene Ausdrüde: „Gleiche, ähnliche, unähnlihe MWefens 
heit“, welche nur Streit und Uneinigfeit veranlaffet hätten; 
indeſſen erklärten fies Der Sohn fey Ahnlih dem Vater 
d.h. dem Willen nah). Dann entwarfen fie eine Sormeh 
in Gemaͤßheit der von Sirmium. 


Am dritten Tape brachte es Leonas dahin, daß beyde 
Partheyen ſich zu einer Sitzung vereinigten; in derſelben 
wurde die am vorigen Tage entworfene Formel den Semia- 
tianern vorgelefen; fie erweckte eine laut ausgefprochene Mißs 
bilfigung; und Sophronius von Pompejopolis in Paphlas 
gonien fprah: „Wenn wir meinen, daß unfre alltäglichen 
„Einfälle und Einbildungen lauter Glaubensformeln feyen, 
„ſo fommen wir nie zu der Wahrheit.“ 


So eatfelen allmaͤhlig den Semiarianern Grundſatze 
der Klugheit, die auf die Dauer zu dem Concilium von 
Micha zuruͤckfuͤhren konnten. 


Am vierten Tage (den 30. Sept.) wurde wieder eine 
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vereinigte Sitzung gehalten, in welcher Akacius feine For⸗ 
mel durchzufegen fih bemühte; er fagte: da man bereits fo 
viele Formeln entworfen, fo koͤnne auch noch die eine zu 
der Zahl hinzu gefuͤgt werden, worauf Eleuſius von Cyci⸗ 
kus mit einem Grundſatze erwiederte, welcher in dem Mun⸗ 
de eines katholiſchen Biſchofes paſſend geweſen waͤre, aber 
nicht konſequent fuͤr einen Semiarianer war; er ſagte: 
Man ſey nicht zuſammen gekommen, um zu fernen, was 
„man zu glauben habe; man muͤſſe in den Fußſtapfen der 
„Väter wandeln, und von dieſer Bahn nicht abweichen.‘ 


Man fragte die Afaeier, worin fie die Aehnlichkeit des 
Sohnes mit dem Water festen; fie gaben zur Antwort: 
„In den Willen, nicht aber in die Weſenheit.“ Darauf 
erklärten die Semiarianer:’ „Wir aber glauben, der Sohn 
„fey ähnlich. dem Water in der Wefenheit.” — Die Afacier 
verlangten von den Semiartanern die Unterfchreibung ihrer 
Formel, fih firgend auf die Formel von Sirmium, wels 
he Bafılins von Ancyra und Markus von Arethufa unters 
fhrieben hätten; worauf Eleuffus antwortete: „Das Con: 
„cilium brauche fih nicht darum zu bekuͤmmern, was diefe 
„beyden gethan hätten; auch handle es fi nicht darum: 
„ob diefe Formel richtig fey oder nicht; was noth thue, 
„ſey die Beybehaltung der Formel von Antiochia (bey der 
Einweihung)“; die — Semiarianer gaben dazu ihre 
Beyſtimmung. | 


So endigte das Concilium mit einer ruͤckgaͤngigen Be: 
wegung zu den Grundfägen, welche die Arianer verlaffen 
hatten, aber zu dem Concilium von Nicaͤa, wie es die 
Sonfequenz forderte, Fam man noch nicht zuruͤck. Man 
flug anf den folgenden Tag eine neue Sieung vor, und 


1 * 
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erſuchte den Comes Leonas, bey derſelben gegenwaͤrtig zu 
ſeyn; aber er weigerte ſich, und ſagte: „Der Kaiſer habe 
‚Abm den Auftrag gegeben, einem friedfertigen Concilium 
beyzuwohnen; da fie aber nicht einverfianden werden koͤnn⸗ 
„ten, nehme er fürder Feinen Theil an ihrem Streit. 


So lloͤſete fih die Verfammlung auf; und beyde Theile 
ſchickten ihre Abgeordneten nah Conftantinopel, wie es der 
Kaifer vorgefchrieben; die Gefandten der Afacier kamen aber 
den femiarianifchen zuvor. Ath. de Syn, Hilar. contra 
. Constant. Socr. L. II. c. 40. 


- II, Wir — zu dem Coneilium von Rimini zuruͤck 
wo die Biſchoͤfe thatlos und unbefchäftiget, und wie fie fefs 
ber in dem Briefe an den Kaifer fagten, „zum Theile von 
Noth und Alter gebeugt,“ bis gegen den Winter hingehals 
ten wurden; fie hatten fhon lange auf die vom Kaifer ers 
betene Erlaubnig zuruͤck zu reifen gewartet, als am Ende 
der Befcheid Fam: „Eine nicht zu verfchiebende Unternehs 
‚mung gegen barbarifche Völker habe ihn bisher gehindert, 
‚ihre Abgeordneten vorzulaffen; er habe ihnen Hadrianopel 
‚zum Aufenthalt angewiefen, und befohlen, dort den Zeitz 
„punkt abzuwarten, da er von anderweitigen Sorgen bes 
„freyet, und unbefangen auf ihre Worftellungen werde hors 
„chen koͤnnen“; da in diefem Briefe die Erlaubniß, zu ihren 
Kirchen —— wenigſtens ſtillſchweigend verweigert 
wurde, ſo wiederholten die Biſchoͤfe ihr Geſuch, erklaͤrten 
jedoch, gleichſam ahndend, es möchte unter dieſer Werzds 
gerung eine haͤmiſche Abſicht verborgen ſeyn, mit ſtand—⸗ 
hafter Freymuͤthigkeit: „ſie würden von ihren einmal gefaß— 
„ten Beſchluͤſſen nicht abgehen: wie ſie dieſes auch bereits 
‚ihren Abgeordneten angezeigt haͤtten; ſie geben uͤbrigens 
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„dem Kaifer zu bedenken: er wolle doch nicht die Trauer 
„feiner hriftlihen Unterthanen unterhalten, welche darüber 
‚lagen, daß fie zu einer Zeit, da man in jeder andern Hins 
„ſicht einer gluͤcklichen Regierung fihszu erfrenen habe, ohne 
„Urſache von ihren Hirten entfernt gehalten werden; deß— 
‚wegen bitten fie inftändigft, ber Kaifer wolle, noch. vor 
„dem Eintritte des Winters fie zu ihren Kirchen zuruͤck rei⸗ 
„fen laſſen u. ſ. w. J 


Wenn die Siſchofe dieſes Conciliums bisher mit der 
ruͤhmlichſten Standhaftigkeit, und in der vollkommenſten Ein⸗ 
tracht ſich benommen haben, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, 
daß einem großen Theil aus ihnen etwas von der Art, bes 
gegnet ſey, was die Gefhichte vom Liberius und Dfius 
meldet; die Frage ift nur: ob fie zu Rimini, und im Con 
cilium zum Fall gefommen; oder ob ein jeder für fich und 
in. feinem biſchoͤflichen Sige ſchwach geworden. Die aus: 
führlichfte Nachricht über den Fall diefer Biſchoͤfe iſt an 
hundert Sahre fpäter verfaffet worden von Sofrates und 
Sozomenus, und zwar im Folge einer zwiefahen Erzählung, 
welche zur Zeit diefer Schriftfteller im Drient darüber ob» 
waltete. Nach der einen Erzählung, welche Sofrates auf: 
genommen hat, gingen die Bifchäfe aus einander, indem 
fie urtheilten, daß der Kaifer, welcher auf ihre Bitte um 
Entlaffung gar nicht geantwortet, diefelbe, wenn auch nicht 
bewilliget, doch auch nicht verweigert habe. Darüber ers 
zuͤrnt, habe der Kaifer dem Walens den Auftrag gegeben, 
fie, durch Zwangsmittel jeder Art, und insbefondere durch 
Androhung von Verbannung, zur Willfährigkeit gegen fei- 
nen Willen zu nöthigen; dadurch fey die bisher bewieſene 
Standhaftigkeit der Bifchöfe überwunden worden; und nach⸗ 
dem Valens feine Zwede im Occident erreihet, habe er 
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auf der Ruͤckteiſe nach CT. zu Nike (oder Nicaͤa) in Thra⸗ 
cien die Abgeordneten des Conciliums vor ſich kommen laſ⸗ 
fen, und auf gleiche Weiſe zur Nachgiebigkeit gebracht. 
"Nach der andern Erzählung, welche nebſt der erwähnten von 
Sozomenns ift aufgenommen worden, hatten die Bifchäfe 
die Stadt Rimini nicht verlaffenz auch wurden nicht fie, 
fondern ihre Legaten, bie fie zum Kaifer geſchickt hatten, 
zuerft überwunden; welchen auch bewegen, weil fie die 
ihnen gegebenen Befehle überfchritten hatten, als fie nach 
Rimini zurüd gefommen, die Gemeinfhaft von dem Cons 
cilium verweigert worden; indeffen fey den: Biſchoͤfen wider⸗ 
fahren, was oft zu gefchehen pflegt, wenn ber rechtliche 
Menſch mit feinen Grundfägen in Verlegenheit kommt: in 
der Noth, worin fie verfegt waren, hätten fie allmählig 
angefangen, auf Vorftellungen und Vorſchlaͤge Ruͤckſicht zu 
nehmen, die fie bisher verwerflich gefunden hatten. Man 
fiellte ihnen nämlich vor: Sie möchten doch der Liebe und 
- dem Frieden ein Opfer bringen; nie würden fie mit den 
Drientalern in Eintracht und Frieden fommen, wenn fie fort 
führen auf ein Wort fo beharrlich zu. beftehen; auch komme 
es ja auf ein Wort nicht an; die Hauptfache ſey, daß man 
den Begriff feft halte, der ja nicht an einen einzigen Aus⸗— 
drud gebunden wäre, fondern durch  mancherley Wortzeis 
hen ausgedrüdt werden koͤnne; dieſe trügerifhen Vorſpieg⸗ 
lungen gewannen bey Einzelnen Gehör, und als das Bey: 
fpiel des Webertrittes einmal gegeben war, griff ed — 
um ſich. 


Um zu beurtheifen, welche von. biefen beyden Sagen 
die richtige fey, iſt es hinreichend zu bemerken, daß bie 
abendländifhen Schriftfteller, Hieronymus, Sulpitius Seve⸗ 
rus u. a. diefen Fehler zu jener Zeit reinen, dA die Bir 
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ſchoͤfe noch zu Rimini bey einander waren; dabey iſt es 
aber auch wahrſcheinlich, daß dieſer Fehler von Einzelnen, und 
nicht durch einen Conciliarbeſchluß begangen worden; der h. 
Athanafius, welchet in der uͤber die bepden Concilien von 
Rimini und Seleucia befonders verfaßten Schrift‘(de Syn,) 
erfläret: Er habe die Verhandlungen verfelben genau beobs 
achtet, fpricht ſtets mit befonderer Achtung von dem Con 
eilium von Rimini, wiewohl ihm der von einem großen 
Theil der Biſchoͤfe begangene Fehler nicht unbekannt war; 
wenn aus den Aeußerungen diefes gleichzeitigen Schrift 
ſtellers, im Gegenfaß mit den erwähnten fpäteren, nicht 
gefolgert werden kann, daß die Meinung des Sokrates, 
welcher zufolge die Biſchoͤfe nicht mehr zu Nimini gegen: 
wärtig gemwefen, die. richtige umd wahre fey, fo muß, man 
wenigftens ſagen: Athanaſius habe anerkannt: das Concis 
lium von Rimini ſey in allen conciliarifben Ber 
handlungen genau in Lebereinftimmung mit den Vorſchrif⸗ 
ten und Forderungen der. Kirche verfahren; daß num eben 
die Biſchoͤfe, welche in ihrer Verbindung fo hochgefinnet und 
großmüthig gewefen waren, in der Vereinzelung fih fo 
ſchwach zeigten, das gehört zu den beflagenswürdigen Ge 
brechen des menfchlichen Geſchlechts, an welchen eben biefe 
Zeit, mehr wie die vorigen, Theil. zu nehmen angefangen 
hatte, 2 


Zwanzig Biſchoͤfe, unter welchen Yhsbadins von Agen 
und Servatius von Tongern die vorzüglicheren waren, vers 
weigerten mit ſtandhaftem Meuthe die Unterſchrift; entfchlof 
fen zu jeder Gefahr, welche ihre Weigerung über fie brin- 
gen koͤnnte, verachteten fie alle Bitten und Drohungen 
des Präfeften Taurus; aber nicht umſichtig genug gaben fie 
Gehör: den gleißenden Worfpiegelungen des Urfacius und 


10 7 


Valens, welche mit einem Schwur bethenerten, daß fie 
dem Arianismus nicht anhingenz es fey ihnen bloß um 
Fried' und Liebe zu thun, welche zwiſchen den Kirchen des 
Morgens und Abendlandes nie hergefiellet werden Fünnten, 
fo lange diefe fortführen auf einem: Worte zu beftehen, wel⸗ 
ches in der b. Schrift nicht vorfomme, und außerdem durch 
andere gleichbedeutende Ausdruͤcke gegeben werden koͤnne. 
Wenn ihnen die vorgelegte Formel nicht genuͤge, ſo moͤchten 
ſie hinzuſetzen, was ihnen gefalle; und ſie verſpraͤchen, Alles 
anzuerkennen und zu unterſchreiben. 


Um ſich von der Aufrichtigkeit dieſer Betheurungen, 
amd insbeſondere darüber, daß fie Feine Arianer wären, zu 
‚verfihern, wurden am folgenden Tage alle Läfterungen vors 
geleſen, welche dem Valens zugefchrieben wurden; aber dies 
fer, fehr wohl begründeten, Befchuldigungen ſich erwehrend, 
tief Valens folgende Säge nach einander aus: Wenn Ei⸗ 
mer laͤugnet, daß. Chriftus Gott fey, der fey Anathema.“ 
„Wenn Einer Täugnet, daß der Sohn dem Water nicht ähns 
lich fey, nach der Schrift, der fey Anathema.“ „Wenn 
„Einer fagt: Der Sohn Gottes fey ein Gefhöpf, wie 
„andere Gefchöpfe, der fey Anathema.” ‚Wenn Jemand 
„ſagt: Der Sohn fey aus Nichts entftanden, der fey Anas 
„thema. Endlich: „Wenn Einer fagt: Es war eine Zeit; 
‚da dev Sohn nicht war, der fey Anathema.“ Alle ſtimm⸗ 
ten in dieſe Sprüche ein, und waren * erfreuet uͤber die 
Erklaͤrung des Valens. | 


Um allen Verdacht gegen die Rechtglaͤubigkeit des 
Valens zu beſeitigen, ſagte einer der Bifchöfe, Namens 
Claudius: Eines fey nur noch dem Valens zum Beweife 
feiner Rechtgläubigfeit entgangen, nämlich, daß er erBläre: 


„Wenn Jemand ſagt: Der Schr Gottes war vor allen. 
„Beitaltern (ante omnia secula) aber nicht durchaus vor 
„aller Chdentbaren) Zeit, fo. daß er etwas annimmt, was 
„vor Ihm gemwefen wäre, der fey Anathema.“ — Valens 
flimmte ein in den Ausruf Aller: „Der ſey Anathema.” 


So kamen auch diefe Bifhöfe zum Falle, indem fie, 
einem verfänglichen Manne gegenüber, auf dem Glauben, 
wie fie meinten, fefihaltend, für den — der RN fors 
gen wollten. 


Der Zehler, den fie begingen, beftand nicht darin, daß 
fie auf das Glaubensbefenntnig von Nicaͤa, oder auf den 
Ausdruck: „Gleicher Weſenheit“, wie Valens nachher be- 
hauptete, verzichtet, oder auch ſelbſt eine von dem nicaͤiſchen 
Glaubens⸗Symbol verſchiedene Formel aufgenommen haͤtten, 
denn davon war diesmal gar nicht die Rede. Sie urtheil⸗ 
ten bloß über den rechtgläubigen Sinn eines Mannes, wel: 
cher, ohne den, Ausprud: „„Gleiher Weſenheit“, zu gebrau⸗ 
hen, eben das zu glauben vorgab, was fie felber unter dies 
fen Ausdrud dachten. Aber nach fo vielen hämifchen und 
gewaltfamen Verſuchen, welche die Arianer überhaupt und 
insbefondere Valens bereits gemacht hatten, den Glauben 
von Nicaͤa zu verdrängen, hätten fie vworfichtiger feyn, und 
Feiner. Erklärung beyftimmen follen , in welcher der Aus: 
druck, der gerade die arianifche Irrlehre ausſchied, be 
feitiget wurde. Daher ward das Verfahren dieſer Bifchöfe, 
gleihwie der Webrigen, welche die Formel von Sirmium 
unterfchrieben, ein Aergerniß, welches noch durch den Um⸗ 
fand erhöhet wurde, weil Valens behauptete: Jene hätten 
dur ihre Beyſtimmung zu feinem Ansrufe: „Wenn Einer 
„ſagt: Der Sohn Gottes fey ein Gefchöpf, wie alle übrige 
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Geſchoͤpfe, ſey Anathema,“ eine arianiſche Formel aner⸗ 
kannt. In der That war dieſer Spruch doppelſinnig; er 
konnte verſtanden werden, wie dieſe rechtglaͤubigen Biſchoͤfe 
ihn nahmen: Der Sohn Gottes ſey Über die ganze Schoͤ⸗ 
pfung erhaben; er Fonnte aber auch genommen werden, wie 
Valens ihn jest erflären wollte: Er fey zwar ein Gefchöpf, 
aber erhabener als die übrigen Gefhöpfe; in welchem Sin; 
ne er aber von ihnen genommen worden fey, und von Was 
lens felber nothwendig, in Zolge feiner Beyftimmung habe 
angenommen werden müffeny das mußte aus den vorher 
md, nachher demfelben beygefügten Ausſpruͤchen, und insbes 
fondere durch die von Claudius zuleßt gegebene, und von 
Valens felber anerkannte, Erklärung beftimmer werden ; und 
in dieſer Verbindung war die Zweideutigkeit biefes Spru⸗ 
ches, in: Uebereinſtimmung mit dem Koncilium von Nicaͤa 
ug gehoben. 

„Dieſe Biſchoͤfe, Fa ver h. Ynbrofius, — die 
„Einfalt der Tauben, aber nicht die Klugheit der Schlan⸗ 
gen; fie trauten zu leiht. Gleich unvorfihtigen Wögeln 
nfuchten fie Nahrung des Glaubens, und geriethen in bie 
„Schlinge; fie Tiefen der Wahrheit 24 ‚ und fielen in die 
„Srube der Ketzerey.“ 


Vielleicht wäre doch ber Ausdruck wohl richtiger: „fie 
„fielen in den. Vorwurf. ber Ketzerey.“ 


| „Es erfeufzete, fagt der h. Hieronymus, von biefen 
Mergerniß fprechend, es erfeufzete der Erdfreis, und war 
„verwundert, artanifch zu ſeyn.“ *) 





Ingemuit orbis et miratus est, se axrianum esse. et. Lucif. 
Kirchengeih. Ar Bd. OQ 
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ber eben diefes Erfeufzen und dieſe Verwunderung 
ſprachen es klar aus, daß der Erdkreis nicht arianiſch ge⸗ 
- worden war; und abgeſehen davon, daß ſelbſt die Formel 
von Sirmium einen Fatholifhen Sinn zuließ, in welchen 
auch die unterfchreibenden Bifhöfe fie nahmen, Fonnte doch 
dieſes Concilium, als ein rechtmäßiges und gültiges, bloß 
bis zu dem Zeitpunft angefehen werden, da die Bifchöfe 
noch frey vom Zwang gewefen waren. Das Concilium von 
Rimini hatte von dem Augenblide an feine Beftimmung 
erreichet, als die Bifhöfe über die ihnen vorgelegten Ob: 
jefte mit Einffimmung ſich ausgefprohen harten, und gewiß 
bildeten die verfammelten. Bifhöfe Fein Concilium mehr, 
als fie von der Staatsgewalt, durch Entziehung der Lebenc- 
bedärfniffe in Noth gefest, und bey diefem Mangel mit 
den Befchwerniffen des nahen Winters und anderm Unges 
mach bedrohet, gleichfam auf bie Folter gefpannet wurden, 
um fie zu nöthigen, daß fie das einftimmig Befchloffene wies 
der zurüc nehmen follten. Die Vorfehung hatte außerdem 
dafiir geforgt, daß die durch die Staatsgewalt zufammen 
berufenen Coneilien von Rimini und Seleucia, deren Bes 
ſchluͤſſe auch nicht zufammen ſtimmten, Fein allgemein Fire 
liches (oͤkumeniſches) Concilium ‚würden. Dazu fehlte es 
an der Beyftimmung der römifchen Kirche, deren Abgeord⸗ 
nete ſchon nicht mehr zu Rimini gegenwärtig waren, Die 
Falle, worin die Bifchöfe von Rimini fielen, war bloß ein. 
perfönlicher Fehler, der weder dem Glauben der Kirche, noch 
dein Firchlihen Einheitsprincip ſchadete. 


Um die Geſchichte der beyden Goncilien zu beendigen, 
bleibt ung noch übrig, den Erfolg zu fehen, den die von: | 
Seleucia nah CT. geſchickten Knie beym Kaiſer 

fanden. 


— 245 — 


- IV. Wenn es darauf anfam, Erfolg an einem Hofe 
zu gewinnen, wo der Monarch felber nicht urtheilte, fons 
dern fich leiten ließ von einer Umgebung, die meiftens von 
dem erften Eindrud, oder wohl gar von Nebenruͤckſichten 
fi fimmen ließ, fo war von dem Augenblide an, da dns 
Concilium ſich auflöfete, mit der Sendung nah CT. keine 
Zeit zu verlieren. Diefen Umftand überfahen die Semia⸗ 
rianer, indem fie nach der vierten Sitzung fih mit Worlas 
dungen befchäftigten, die fie an die Afacier ergehen liegen, 
während diefe ihre Abgeordneten, unter ‚welchen Afactus 
felber war, nah CT. abſchickten. Weberdies waren bereite 
‚die meiften KHöflinge zuvor von. diefem gewonnen; und fol: 
che, die fih noch nicht entfhieden hatten, waren um Geld 
erkaͤuflich. Durch diefe Umftände fegte der nicht weniger 
in Gefhäften gewandte, als beredfame, wiewohl nicht red» 
liche Mann alles duch, was er wollte, Zwar opferte er 
den Urheber feiner Sefte, den Yetins, deſſen Schriften zu 
gottlos gefunden wurden, um einer Vertheidigung faͤhig zu 
ſeyn, dem allgemeinen Unwillen auf; dafuͤr nahm er aber 
auch Rache gegen die Semiarianer. Auf ſeine Anklagen, 
die er gegen die Haͤupter der Semiarianer, wie gegen Stoͤ⸗ 
ter ber Kirche führte, wurde das Verbannungsurtheil ges 
ſprochen über ven Macedonius von CT. , Eleufius von 
Cyzikus, Baſilius von Ancyra, Heortafius von Sardis, 
Drakontius von Pergamus, Cyrillus von Jeruſalem, Eu⸗ 
ſtathius von Sebaſtia, Silvanus von Tarſus, Sophronius 
von Pompejopolis und Neon von Seleucia. So wand 
Akacius dem Baſilius jenen Sieg aus den Haͤnden, den er 
zuvor uͤber den Urſacius und Valens zu Sirmium gewon⸗ 
nen hatte; der gewandte Mann ſetzte alles dieſes durch, in 
| Verbindung mit einer gewiffen Anzahl. von Biſchofen aus 


x 


Bithynien, die er nah CT. hatte berufen laſſen, und fiber 
welche ev herrſchte (360). | 
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Das Uebermaaß arianifcher Verwirrungen am Ende 
der Regierung des Conſtantius; deſſen Tod und 
Charakter. 


Es laͤßt ſich kaum denken, bis zu welchem —— 
‚gen das Ende der Regierung des Conſtantius durch die uns 
finnigen und widerrechtlichen Maaßregeln, wozu diefer Kai— 
fer. ſich brauchen ließ, die Verwirrung gefteigert worden iſt. 
Diefe Verwirrungen nahmen ihren Anfang mit dem Zeit; 
punkt, da es dem Baſilius von Ancyra gelungen war, zu 
Sirmium die Gunft des Kaifers gegen die Anomder zu ges 
winnen. Damals wuͤthete Macedonius von CT. in Ver⸗ 
bindung mit Eleufius von Cyzikus gegen die Fatholifchen 
Biihöfe in Birhynien und Thracien, welche aus ihren Si: 
gen vertrieben, und im ferne Gegenden verbannet wurden ; 
und Baſilius von Ancyra verfuhr auf gleiche Weiſe gegen 
den Eudoxius von Antiochia, gleichwie uͤberhaupt gegen die 
Biſchoͤfe und Geiſtlichen in Syrien. Seit dem Concilium 
von Seleucia, da Akacius den Semiarianern den Sieg abs 
gewonnen, benußte jener feinen Vortheil, um das Vergel⸗ 
tungsrecht gegen diefe in Anwendung zu bringen; und es 
nutzte ben Hauptern der Semiarianer gar nichts, daß fie 
die Bisthuͤmer in Bithynien mit Bifchäfen ihrer Sekte zu 
beſeten geſucht hatten; es geſchah eben in einem Concilium 
von Biſchoͤfen dieſer Gegend, welche Akacius oder vielmehr 
der Hof na CT. berufen hatte, daß über bie ſemiariani⸗ 
then Bifhöfe, wie oben bemerkt worden, gleihfam der 
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Stab ‚gebrochen. wurde; flatt des Macedonius wurde nun 
der von den Semiarianern verbannte Eudoxius als Bis 
ſchof nah CT. berufen, ‚welcher auch ſogleich feine biſchoͤf⸗ 
liche Amtsführung mit der Einweihung der num eben fertig 
gewordenen Sophien⸗Kirche anfing; fein wiürdiger Gefährte 
amd erfter Anhänger des Aetius, naͤmlich Eunomius, 
welcher in der Folge der Sekte der Anomoͤer ſeinen Namen ge⸗ 
geben hat, wurde an der Stelle des Eleuſius nach Cyzikus 
befördert; um die Verwirrung zu vollenden, liefen Abgeord⸗ 
nete des Hofes von der einen biſchoͤflichen Stadt zu der an, 
dern, die Unterfchrift der Formel von Rimini fordernd, 
oder im Falle der Weigerung die Bifchöfe zu -verbannen. 
In diefen verwickelten Umftänden, da durch Beginftigung 
des Gefindels am Hofe die Anomder herrſchten; da Kathos 
fiten und Semiarianer entweder fern von ihren Kirchen in 
der Verbannung lebten, oder unter dem Drud: ihres ver: 
legten Gewiffens ſeufzeten; farb der Mann, deſſen Cha: 
rafterfchwähe am Ende die Urfache aller diefer Unordnungen 
war (360); Kaifer Conſtantius war eben in einem Feldzuge 
gegen feinen Vetter, den CAfar Julian, begriffen, als er 
in eine tödtlihe Krankheit verfiel, in welcher er von einem 
arianiſchen Biſchof ſich taufen Fieß, und dann eben demjeni⸗ 
gen für die Nachfolge in der Regierung Raum gab, wel 
hen er nöthigen wollte auf den Titel „Auguſtus“ zu vers 
zichten, den ihm bie Legionen gegeben hatten. Nach aller 
Wahrſcheinlichkeit wurde er durch ein gutes Geſchick einem 
Kriege entzogen, der nur die nachtheiligften Folgen ihm zus 
ziehen Fonnte. Er ftarb als der legte Sproffe von Conſtan⸗ 
tins Nahfommenfhaft. 


Mir Finnen von dieſem Sohn des großen Conſtantin 
nur einen geringfügigen Begriff entwerfen ; alles was Am⸗ 


* — 246 — 


mianus Marcellinus zu feinem Lobe zu ſagen wußte, con⸗ 
centrirt ſich in dem Ausſpruche: „In der Verwaltung (in 
‚megotiis) erreichte er bloß die Mittelklaffe ver Regenten.“ 
Es war gewiß feine durch den Schmerz perfönlich erlittener 
Verfolgungen veranlaßte Webertreibung, wenn mit Rüdficht 
auf die Kirche Athanaſius und Hilarius ihn in die Klaffe 
der, die Chriften verfolgenden Kaifer ſetzten; Ammianus 
Marcellinus urtheilt nicht anders von feiner Perſoͤnlichkeit 
mit Hinfiht auf den Staat; furchtſam und zaghaft im 
äußern Kriege, war er gegen Provinzen feines Staats, die 
feine Huld verwirfet hatten, übermüthig und hart bis zu 
ber Graufamfeit eines Domitian, der die Dpfer feines Zors 
nes zu erhalten wünfchte, um fich länger an ıhrer Qual zu 
ergösen. Kleine Züge und Handlungsweifen geben oft den 
richtigſten Maaßſtab her, um den Geift eines Mannes dar⸗ 
nah zu meffen. Wohl mußte ein Monarch Feiner hohen 
Idee faͤhig feyn, der in allen öffentlichen Auftritten, wie 
. lange fie auch dauern mochten , feine eigne Perfönlichfeit nie 
aus den Augen verlor; und der Kleinlichfeits- Sinn wird 
hoͤchſt lächerlich, wenn diefe Aufmerkſamkeit dahin gerichter - 
iſt, auf die geſchmackloͤſeſte Weife den Körper in einer fteis 
fen Faſſung zu halten, wobey kein Glied feine Stellung 
verändern darf, felbft nicht, um auszufpuden, oder fich zu 
ſchneuzen; auch nicht, um rechts oder linfs mit den Augen 
etwas zu beachten. Auf diefe Weife brachte Gonftantius zo 
Tage im Rom zu. Kleine Seelen dürften defto mehr nah 
Menfhenlob, je weniger fie fich des Lobes würdig fühlen; 
die Eitelkeit, die .allergeringfügigfte Aeußerung des Chrgeis 
zes bringt das Beduͤrfniß nach einer fhmeichelnden Umges 
bung hervor, macht aber den Eitelen in dem Maafe 
abhaͤngiger als er auf Schmeichler⸗Lob ſich freyer waͤhnt. 
Daher fand die erlogene höchfte Gewalt, die Conftantius 
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in der Kithe fih anmaßte, in den Händen der ſchmeicheln⸗ 
den Eunuhen; und in den Syrenen-Öefang ftimmten ehr⸗ 
geizige Biſchoͤfe ein, die nicht anders, als durch des Kai⸗ 
fers Macht in der Kirche herrfchen Fonnten; über die Menge 
der Soncilien, bie er hat abhalten laffen, haben zwey Mär 
ner von den verfhiedenften Grundſaͤtzen auf gleiche Weife 
geurtheilet. Dem Athanafius waren. diefe Coneilien ein 
Nergerniß für die ‚Unglaubigen und Katechumenen, welche 
die Biſchoͤfe aus allen Gegenden zufammen eilen fahen, um 
über den Glauben ſich zu berathen, wie wenn fie nicht ges 
wußt hätten, was fie glauben follten; und nach der Anſicht 
des Ammianus verwirrte er. bie an fich Flare und einfache 
chriſtliche Religion mit weibifhenm Vorwitz. L XXI c. 
16. ” — 
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Beſchluß. 


Es iſt eine lehrreiche Aufgabe, deren Loͤſung nicht ohne 
Einfluß auf das Verſtaͤndniß der folgenden Geſchichte blei⸗ 
ben kann, die Mrianifhe Härefie in ihren pſychologiſchen 
Gründen zu erfaffen; denn anders, als unter einer pfycho- 





*) Sultan dankte den ganzen Hofhatt des Konftantius ab, weil 
er in demfelben eine ungeheure Menge von niedrigen Menfchen 
fand, die durch ihre Erpreffungen has Mark der Unterthanen 

verſchlangen, unter denen felbft Haarfchneider , Bartfcheerer 
und Köche, wie die erſten Staatsbeamten reich gekleidet und 
fhwer befoldet waren; durch Nachahmung des Hofes verweich⸗ 

lichte fich auch das Heer, indem der Segionaͤr fi) gewöhnte, 
ſtatt zuvor auf hartem Stein, nun in weichen Federn zu fehla: 
“> fi» Amm, L. XXII. c. 4. 


BE 


logiſchen — kann doch wohl ſchwerlich die Erſcheie 
nung begriffen werden, daß gegen die einſtimmige Ents 
fheidung eines — nach Verlauf von etlichen weni⸗ 
gen Jahren, eine halbe Welt gleichſam in Gaͤhrung ver⸗ 
ſetzt, und während ganzer dreißig Jahre auf die planmaͤ⸗ 
ßigſte Meife rin diefer Gährung erhalten wurde, und zwar 
dazu: damit ein einziges Wort im Religiong:Vortrage nicht 
gebraucht"werden möge, welches, abgefehen davon, daß es 
fowohl feinem innern Gehalte nah zur Erklärung der Olaus 
benslehre das beftimmtefte war, als auch der Form nach 
unter den Bedingungen ber Fatholifchen Einheit war ausges _ 
ſprochen worden, ‚von “den meiften, die dagegen auftraten, 
nicht einmal deßwegen verworfen wurde, weil es unrichtig 
feyn follte, fondern weil man es dunfel finden wollte; ins⸗ 
befondere wird diefe Erfheinung noch dur den Umſtand 
wichtig, daß, um zu dem-Ziele zu Fommen, die frevelhafe 
teften Mittel in Bewegung gefeßt und mit der beharrlichften - 
Standhaftigfeit verfolgt worden find. Zu Erklärung diefer 
Erfheinung im Allgemeinen Fommt fon der Umftand in 
Erwägung, daß die arianifchen Unruhen eben die Gegenden 
erf&hütterten, wo zuvor der Gnoſticismus geherrſcht hatte; 
die mit der gnoſtiſchen Denkweiſe verbundene Ruͤhrigkeit, 
welche weniger dem Syſtem, als dem orientaliſchen Charak⸗ 
ter anzugehoͤren ſcheint, konnte mit dem Verſchwinden des 
Gnoſticismus nicht aufhoͤren, wohl aber, da jenes Syftem 
fih nicht mehr zu halten vermochte, neue Objekte ergreifen. 


E3 war die Aufgabe des Mrianismus: Auf dem Gruns 
de des apoftolifhen Glaubensbefenntniffes, wiffenfhafts 
lich die Gottheit zw verfichen oder zu erkennen; über bie 
Prineipien, worauf diefe Theologie zu gründen fey, hatte 
man fih, feit dem Verfalle des Gnoſticismus verfiändiget; ber 
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nuͤchtern gewordene Verſtand verwarf den ſinnlichen Myſti⸗ 
cismus, und forderte ein geſchloſſenes wiſſenſchaftliches Sy⸗ 
ſtem, welches nur in den griechiſchen Schulen vorgefunden 
werden konnte; dieſe griechiſche Wiſſenſchaftlichkeit in Ver 
bindung mit dem Glauben, hielt gleichen Schritt mit der 
Verbindung des aͤußern Chriſtenthums und der bildenden 
Kuͤnſte, welche ſchon Conſtantin befoͤrdert hatte. Welche 
Philoſophie aber fir die Erklärung des Glaubens die anges 
meffenfte fey; das zu entfheiden, war fehon das Anfehen 
des Drigenes und feine Vorliebe für die Platoniſche Philos 
fophie allein hinreichend; fo Fam Drigenes zufällig in eine 
Berührung mit dem Arianismus, worin zum ‚Theil der 
Grund liegt, daß feine Schriften bey einigen Vätern ver 
dächtig oder gar verwerflich geworben find, obgleich Prigee 
nes die Folge nicht hatte vorherfehen koͤnnen. 


Sn der platonifhen Philofophte muß aber ein zweyfas 
ches Element unterfchieden werden; nämlih dag Formale, 
welches in der Dialektik befteht; und fodann das Mater 
tiale, oder der platonifche Dogmatismus. 


Die Dialefrik kann erfläret werden, als eine Ges 
wandtheit des Werftandes, das vorliegende Objekt gehörig zu 
zergliedern; und die Theile deſſelben, fo wie das Ganze nach 
allen Beziehungen Elar zu erfaſſen; in Platons Dialogen 
befundet fih ein fruchtbarer und originelfer Geiſt; ob er 
aber feinen Dialog nach wirfenfchaftlih erfannten Regeln 
angelegt und ausgeführt habe; oder ob derſelbe bloß als ein 
freyer Wurf feines philoſophiſch⸗ſchoͤpferiſchen Dichtungsver⸗ 
moͤgens zu betrachten ſey, das iſt eine unentſchiedene Frage; 
aber die platoniſche Dialektik ſtellt ſich in ſeinen Schriften 
dem Nachahmer, nicht als eine Wiſſenſchaft dar, ſondern 
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als eine Kunſtfertigkeit, woran der Verſtand ſich bloß zu 
uͤben hat; es verhaͤlt ſich aber mit ſolchen Kunſtfertigkeiten, 
wie uͤberhaupt mit allen andern Geſchicklichkeiten; ſie muß 
mit reinem Sinn und unbefangenem Geiſte gehandhabet wer⸗ 
den, wenn ſie nicht in eine ſophiſtiſche Kunſt ausarten ſoll, 
die nach Willkuͤhr die Wahrheit hervortreten laſſen, oder ſie 
entſtellen und verdunkeln, oder wie man zu ſagen pflegt, 
Alles beweiſen kann. 

— — HER 

Der platonifhe Dogmatismng, ber hier in Erwaͤ⸗ 
gung kommt, ift im Timaͤos Lokros enthalten; in dies 
fer Schrift unterfcheidet Platon ein dreyfaches Seyn in 


der Gottheit; zuwörberft die göttlihe Grundfraft, oder das 


göttliche Gemüth (Novs), fodann die Höttliche Intelligenz, 
das Vorbild alles Wirflihen, und Grund alles Moͤglichen 
(Aoyos), endlich den göttlichen Weltgeift (Ivsuna). In 
diefer Unterfheidung, welche auf einer aus morgenländifchen 
Sagen aufgefaßten pythagoräifchen Idee beruhet, wurden 
ſchon die drey Arten des göttlichen Seyns nicht von gleicher 
Würde und Vortrefflichfeit gedacht; der Weltgeift ſtand auf 
einer niedrigern Stufe als der Logos, und diefer hatte auch 


nicht die Mürde und Vortrefflichkeit des Erftern ; darin % 


liegt ſchon ein großer Unterfchied zwifhen diefer platonifch? 


pythagoraͤiſchen Idee und dem chriftlihen Dogma von der 
Dreyeinigkeit. *) Außerdem ift Fein Grund vorhanden zu 


urtheilen, dag Plato unter den drey Bezeichnungen Perfo: 


nen verftanden habe; es fey nun, daß er'damit eine bloß 





'» Diefelbe Idee kommt auch in Platons Briefen vor; man fehe 
| den Brief an Dionyſius von —* in — * Ueber⸗ 
fegung, — ee 


> 
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logiſche Verſtandes⸗Unterſcheidung im Sinne hatte, ober, 
was das wahrſcheinlichſte iſt, daß er in der Weiſe der Orien⸗ 
taler, von welchen die Idee erborgt war, an eine allmaͤh⸗ 
lige Entfaltung der göttlichen Weſenheit dachte, fo hat doch 
dieſer platoniſche Dogmatismus nichts gemein mit dem 
chriſtlichen Slauben. eg 


*  Diefe beyden. Seiten des P atonismus find hier zur 
Erflärung des ſtrengen und des halben Arianismus vors 
gelegt. Die Anomoͤer verfochten ihr Lehrfpftem mit der 
platonifchen Dialektik; und die halben Artaner entwarfen 
das ihrige nach dem platonifchen Dogmatismus. 


Es war allerdings Feine überflüßige Bemühung, durch 
Anwendung einer Formal: Wiffenfchaft zu erörtern, wie bie 
aus der menfchlichen Sprache entlehnten, und zunächft menſch⸗ 
lihe Verhältniffe bezeichnenden Ausdruͤcke: Pater, filius, 
generatio u. ſ. w. in ihrer urfprünglichen und abfoluten 
Bedeutung, d.h. 'gefondert und gereiniget von allen, der 
‚Zeit und menfchlichen Affeftionen angehörenden, Nebenbes 
griffen, auf die Gottheit und ihre ewige, innere und noths 
wendige Wirfungsweife anzuwenden wären. Diefe Unter 
fuhung war im vierten Jahrhundert defto zeitgemäßer, da 
- eben auf Anlaß von Conſtantins Bekehrung eine, Menge 
von Heiden, die in dem groben Anthropomorphiemug der 
Mythologie erzogen worden, wie auf einmal zu der chriſt⸗ 
lichen Religion hinüber getreten waren, von denen vorauss 
gefegt werden konnte und mußte, daß fie die chriftliche Re⸗ 
ligion in diefer groben Weiſe erfaffen würden. Seitdem das 
Eoncilium von Nicka dieſen Forderungen der Zeit auf das 
Bollfommenfte Genüge geleiftet, geſchah es durch eine un⸗ 
begreifliche Verblendung, daß. die Anomoͤer  von-einer fol 
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chen Vergeiſtigung dieſer Bezeichnungen nichts hören woll⸗ 
ten. Wie Menſchen, die in ſittlicher Hinſicht gegen alle 
Grundſaͤtze ſich ſperren, proteſtirten ſie gegen die hoͤheren Ver⸗ 
nunft⸗Ideen: „Weſenheit, Subſtanz u. ſ. w.“, und fuhren 
‚fort, nach dem kraſſeſten Antropomorphiemus und auf. eine 
fo gortlofe Weife zu fophiftifireg, daß felbit die beffer Ges 
finnten ihrer Sekte dadurch veranlaßt wurden, den Ruͤck— 
weg zu der Fatholifhen Kirche, die fie verlaffen hatten, eins 
Zuſchlagen. x 


Daß aber die Semiarianer, fir den Moment, auf 
halbem Wege fichen blieben, und erft nach Verlauf von ei 
nigen Jahren den legten Schritt thaten, davon war ber 
Grund, daß fie, wiewohl über die grobfinnliche Denkweiſe 
der Anomoͤer fich erhebend, dennoch vor der Hand an einem 
feinern und geiffigern Anthropomorphismus bangen blieben. 
Sie hatten den Begriff des Sohnes, als tas im der Innern 
Mefenheit Gottes ewig ausgefprochene Wort zwar richtig 
nach Coloff. I. 15. aufgefaffet, und als Den, „Der da iftdag 
„Bild des unfichtbaren Gottes.” Aber diefes vollfommene 
und perfönliche Gleichbild wollten fie, wiewohl auf, eine 
geiſtige Weife, dennoch zu menſchlich begreifen. Es follte 
fih nämlich mit diefem perfönlihen Gleichbilde Gottes niht 
anders verhalten, wie wenn der menfchliche Geift in feiner 
Selbftanfhauung ein Bild von fich entwirft, welches ber, 
dem merfchlihen Erfenntniß + Vermögen anflebenden B es 
fhränftheit wegen, die aber in Gott nicht gedacht wer: 
den kann und darf, mothwendig hinter dem Worgebildeten 
zuruͤck bleibt. Daher fagten fie zwar mit dem Concilium 
von Nicaͤa: „Der Sohn fey von der Wefenheit des Bar 
‚„tere’; aber unterfchieden fih von demſelben, nach platoni⸗ 
niſcher Weiſe behauptend: Er ſey nicht (identiſch) derfel: 


u 
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ben Wefenheit, ſondern bloß einer Ahnlihen. Zum Be 
weife für ihre Behauptung beriefen fie fih auf das Conci⸗ 


lium von Antiochia, welches die Lehre des Paulus von Gas 


mofata verdammet bat (B. I. ©. 380), bier follte das 


Wort Congubstantialis verworfen worden feyn; aber der 


h. Athanaßus zeigte ihnen, daß diefes Wort nicht fey ver 


dammet und als unrichtig verworfen, fondern des Mißbrau⸗ 
ches wegen, den Paulus v. ©. davon machte, die Perſoͤn⸗ 


ficheit des Sohnes zu laͤugnen, der Gebrauch diefes 


Wortes, unter den Umpftänden jener Zeit, von den Vätern 


des Conciliums, als einftweilige Maaßregel, bloß fey eins 
geftellet worden. Daher war denn diefes Soncilium gar nicht 
im Widerſtreit mit dem Concilium von Micha; dazu fommt, 
daß jenes nicht, wie das Nicäifhe, den Rang eines oͤku⸗ 
MEINER Conciliums hatte. 


Mir find in Folge der vorgelegten Eroͤrterung befugt, 
den Artanismus, gleihmwie das Syſtem des Drigenes, zu 
betrachten, als einen völlig mißlungenen Verſuch, Wiſſen⸗ 
[haft mit dem Glauben zu verbinden, das heißt, auf dem 


Grunde griehifcher Philoſophie, imd insbefondere anf dem 


Platonismus eine Olaubenstheorie zu errichten. ber der 
Verſuch der Arianer war nicht fo fchuldlos, als ber des 
Drigenes; und bier Fommen wir auf die frevelhafte Seite 
des Arianismus, die wir zwar nur einzelnen wenigen Bis 
fhöfen zurechnen können, durch deren finftere Machinationen 
aber die große Menge zu unvorſichtig ſich leiten ließ, 


Man würde die arianifchen Händel nur halb verfichen, 
wenn man fie bloß aus einem theoretifchen Standpunkte 
erklären zu müffen, glauben wollte. Der mit venfelben ver: 
bundene Verfolgungsgeift gegen die anders Denkenden hatte, 
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ohne Zweifel, eine andere Duelle, als die bloße Rechthabe— 
rey in Anfihten und Meinungen, die wohl augenblicklich 
gereizt werden kann, aber in der Regel nicht rachfüchtig iſt; 
noch auch durch planmäßig angelegte und fortgefeßte Vers 
folgungen fi zu behaupten pflegt. Die gegen die wuͤrdig⸗ 
fien Prälaten des Meorgenlandes, während dreyßig Sahre, 
mit beharrlicher Aufmerkſamkeit angelegten Machinationen, 
welhe allemal auf den völligen Sturz derfelben berechnet 
waren, fesen Abfihten und Plane voraus, welche zwar in 
Verbindung mir dem theoretifchen Arianismus, dennoch aber 
an und für fih, und um ihrer felbft willen, erftrebet wurs 
den; und gegen welche die erwähnten Prälaten, als Hinders f 
niffe ihnen im den Meg traten. Hätte der Arianismus, 
gleichwie der Gnofticismus bloß in einer Gedanfen: Gaͤhrung 
beſtanden, ſo wuͤrde er ſich ausgegaͤhret haben; und wiewohl 
der Irrthum den Perſonen, die ihm gehuldiget hatten, nach⸗ 
theilig geweſen, fo wuͤrde doch auf die Dauer die heilſame 
Folge aus demſelben hervorgegangen ſeyn, daß die Wahr: 
heit vom Irrthum gefondert, wie der Wein von den Hefen, 
verkläret ſich dargeftellet hätte; aber in Folge von Abfichten 
und Zweden, welche, wiewohl dem Arianismus bloß zufäls 
lig beygeordnet, dennoch bey den Anführern der Sekte das 
Hauptziel ausmachten, hat der Arianismus eine fhismatifche 
Richtung genommen, die ihn fir die ganze Folge überlebt 
bat, in den nächften Jahrhunderten ſtets herangereifet iſt, 
und endlich im neunten Jahrhundert die Trennung des Pho⸗ 
tius, wie eine bittere Frucht hervorbebracht hat. 


Welche find diefe Abſichten und Plane? 


Seitdem Conſtantin der Große die nach Diokletians 
Bei entworfene Staats; ‚Verfaffung einzuführen angefangelt, 


ER 


oben bem Orient und deffen Formen ein erflärter Vorzug , 
eingeräumet, auch eine neue Hauptftadt, zum Nachtheil ber \ 
alten , in diefem Melttheil angelegt wurde, da erwachte bey 

manchen Prälaten des Morgenlandes der Ehrgeiz, die oriens 
talifhe Kirche indem gefammten kirchlichen Werbande zu 
ähnlihem Range erhoben zu fehen, zu welchem in politi« 
fer Hinfiht die Diocesis orientis erhoben wurde, 
Solche Bifchöfe, die fih etwas zu ſeyn dünften, und in 
ihrem anmaßenden Selbftgefühl zu den höhern Würden im 
der Kirche ſich berufen glaubten, widerſtanden der Verſu— 
hung nicht, die Staatsgewalt und das Anfehen des Kais 
fers dazu in Anfpruch zu nehmen, um eine der Hauptitädte 
des Orients, wie etwa CT. oder Antiohia, in kirchlicher 
Ruͤckſicht zu einem, die andern Kirchen Üübertreffenden Grade 
von Macht und Anfehen zu bringen; wie weit diefer Plan 
fih erfiredt haben möge; ob es die Meinung gewefen, mit 
dem Decident ſich gleich oder vielleicht fih höher zu ftellen, 
laͤßt fih in der vorliegenden Periode noch nicht beftimmet 
angeben; aber fiher war es die Abfiht, die egyptiſche Kirz 
he, welche wegen der perfönlihen Würde der Bifchöfe von 
Alerandria während der zweyten Hälfte des dritten Jahrhun— 
dertes einen Vorzug des Ranges über die orientalifche ges 
wonnen hatte, nicht allein diefes Vorzuges zu berauben, ſon⸗ 
dern auch jene diefer zu unterwerfen. Wenn auch diefe Ab: 
fiht, welde in der unmittelbar folgenden Zeitpericde Flar 
hervortreten wird, in der vorliegenden noch nicht ausdruͤcklich 
ausgefprochen worden iſt, fo dürfen wir doch an dem Das 
feyn folher Triebfedern fo. weniger zweifeln, weil die von 
Biſchoͤfen, wie Eufebins von Nikomedia und feines Gfei- 
hen, unter Beguͤnſtigung des Hofes gewählten Handlungs: 
weifen und Maafregeln gerade auf Verwirklichung derartis 
ger Zwecke gerichtet waren; es gehörte zu der feinen Politik 
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dieſer Biſchdfe zu verſchweigen und im Finſtern —— 
zu halten, was, wenn offen heraus geſprochen, ihren Abſich⸗ 
ten nur hinderlich ſeyn konnte; überhaupt ift der Artanismus 
einem Ungeheuer vergleichbar, welches fih in Finfterniß eins 
wickelnd, nur in dem Maae die Hülle ablegt, als es fih 
mächtig genug fühlt, im freyen Licht des Tages fich halten 
zu können. Es fcheint nicht zu gewagt zu feyn, wenn wir in den 
Beftrebungen der fogenannten Eufebier, und nachmals der 
Anomder Cden Semiarianern müffen wir mehr Redlichkeit 
zufchreiben) den Zweck durchſchimmern fehen, fiber die egyps 
tifche Kirche, vielleicht felbft über die römifcheoccidentalifche, 
an dem Concilium von Nicaͤa den Sieg zu erfechten; es ges 
hörte zu diefem Plan, daß die ehrwürdigen Biſchoͤfe, die 
diefen Beftrebungen’ fich widerfeßten, aus ihren Kirchen vers 
drängt, und andere den Arianern Gfeichgefinnte an ihre Stelle 
gefekt würden. An biefem Ehrgeize, der oft durch befondere 
Fügungen der Borfehung niedergefchlagen, dennoch immer von 
neuem- wieder erwacht ift, ift allmählig der Glaube und das 
hriftliche Leben im Morgenlande erfranket, um nicht zu fas 
gen, erftorben. Es war eine Wohlthat für die morgenläns 
difche Kirche, daß am Schluffe diefer Periode, da durch eben 
diefen Ehrgeiz ein Heidenthum in Orundfägen, fo wie im 
Leben, fich einzufchleichen firebte, die Vorfehung es zuließ, 
dag von Seiten eben der Staatsgewalt, auf deren Rechnung 
der Arianismus feine Babel anlegte, ernfte Verſuche ges 
macht wurden, das Heidenthum von neuem einzuführen, und 
fo die Zeiten der Verfolgungen zuruͤck zu rufen.  Diefe 
Thatfache bloß von anderthalb Jahren, tritt bier als ein 
merfwürdiges Intermezzo ein, mwoburd die beyden Akte; 
„Der Nrianismus in feiner Steigerung‘ und „der Arianis⸗ 
„mus in ſeinem Verfalle“ von einander sefchieden. worden 
find. sa 
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Zehnter Abſchnitt. 


Verſuch zur Wiederherſtellung des Heidenthums 36136. 


125, 
Julian mit dem Zunamen: der Apoſtat. 


E⸗ war allerdings eine e Begebenheit, von welcher die Ehri⸗ 
ſten bedenkliche Folgen zu beſorgen hatten, daß ein Kaiſer, 
der in der chriſtlichen Religion erzogen war, der uͤberdies 
bis zu ſeinen Mannesjahren chriſtliche Gebraͤuche geuͤbt hat⸗ 
te, und deßwegen als aufrichtiger Chriſt geglaubt wurde, 
ſogleich beym Antritte feiner Regierung ſich als Heide er 
lärte, und fortan mit Verachtung der hriftlihen Religion 
ein geläntertes Heidenthum wieder einzuführen fich recht 
ernftlich bemühete. Diefe Erfheinung, wofür der Grund 
in den natürlichen Anlagen des Julian, und in der Rich 
tung zu fuchen iſt, die fein Charakter in der individuellen 
Lage ſeines Lebens, von Jugend an genommen hatte, veran⸗ 
laßt uns, ſeine Jugendjahre mit Ruͤckſi cht auf feinen beſon⸗ 
dern Bildungsgang naͤher ins Auge zu faſſen. 
Kirhengefch. 2r Bd. R 
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Julan war eben in den Jahren (337) da ver — 
chende Beobachtungsgeiſt mit der zarteſten Empfaͤnglichkeit 
des Gemuͤthes zuſammen trifft, als ihn der Schrecken traf, 
unter welchem ſein Vater und aͤlteſter Bruder won Solda⸗ 
ten erſchlagen, er felber aber, als fiebenzähriger Knabe, nebſt 
‚ feinem  dreyzehnjährigen Bruder Gallus mit genauer Noth, 
durch theilnehmende Fürforge erhalten wurden. Diefe an 
der nahen Verwandtſchaft des Kaifers verübte Frevelthat, 
wofür bloß die Willführ der Soldaten als Grund angegeben 
wurde, machte fhon den Gonftantius, in beffen Gebiet fie 
vorging, dadurch verdächtig, weil er nichts that, um fie 
zu rächen; auch zweifelte Feiner, und es Eonute dem Julian 
fhwerlich verborgen bleiben, daß Conftantius der eigentliche 
Urheber derfelben fey. Da feine Mutter ſchon zuvor geftor: 
ben war, fo fand er, von diefer Zeit an, wie vereinzelt 
in der Welt, getrennt von feinem Bruder, nnd nur begleis 
tet von einem alten und erfahrenen Sklaven Mardonius, 
auf deffen Treue er rechnen konnte. Julian erfennet banks. 
bar die. treue Hülfe, die ihm diefer, von feiner mütterlichen 
Familie angeerbte Sklave erwieſen; auch verdankt er ihm 
die erfte Anleitung zu einem mäßigen und eiligezogenen Les. 
ben; folhe Marimen waren, außer ven firtlichen Sweden, 
die dadurch beabfihtiget ſeyn mochten, ſchon felbft als Kluge 
heitsmaaßregeln zu empfehlen, um den lebhaften Juͤngling 
vor Gefahren zu huͤten, worin ihn eine unbefonnene Er: 
gießung feiner Gefühle und Anfihten, die er von einem 
Manne hegte, den. er als den Mörder der Seinigen anfah, 
und. der dennoch fein Vormund feyn wollte, hätte ftürzen 
koͤnnen. Solche Vorfihtsmaagregeln waren ohne Zweifel 
bey einem Yünglinge nothwendig, in deſſen Mannes+ Ehas 
rafter, nah Ammianus Marcellinus, noch immer ein Zug 
von Leichtſinn uͤbrig geblieben war, ‚deffen Ausbruͤche oft 
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von ‚feinen: —— durch Erinnerung an die RN 
oder Philoſophen⸗ Würde zuruͤck gehalten oder gemaͤßiget zur 
werden bedurften. L. XV. Am bedenflihften war die Bez 
ruͤhrung, worin er. mit. Gefpielen und Jugendfreunden ges 
‚feßt werden konnte; wie leicht würde nicht ein unvorfichtis 
ges Wort, das ihm in ſolcher Geſellſchaft entfallen, und 
von ſeinen Geſpielen weiter verbreitet worden waͤre, von 
feilen Schmeichlern und Ausſpaͤhern, die bey Hof eine Gna- 
de fuchten, mit. verunglimpfender Anfhwärzung überbracht 
worden feyn. Julian fühlte das dem Menfchen angeborne 
Beduͤrfniß nach gefellfhaftlihem Umgang, welchen er, da 
er jenes Bedürfnis unter Menfchen nicht befriedigen Eonnte, 
bey den, als Tebend gedachten Geſtirnen des Himmels fuchs 
te; er befprach fih zur Nacht mit den Sternen des Hims 
mels , -befreundete ſich aber vorzüglich mit dem- Geftirn des 
Tages, dem fiegreihen Gotte Helios. So finden wir 
ihn Tchon in feiner frühen Jugend, als einen in fich felbft 
verfchloffenen, über feine Gefühle und Phantafieen brütens 
den Singling, begabet mit einem offenen und hellen Vers 
fiande, ber aber durch die Lage feines Lebens von feinem 
Innern abgelenft, nach Außen zum Auffaffen feiner perſoͤn⸗ 
lich "gefährlichen Beziehungen gerichter, d. h. argwoͤhniſch 
geſtimmt iſt; ſeiner hohen Abkunft ſich bewußt, und durch 
Ehrgeiz getrieben, in einem aͤußern Wirkungskreiſe nach ho⸗ 
ben Dingen zu ſtreben, woruͤber es kaum rathſam ſeyn konn⸗ 
te, ſogar einen Wunſch zu aͤußern, ergriff er die Laufbahn 
der Wiſſenſchaft, wofuͤr ihm die Mittel zum Behuf einer 
chriſtlichen Erziehung, die er anfangs zu CT. und nachmals 
zu Nitomedia genoß, von feinem Wormund bargereicht wur: 
‚den; bis der Kaifer auf den Gedanken kam, die beyden 
"Kinder in einem kaiſerlichen Pallaſt, Namens Macellum, 


Rh 


us 


der im einer —— Gegend. von Cappadocien — 
— ‚erziehen zu Tapein (345). a 


& reizend dieſe Gegend auch ſeyn mochte, fuͤhlte Ju⸗ 
lian ſich doch wie in einem Kerker; es laͤßt ſich wohl nicht 
zweifeln, daß er in der Maaßregel des Kaiſers, ihn ſelbſt 
und feinen Bruder von allem Verkehr mit der übrigen Welt 
gefondert, in eine gefchloffene- Gefelffihaft zu fegen, argwoͤh⸗ 
nifh die Abſicht durchblickte, pertodifh über ihr Betragen 
Bericht zu haben; dadurh mußte ihm ſchon feine ganze 
Umgebung verdächtig werden; umd der Verdacht wurde in 
dem Maaße erhöhet, als feine Gefährten und Begleiter fich 
unaufgefordert bemuͤheten, den Kaiſer über den Tod feines 
Vaters, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch zu entſchul⸗ 
digen. Wenn unter diefen Umfiänden, nach des Kaifers 
Vorfhrift, dem Sultan die chriftlihe Religion und griechi- 
{he Literatur vorgetragen wurde, fo leuchten von felbft die 
Erfolge ein, die von einem ſolchen Unterrichte erwartet wer⸗ 
den dürften; was ihm als Chriftenthum geboten wurde, war 
die frreitfüüchtige artanifhe Polemik, die fchon ar und für 
fih weder feinem warmen Gefühl noch feiner anſchaulichen 
Phantafie genügen Fonnte; fodann ihm aufgedrungen wer⸗ 
den follte von einem Manne, den er als den Feind feiner 
Vorfahren nicht liebte; deffen Bemühung, ihn zum Chris 
fien zu machen, ſchon darum verdächtig auffallen mußte, 


da dieſer Erzieher feine Zöglinge zu dem höhern Range der. 


Geiftlichfeit Anleitung geben lies, indeß er felber nicht eine 
mal den Muth hatte, die Taufe zu empfangen. Zuruͤckge⸗ 
drängt auf fich felber, und in dem glänzenden Kerker, wor: 
in er fich verfegt fühlte, den Umgang mit feinen Waͤchtern 
vermeidend, erhofte er fih um fo lieber im Verkehr mit 
den von ihm bereits gewählten Freunden, und insbefondere 


\ 
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mit dem ihm vertrauten Gotte Helios; bey dieſer Stim—⸗ 
mung machte die griechiſche Literatur eine ganz andere Wuͤr⸗ 
kung; Homers Goͤtter gaben den hoͤhern Weſen, in deren 
Verkehr er ſich einmal geſetzt hatte, eine beſtimmtere Form, 
Geſtalt und Schoͤne; und Homers Helden ſpornten ſeinen 
Ehrgeiz an; auch will man bemerkt haben, daß in den dia⸗ 
lektiſchen Uebungen, in welchen die beyden Zoͤglinge die 
Begruͤndung des Chriſtenthums und Heidenthums ſich gegen: 
ſeitig als Thema ſetzten, Julianus am liebſten die Verthei—⸗ 
digung des Heidenthums waͤhlte, und dieſe Auswahl dadurch 
rechtfertigte: weil man an der ſchwaͤchern Sache am beſten 
ſich uͤben koͤnne. Sein Aufenthalt in Macellum dauerte ſechs 
Jahre (bis 351), das war der Zeitpunkt, da Gallus zu 
der Stelle eines Caͤſars in der Dioͤceſe des Orients befoͤr⸗ 
dert wurde; Julian bekam damals die. Freyheit, zu CT. bie 
oͤffentlichen Lehrſtunden nach ſeiner Neigung, jedoch nur bey 
chriſtlichen Lehrern, zu beſuchen. Hier wurde ſein Eifer fuͤr 
Wiſſenſchaft deſto maͤchtiger angeſpornt, als er von dem 
bisherigen Zwange ſich befreyet fuͤhlte, und ſein Ehrgeiz im 
Verkehr mit Juͤnglingen ſeines Alters groͤßern Spielraum 
gewann; er fing an, Aufſehen zu machen, und ſchon rie— 
fen ihn die Wuͤnſche des Volkes zu der Thronfolge; es war 
ohne Zweifel die dem Julian vom Wolfe erwieſene Aufs 
merkſamkeit, was den Kaiſer, als er im Begriffe ſtand ge⸗ 
gen den Magnentius in den Krieg zu ziehen, veranlaßte, 


1 


zu urtheilen, daß CT. fuͤr den Julian kein paſſender Auf⸗ 


enthalt ſey, und ihm deßwegen die Erlaubniß gab, in Aſien 


zu reifen. Es war ein bedenklicher Umſtand, daß er. Nifos 
media waͤhlte, wo der kurz zuvor von CT. verbannte be⸗ 


ruͤhmte Redner und Neuplatoniker Libanius ſeine Lehrſtun⸗ 
den eroͤffnet hatte; Julian ſollte mit ihm in keine Beruͤh— 
rung kommen; deßwegen mußte er vor ſeiner Abreiſe das 
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mit einem Eide bekräftigte Werfprechen abgeben, den So 
phiften Libanius nicht beſuchen zu wollen; er hielt buchſtaͤb⸗ 
rich das gegebene Wort, umging aber die Verpflichtung, indem er | 
die Vorlefungen des Libanius fih zu verfhaffen wußte in 
Abfehriften, die er mit großem Eifer las; wahrſcheinlich hats 
ten aber dieſe Lehrvorträge auf fein chriſtliches Bekenntniß 
noch Feinen Einfluß; denn es war ihm blog um Berebfam- 
Feit zu thun, worin er auch durch das Leſen der Vorträge 
‚diefes großen Meifters alle Zuhörer deffelben Hinter fich zus 
ruͤck ließ. Indeſſen wurde doch ſchon fein hriftlicher Glaus 
be, während feines Aufenthaltes zu Nikomedia, durch ans 
dere Neuplatonifer erfchüttert, welche fich bemüheten, den - 
für Wiffenfchaft eifernden Prinzen fon aus dem Grunde 
für ihr Syſtem zu gewinnen, weil feine großen Anlagen 
im Gegenfaß mit der tadelnswürdigen Verwaltung feines 
Bruders, des Caͤſars Gallus, die gegründete Erwartung gas’ 
ben, daB Julianus auf den Finderlofen Conftantin in der 
Regierung folgen würde, Es gelang dem Neuplatoniker - 
Marimus, welcher zu diefer Abjicht eine Reife von Ephes 
ſus nah Nifomedia unternahm, dem ehrgeizigen Iüngling 
die in Kraft feiner magifhen Wiffenfhaft erfannt feyn fol 
lende Weiffagung glaubhaft zu machen: Er fey von den r 
Göttern zu der Thronfolge beffimmt, und habe ven Beruf, 
die durch das Chriftenthum verdrängte Religion der Grie 
chen wieder herzuftellen. Won. diefer Zeit an verzichtete Fur 
lian auf das Chriſtenthum, und beflügelt durd) die Rede 
des Maximus, verließ er Nifomedia, um den Aidefiusvon 
Pergamus umd feine Schule Fennen zu lernen. | 


Folgende Unterredung, welche Julianus mit dem Aide⸗ 
ſius und ſeinen Schülern hielt, verdient beruͤckſichtiget zu 
werden, ſowohl zur Beurtheilung des neuplatoniſchen Sy⸗ . 
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ſtems im vierten Sahrhundert, als auch um die intelef: 
tuelle Perſoͤnlichkeit des Julian darnach zu wuͤrdigen. Aide⸗ 
fius lehnte die Bitte des Julian um Unterricht mit der 
| Entſchuldigung ſeines hohen Alters ab; er moͤge bey ſeinen 
| Schuͤlern ſich Rathes erholen, unter welchen er insbeſonde⸗ 
‚re den Maximus und Priskus nennte, von welchen jener zu 
Epheſus, diefer in. Griechenland fih aufhalte; und went 
er ven diefen zu den Myfterien werde geführt feyn, werde 
vr fih fhämen, ein Menfh genannt zu werden. (B. I. 
5. 273 und fgs.) Bevor er jedoch diefe Reife unternähme, 
* er Unterricht nehmen bey ſeinen zu Pergamus gegen⸗ 
wärtigen Schülern Chryfanthius und Eufebius. Von diefer 
Zeit an mechte Julianus den gelehrigen Zuhörer diefer bey- 
ben Männer, doch befuchte er auch zu Zeiten den Aideſius. 
Der Vortrag des Eufebius zog den Zulian durch Klarheit 
md Anmuth an; es gefiel ihm, daß er Gründe und Ber 
zeife fordere und gebe; am Schluffe des Beweifes pflegte 
Gıfebius hinzu zu feßen: „Das iſt das wahre Sen,” 
(x ovrws ovra) alles Munderwefen aber, und die Sinne 
behoͤrende Gaukelwerk feyen geringfügig, und gehören „zu 
„da niedern Kräften der Materie.” Julian verſtand diefe 
Epfode nicht, und fragte ven Chryfanthins, was Eufebius 
mit diefen Worten fagen wolle; aber Chryfanthius hieß 
ihn, den Eufebins felbft fragen. Auf die Trage, die Zus 
lian demſelben machte, erhielt er die Antwort: daß er durch 
diefe Worte die auf Blendwerk und Gaukeley gerichtete Phi— 
loſoſhie bezeichne; „Maximus, fügte er hinzu, iftein Mann 
„vor großen Gaben 5; aber er verfhmäher den Beweis 
„urd verfällt deßwegen in Schwärmerey ; darüber magft du 
urtheilen nad) folgendent Beyſpiel: Neulich führte er aus 
unſerer Geſellſchaft Einige zu dem Tempel der Hekate; als 
Wr dort angekommen, ſagte er: ſetzet euch meine Freunde; 
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ich werde euch ein Schaufpiel vorhalten, woran ihr erfene | 
nen moͤget, ob ich noch der gemeinen Menſchenklaſſe — 
hoͤre; darauf nahm er ein Weihrauchkorn, reinigte es, mur⸗ 
melte einen Zaubergeſang über daſſelbe; und ſiehe: —— 
laͤchelte die Goͤttin! ſtill, rief er, machet Fein Geraͤuſch; 
denn ſehet, die Fackeln in der Hand der Goͤttinn fangen an | 
zu brennen. Er hatte das Wort noch nicht ausgefprochen; | 
da brannten die Fackeln! — ber, feste er hinzu, an Aus) 
lian fih wendend, folche Erſcheinungen muͤſſen dich nicht in 
Verwunderung ſetzen, gleichwie auch ich ſie als geringfuͤgig 
betrachte, denn wir ſind durch Vernunft gereiniget. Julian 
verſetzte: Gehab' dich wohl, und ſtudiere du deine Buͤcher; 
ich weiß jetzt, wen zu ſuchen habe. Eunapii Maxi- 
mus. 


So wurden ihm die überfpannteften Erwartungen von 
ber. theurgifchen Weisheit des Maximus beygebraht; er ver 
ließ Pergamus, begleitet oder gefolgt von dem mit dem 
Marimus gleich gefinnten Chryſanthius, deren fanatiſck 
Vortraͤge er zu Epheſus mit unerſaͤttlicher Begierde ve⸗ 
ſchlang; als er den Unterricht geendigt hatte, hieß ihn Mais 
mus nach Griechenland reifen, um. ſich von dem Hicos 

phanten von Eleuſis in die Myſterien einweihen zu laſen. 
So vollendete Julian ſeine Apoſtaſie, eſcht jedoch 
heim gchalten werden mußte. 


| Dennod) erregte er Auffehen durch feine Keifen; das 
Gerücht von feinem Umgang mit den Neuplatonikern am 
nach Antiochia zum Caͤſar Gallus, welcher, um ihn vor 
Apoftafie zu warnen, fih in einen” Briefwechfel mit den 
Sultan feßte, wodurch diefer bald nachher, als Gallus fer 
ner ſchlechten Amtsführung wegen geſtuͤtzt, und . dl 
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wegen ongeſchuldigter Verſchwoͤrung mit dem Tode beſtraft 
wurde, der Theilnahme an der Empörung verdächtig ger. 
macht wurde. Er wurde deßwegen nah Mayland, zum Hof⸗ 
lager, des Kaifers vorgefordert, wo er in großer Beforgniß, 
ohne vor den Kaifer Fommen zu dürfen, - während fieben 
Monat fi ich aufhalten mußte. Die Gefahr, worin er fchwebte, 
da die Eunuchen des Hofes gewiß nichts unterliegen, um 
den furchtfamen Kaifer gegen feinen Wetter, deffen Regie 
rung fie auf die Dauer ‚fürdteten, aufzuregen, wurde abges 
lenket durch die Fuͤrſprache der Kaiſerinn Euſebia; er wurde 
mit dem Kaiſer ausgeſoͤhnt, und erhielt die Erlaubniß, zu 
Athen ſeine Studien fortzuſetzen. Hier wurde er bekannt 
mit zween trefflichen jungen Maͤnnern, die nachmals als 
ausgezeichnete Biſchoͤfe der Kirche vorgeſtanden haben, dem 
großen Baſilius und Gregorius von Nazianz; wiewohl Ju⸗ 
lian ſich ſorgfaͤltig huͤtete, feine Grundſaͤtze zu offenbaren, 
fo erkannte doch ſchon Gregor aus der ganzen Disharmonie 
feines Wefens, daß. der. römifche Staat ein Ungeheuer in - 
der Perfon des Julian ernähre, 


‚Sein Aufenthalt zu Athen war von Fürzerer Dauer, 
als er gehoffet hatte; er hatte noch Fein volles Jahr dafelbft 
verweilet, als er den Befehl erhielt, nah Mayland zu dem 
Hoflager des Kaifers zuruͤck zu kommen. Obgleich es ihm 
nicht unbekannt war, daß dieſer Befehl von Feiner feindfes 
ligen Abficht eingegeben wäre, fondern daß es vielmehr um 
‚feine Beförderung zu der Würde eines Caͤſars in Gallien 
zu thun fey, fo fürdtete er doch, fi mit einer. hohen 
Stelle zu befaffen, welde feinem Bruder das Leben geko— 
ſtet hatte, und bebauerte, daß er einen Ort verlaffen mußte, 
‚welcher feınem Hange nach Wiſſenſchaft in hohem Grade zu⸗ 
ſagte; er weinte und trauerte, und bat ſeine Goͤttinn Athene, 
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fie möge ihm eher den Tod geben, als zulaffen,, daß 
er wieder zu einem Hofe komme, wo er fo vieles Unange⸗ 
nehme hatte erfahren muͤſſen. Dennoch durfte er dem Be⸗ 
fehl ſich nicht wiberfegen; er Fam, ließ ſich den langen Bart 
feheren, Tegte ven Philofophen- Mantel ab, und nahm im 
November 355 den Purpur, als Caͤſar in den — 
Gallien, Spanien und Britanien. 


Er hatte hier einen ſchweren Stand: in einer von har⸗ 
ten Erpreffungen erfchöpften Provinz, die uͤberdies von den 
benachbarten germanifchen Völkern uͤngeſtraft verwuͤſtet wur: 
de, follte er Ruhe und Ordnung wiederherſtellen; bey Die: 
fer Beſtimmung war es eine Unternehmung von gerinz 
gerer Gefahr , dns Land von auswärtigen Feinden zu bez 
freyen, als den gedrücten Unterthan gegen die Raubfucht 
der Beamten zu ſchuͤtzen, welde ſich des Wortheils bewußt, 
den ihnen ihre Verbindung mit einem niederträchtigen Hofe 
gefinde gab, Mittel genug in den Händen hatten, fih an 
einem Caͤſar zu rächen, der dem argmöhnifchen Kaifer Teicht 
verhaßt gemacht: und geftürzt werden Fonnte. 


Sultan hat in dieſer fehweren Lage ſich ruͤhmlich be- 
nommen; zwar trieb man am Tage feiner Erhebung Ges 
fpötte Über ihn, indem der fein gezierte Hof des Kaifers in 
dem verfteigerten Philofophen, deffen unanſehnliche und uns 
gewandte Körperliche Bildung im Purpur eine wunderliche 
Figur machte, weder den Negenten no den Helden glaubte ’ 
erwarten zu duͤrfen; der Troſt, den das Gefinde gegen bie 
Furcht vor Julians Fünftiger Thronbefteigung in diefem Ges 
fpötte fuchte, wurde getrübet durch Nachrichten glänzender 
Siege, wodurch Julianus die Provinz Gallien bald von 
den ſchwaͤrmenden Horden barbarifcher Wölker reinigte, dann 


durch Einführung einer fparfamen Stantswirthfchaft. die Ab: 
gaben von 25 Goldſtuͤcken auf fieben verminderte; es wurde 

‘bey den Staatsbeamten und am Hofe fäsmerzfich empfun⸗ 
den, daß Julianus maͤchtig werde, durch das Vertrauen der 
Legionen und durch die Liebe des Volkes. 


Unter diefen Umftänden wurde am Hofe eine Maaßre⸗ 
gel ergriffen, die man wohl ſolchem Neide zufchreiben dürfe 
te; unter dem Vorwande eines gegen Perfien zu führenden 
Krieges wurde befchloffen, daß der Kern der gallifchen Te: 
gionen zu dem orientalifchen Heere flogen, und die Ehre 
diefes Krieges theilen folle; daß eine gebäffige Abficht diefer 
Maaßregel zu Grunde Tag, zeigte fich in dem Umftande, 
daß der Befehl, diefe Regionen zu entlaffen, nicht an den 
Caͤſar, fondern an zwey ihm untergeordnete Heerführer erz | 
laffen wurde. Eine allgemeine Beftürzung war die Folge; 
man Fonnte gewiß voraus fehen, daß nach folder Entbloͤ⸗ 
fung die Provinz fehredlihen Verwuͤſtungen ausgefegt feyn 
würde; die allgemeine Niedergefchlagenheit wurde erhöhet 
durch die Klagen der Weiber und Kinder der verheiratheten 
Soldaten; überdies waren die beften Legionen diejenigen, in 
welhen Germanier dienten, denen das Wort gegeben war, 
daß fie außerhalb der Provinz nicht dienen follten. Julian 
machte dem Kaifer Vorftellungen über diefe Verhaͤltniſſe; 
und als alle Gegengründe verworfen wurden, traf er, wer 
nigftens ſcheinbar, ernſte Anftalten, den Befehl des Kaifers 
zu vollftrefen; die Legionen folften nah Paris Fommen, 
wo er feinen Aufenthalt hatte, um dort von ihm zu dem 
ehrenvollen Kriege entlafen zu werden; aber das Ehrgefühl 
des Legionärd Fonnte fhwerlich angefprochen werben auf eis 
nem Zuge, wo nichts als Klagen und Ergießungen der Vers 
zweiflung ertönten; unter diefen Umſtaͤnden, da auch ber 
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abgehaͤrtetſte Soldat ſich des Mitgefuͤhls der Leiden ver Pros 
vinz und insbefondere der Seinigen ſich nicht erwehren konn⸗ 
te, wurde durch ausgeffreute Zettel eine Verſchwoͤrung ans 
gelegt, die darauf gerichtet war, die Forderung des Kaifers 
dadurch zu zernichten, daß Julianus zu dem höchften Range 
eines Auguftus erhoben, und fo an Gewalt dem Conſtan— 
tius gleich geftellet würde ; wir Iaffen es bier auf ſich berus 
hen, und es ift eine Trage, die auf den Zweck diefes Wer: 
fes Feine Beziehung hat, ob Sultan felber diefe Verſchwoͤ⸗ 
rung durch geheime Mittel veranlast habe; worüber feine 
beyden WVerehrer Ammian Marc, und Libanius ihn rechtfer: 
tigen; wenigſtens benahm er ſich beym Ausbruche der Wer: 
ſchwoͤrung, als wenn ‚er den Entfhluß der Legionen miß- 
billige; ex hieß fie nämlich die ganze Naht um feinen Pals 
laft toben, und ergab fich erft am folgenden Tage, da fie 
die Thuͤren fprengten, und ihm die Alternative vorlegten: 
„Auguſtus oder Tod.’ + 


Julianus Bi dem Conſtantius, der ſich in Antiochia 
aufhielt, Nachricht von ſeiner Erhebung; da er aber dazu 
nicht einwilligen wollte, kuͤndigte er dem Julian den Krieg 
an; ſchon waren beyde Heere in Bewegung; aber bevor fie 
ſich erreichten, ſtarb Conſtantius an der Spitze feines Hee⸗ 
res, und endigte durch feinen Tod einen Krieg, von welchen 
für ihn die nachtheiligften Folgen zu erwarten waren; JIur 
lian ward im ganzen Weiche als FR anerkannt. 
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Julians verfeinertes Heiventklin: 


| Das Goͤtterſyſtem, welches Julian als die Slaatzreli⸗ ; 
gion wieder einzuführen entfehloffen war, ging ausdem Neu: 
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platonismus hervor, und war die Frucht ſeiner Reflexionen, 
die er in Folge des auf ſeinen gelehrten Reiſen empfange⸗ 
nen Unterrichtes anſtellte. Seine Anſichten zu kennen, erfor⸗ 

dert die BE bes Neuplatonismus im vierten Jahr 


—— 


Im Verlaufe von hundert Jahren, da dieſe Philofos 
phie bereits beftanden, hatte es num die Zeit hinreichend ges 
lehret, daß die Verbindung des Ariftoteles und Plato, wor: 
auf, nach Pfotins Idee, die ganze Ausbeute bes in ber als 
ten Melt erfannten Wahren angelegt werben follte, nicht fo 
glücklich vollendet fey, als man es fich hatte einbilden wol: 
In (8. 1 ©. 228). Denn fhon die erften Grundprinci⸗ 
pien jener beyden Philofophien, nämlich die Kathegorien 
des Ariftoteles und die platonifchen Ideen, waren nicht mes 
niger von einander verfchieden, wie die auf diefe Princi⸗ 
pien gebauten Syfteme, naͤmlich die auf den Beweis ges 
richtete Wiffenfhaft, wie Ariftoteles fie forderte, von eis 
nem Syſtem unmittelbar geiffiger Anſchauung, weſentlich 
verſchieden ſind. Allerdings konnte man ſich im woͤrtlichen 
Ausdrucke leicht vereinigen, und es brauchte ven Ariſtoteli⸗ 
fer nichts zu Foften , daß er die Grundprincipien feiner 
Formalwiffenfhaft ‚, Ideen‘ nannte; aber wenn doch dabey 
das Syſtem nicht zu Grunde gehen follte, wie es ja die 
Hypotheſis der Aufgabe war, fo fuhr er fort, daffelbe un: 
- ter der „Idee zu denken, was er zuvor unter „der Kather 
gorie“ gedacht hatte; und konſequent ariſtoteliſch in Folge 
feines Begriffes zu refleftiren, Beweiſe zu fordern, alle auf 
unmittelbare Anfhanung des Geiftes geſtuͤtzte Data als 
- Schwärmerey und Unfinn zu verwerfen, überhaupt Forde⸗ 
rungen aufzuftellen, welche der Platoniker, als ein den Geiſt 
toͤdtendes Verfahren mißbilligte, weil eben unter dem Fals 
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ten Raiſonnement die aus einer rein intellektuellen Welt 
(rorw voyrw) in diefe finnlihe Erfheinungswelt: (rorov 
öparovor. 4.) hinüber gebrachten Ideen, welche in das Bewußts 
ſeyn und in das Leben hervor gerufen zu werden beduͤrften, 
in der Bewußtlofigfeit und im Tode erhalten würden. Diefe 
Gegenſaͤtze, welche fhon in Porphyrs Schriften bemerkt 
werden CB. L), traten jest in den entfchiedenen Widerfpruh 
hervor, wie ihn Eufebius gegen den Marimus und Chrys 
fanthius dem Julian vortrug; wir Iaffen es unentfchieden: 
ob das von Eufebius Vorgetragene (f. oben ©. 262 u. fgg.) 
feine wahre Meinung enthalte. Die ganze Reife, welde 
Sultan von Nikomedia nach Pergamus, und von dort nach 
Ephefus und Eleufis unternahm, hat gar zu fehr dag Ans 
feher einer ihm Fünftlich gelegten Falle, wodurd ‚er in den 
neuplatoniſchen Myſticismus verwidelt werden follte, als 
daß man ſich des Zweifels erwehren koͤnnte: Der von Eus 
febius vorgetragene Nationalismus habe die Abficht gehabt, 
den feurig geffimmten Julian defto entfchiedener auf die ans 
dere Seite zu bringen; gleihwie er denn auch “wirklich für 
den neuplatonifhen Myfticismus gewonnen wurde. Um das 
Syſtem Bes Julianus gehoͤrig zu kennen, muß bemerkt wers 
den: Alle Neuplatoniker, ſowohl die Rationaliſten, als die 
ſchwaͤrmenden Myſtiker forderten ein Poſitives, welches 
ſie theils in Dichtungen, wie des Homer und Heſiodus, 
theils in theoſophiſchen Kernſpruͤchen oder Voͤlkerſagen, oder 
in geheimen Prieſter⸗Geheimniſſen ſuchten; aber im Gebrau⸗ 
che dieſes Poſitiven wichen ſie wieder von einander ab; der 
Rationaliſt betrachtete es wie ein hiſtoriſches Datum, wel⸗ 
ches er kritiſch beurtheilte, und für den Beweis anzupaſſen 
ſuchte. Dagegen ging der platonifhe Myſtiker von der 
Vorausfegung aus: Diefe Sagen, Kernfprühe und Ges 
heimniſſe feyen überlieferte Ergiegungen einer von einem X 
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Gotte angeregten VBegeifterung, von welcher entweder ein. 
zelne Perſonen oder ganze Verſammlungen ergriffen worden 
waͤren. Die Ausſpruͤche ſolcher Ergießungen zu benutzen, 
um daran den ſchlummernden Geiſt (die in Vergeſſenheit 
ruhenden Ideen einer uͤberſinnlichen Welt) zu wecken, war 
dem Platoniker der Anfang ſeiner Weisheit; aber die Hoͤhe 
der Philoſophie beſtand darin, daß man unmittelbar hellſe— 
hend werde, durch vertrauten Umgang mit den ſeligen Götz 
tern, welches zwar durch Eörperlihe Abzehrung erreicht wer⸗ 
de, dennoch aber die Würfung des hoͤhern Wohlwollens fey; 
als Zulian einmal diefen Fund gemacht hatte, vollends ſeit⸗ 
dem er in feinem Ehrgeiz durch die Wahrfagung des Maris 
mus fi gefhmeichelt fühlte, daS er den Beruf habe, die 
alte Religion der Hellenen wieder einzuführen, glaubte er 
feinen ganzen Lebenslauf Elar begriffen zu haben. Er war 
nun in feinen eignen Gedanken der Liebling eines Got— 
tes, der ihn in den mannigfaltigen Gefahren feines Les 
bens erhalten und für höhere Zwecke aufbewahret habe; 
wer diefer Gott fey, das erklärte er fih aus feinem natür: 
lichen Hange, womit er von Jugend auf fo mächtig von 
dem geſtirnten Himmel, und insbefondere von dem König 
der finnfihen Erfheinungswelt, dem firahlenden Helios ans 
gezogen, und oft mit einem Enthuſiasmus in ihm entzuͤckt 
worden, daß er alles vergaß oder nicht beachtete, was um 
ihn vorging. Diefe fichtbare Sonne war ihm jegt Nach⸗ 
bild eines ihm geneigten Helios, welcher als der Erſtgeborne 
der hoͤchſten intellektuellen Einheit. mit derſelben abfoluten 
Herrſchaft in einer rein geiffigen Welt tegiere, wie die fiht- 
bare Sonne in der fubaftralifhen; und gleichwie die Sonne 
von Planeten, wie von einem dienfibaren Gefolge umge: 
ben ift, fo habe auch der große König Helios rein geiftige 
Wefen als Gefolge um fih her, welche von den Dichten 
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zwar richtig benennet und bezeichnet, dennoch aber zu ſinn⸗ 
lich in menſchlicher Form waͤren dargeſtellt worden. Julians 
gluͤhende Phantaſie ſetzte ihn in Verkehr mit dieſen Goͤt⸗ 
tern, von welchen er beſucht wurde, und die er fo genau, 
ihrem Charakter nah, Fannte, daß er jedesmal zu unters 
fheiden wußte, ob er mit dem Apollo, dem Hermes, der 
Minerva u. f. w. in Verkehr ſtehe. > 


Diefe — Hoͤhe ſeiner Philoſophie war nun 
freylich fuͤr den Volksunterricht nicht geeignet; deßwegen 
ſollte an dem gemeinen Glauben das mythologiſche Syſtem 
nach des Heſiodus und Homers Darſtellung zwar gebracht, 
aber fuͤr die eines philoſophiſchen Unterrichts Faͤhigen ſym⸗ 
boliſch zum Erfaſſen einer rein intellektuellen Welt ee 
voyros) erfläret werden. 


Diefes Softem des Kaiſers Julian mag Gier in feinen 
fiufenmäßigen Entwidelungsgange wergelegt fepn, um zu 
zeigen, wie in den ungänftigen Verhäuniffen, worin feine 
Tugend verfekt war, mangeld gehöriger Erziehung-fein Geiſt 
zu Grunde ging, während er feinen Verſtand für die äußern 
Gefhäfte des Lebens mufterhaft entwidelte. Ein merkwürs 
diges Beyſpiel für Erzieher! Ä inf 
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Drganifation des Heidenthums, und Anftalten zu 
deſſen Befoͤrderung. 


Julian hatte dem Chriſtenthum ſowohl in —— 
auf geſellſchaftliche Form, als in Ruͤckſicht auf das ſittliche 
Leben Vieles abgelernt, was er in den heidniſchen Cultus 
zu uͤbertragen ſuchte; el follten die. Mitglieder bed’ 


| helleniſchen Heidenthums in einen der Kirche Ahnelnden 
Nexus geſtellet werden, fuͤr welchen er der Stelle eines 
Pontifex Maximus eine ausgedehntere Bedeutung gab, und 
Vorrechte in dieſelbe hineinlegte, woran die vorigen Kaiſer 
und ſelbſt ein Mark Aurel nicht gedacht hatten; gleichwie 
‚der Kaiſer unter dem Namen: „Auguſtus“ der Mittelpunkt 
und die Triebfeder des buͤrgerlichen Lebens iſt, eben alſo iſt 
ihm der Kaiſer als Pontifex Maximus, der Vorſtand und 
Repraͤſentant der Staatsreligion; unter ihm ſtehen im 
ganzen Reiche die Opferprieſter, als Beamte des privile— 
girten Cultus, und hangen, nach Provinzen vertheilet, 
durch einen Vorſteher, welcher Pontifex genannt wird, zu⸗ 
ſammen mit dem Pontifex Maximus, als dem Oberhaupte 
des geſammten Prieſterſtandes; Julian ertheilte ven ihm ums 
tergeordneten Prieſtern in ſchriftlichen Aufſaͤtzen Unterricht, 
ſowohl uͤber die Art, wie ſie die Mythologie vorzutragen 
und zu erklaͤren hätten, als über ihre zu führende Lebens—⸗ 
weife, wodurch fie. ihrem Unterrichte und dem Cultus Nach: 
druck geben möchten. Sie follen ihre erhabene Würde, wo: 
durch fie, als Diener der Götter, über die erfien Staats⸗ 
beamten erhaben find, wohl erwägen; und dafern fie dieſe 
Mürde im Leben nicht verläugnen, foll ihnen auch von den 
Staatsbeamten eine vorzüglichere- Ehre erwiefen werden. Er 
fiellt ihnen ein ausführlich befchriebenes Vorbild des Lebens 
auf, welchem zufolge fie feyn follen ‚‚menfchenfreumdlich, 
gaſtfrey, wohlthätig, gottfelig‘, ja er fordert fogar Keufchs 
heit, wiewohl es der Mythologie, woraus der Volksunters 
richt gefchöpft werden foll, dafür am Worbilde fehlt; fie 
ſollen der Tugend der Demuth ergeben feyn, für welche es 
ſogar den beyden gebildetſten Sprachen der alten Welt am 
Worte fehlt. Und fuͤr bieſe Tugenden verheißt er eine Vers 
geltung im Fünftigen Leben, welche mit der mythologiſchen 
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Idee von einem Hades ſich nicht verbinden läßt. Wiewohl 
es dem Julian nicht an Beredfamkfeit fehlt, dieſe Tugenden 
und ihr Verdienft mit glänzenden Farben darzuftelfen „fo 
verhehlt er doch feine Werlegenheit nicht, wie es anzufangen, 
daß die Priefter auch wirflih diefen Tugenden fih widmen 
mögen; und er trauet feiner Religion fo wenig Kraft auf 
den Willen und das Gemüth des Menfchen zu, daß er es 
nur von denjenigen, welche mit fittlihen Anlagen geboren 
find, zu hoffen wagt, daß fie dem hohen deal, welches er 
ihnen vorlegt, entfprechen werden. In ſeinen Werken koͤmmt 
ein ausführliches "Fragment eines Briefes vor, in welchem 
er feinen Aerger nicht verhehlen kann, daß die „gottloſen“ 
Galilaͤer fo unerreichte Beyſpiele von Liebe und Wohlthäs 
tigkeit geben, wodurch fe die — vom Dienſt der Goͤt⸗ 
ter ablenken. 


Und mit gleicher Bitterkeit ereifert er ſich in ſeinem Briefe 
an den Pontifex von Galatien daruͤber, daß die Mitglieder 
ſeiner Religion in Ruͤckſicht auf Wohlwollen gegen Freunde, 
auf Sorgfalt in Beerdigung der Todten und auf Heiligkeit 
des Lebens ſo weit hinter der „gottloſen“ Religion der Chri⸗ 
ſten zuruͤckbleiben; ſetzte aber boshaft hinzu: Die Ehriften 
üben diefe Tugenden aus ——— Ep. 49. | 


Diefen Uehefffand zu heben, unterfieg Julian Nichts 
und fparte feine Koften, um feinen Cultus fo glänzend zu 
machen wie möglich, und den Glanz deffelben durch Erkläs 
tungen und myſtiſche Deutungen zu  vergeiftigen; daß bie 
plaftifche Kunft der Griechen, welche mit unerreichtem Ge 
mins die Götterformen entworfen hatte, nicht.überfehen wurs 
de, liegt in der Natur der Sache; aber es ift merkwürdig, 

daß Julian den Werth der Bilder weit richtiger beurtheilte, 
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! ald Sie Meifter in der neuplatoniſchen Schule; es darf ihm 


das Bild mit dem nachgebildeten Gotte nicht verwechſelt 
werden; er hatte es bey der Kirche gelernet, daß das Bild 
nur: relativen Werth habe; indem der Stein an fih nicht 
beffer fey, wie jeder andere Stoff von derfelben Gattung; 
wogegen die demſelben angebradhte Form. in dem Maaße, 


aber auch nur in fofern nuͤtze fey, als fie tauglich iſt, den 


1 


hoͤhern Geift, wovon fie — ſeyn ſoll, in Gedanken 
zu vergegenwaͤrtigen. 


SM Ein anderes — den Goͤtzendienſt glaͤnzend zu ma⸗ 
chen, beſtand in der Menge der zum Opfer geſchlachteten 


Ochſen; es ſollten nicht einzelne Thiere, ſondern nach Ho— 


—« 


mers Weiſe Hekatomben ſeyn, was den Goͤttern gebracht 
wurde; zwar ſieht Libanius in dieſem Aufwande, „wodurch 
‚zu gleicher Zeit Göttern und Menſchen ein froͤhliches Mahl 


zubereitet wurde,‘ den Triumpf feiner Religion; aber aus 


dete Heiden, wie Ammianus Marcellinus, beurtheilten die 
Sache nicht fo phantaſtiſch; diefe erinmerten fih mit ſcher⸗ 
zender Laune an die Zeit des markomannifchen Krieges, da 
die den geopferten Hefatomben uͤberlebenden Ochfen dem in 
den Krieg reifenden Mark Aurel, in einer an ihn gerichtes 
ten Schrift fagten: „Siegeſt du, fo find wir verloren.” — 
Aber außerdem, daß, wie Libanius fagt, die lodernden 


Flammen, die bfutenden Thiere, und der auffteigende Opfer: 


dampf den Goͤtzendienſt verherrlichen follten, hatten die Opfers 
mahle die Beftimmung, Profelyten bes Heidenthums bey 


den Legionen zu gewinnen; indem man jedem Soldaten bie 


Theilnahme an dem Genuffe derfelben, als eine Verehrung 
des Gottes anrechnere, welchem! das Opfer gebracht wurde. 


Bey ben gallifchen Legionen, in welchen noch viele Heiden, 
und namentlich Germanter bienten, bie in ihrer rohen Meife 
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eine Andacht liebten, die ſich durch Gierigkeit im Verſchlin⸗ 
gen des fetten Ochſenfleiſches bewaͤhren ſoll, wurden durch 
dieſes Mittel mehrere Proſelyten gewonnen, wie bey den 
orientalifchen. — Noch ein anderes Mittel, die Soldaten 
zu verführen, wurde bey der Austheilung der Löhnung ges 
braucht, der Legionär mußte, bevor er diefelbe empfing, ein 
Weihrauchkorn in eine Pfanne mir glühenden Kohlen wers 
fen; wie es hieß, follte dadurch bloß ein alter Gebrauch 
wieder erneuert werden; Soldaten, welche arglos diefen Ge: 
brauch mitgemacht hatten, wurden als Abgefallene von ih— 
ren Mitfoldaten betrachtet, und brachten reuig die Loͤhnung 
wieder zuruͤck. Wir haben Fein beftimmtes Datum über die 
beſondern Umftände, unter welchen die erwähnte Handlung 
als eine Verliugnung der hriftlihen Religion gedeutet wer⸗ 
den konnte; gewis war Fein Goͤtzenbild hingeftellt worden, 
gonft hätten die chriftlichen Soldaten über die Unerfaubtheit 
der Handlung unmöglich ſich täufhen koͤnnen; vielleicht ges 
ſchah es vor dem Labarum, aus welchem Julian die Syms 
bole des Chriftenthbums hatte wegnehmen , und dagegen ars 
dere auf das Heidenthum ſich beziehende anbringen laſſen. 


Diefe Kunftgriffe Eonnten nur den gemeinen Legionär 
gewinnen; um aber die höhern Stände im Heer vom chriſt— 
fihen Bekenntniß abzulenken, wurde die Verfügung geges 
ben: Bein militaͤriſcher Vorſtand koͤnne Ehrift feyn, weil, . 
wie der Kaifer fagt: die Chriften das Schwert nicht führen 
dürfen; daffelbe Verbot wurde nachher auch auf die Civils 
beamten ausgedehnt. — Wenn man num bedenkt, daß bie 
höhern Stellen im Heer und im Staat mit einer, Menge 
Perfonen befegt waren, die zwar das Heidenthum verlaſſen 
hatten, aber aus feinem beſſern Beweggrunde Chriſten ges 
worben waren, als weil das Chriftenthum, feit Conftanting 
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Bekehrung die groͤßten Vortheile in dieſer Welt brachte, ſo 
begreift man leicht, daß er fuͤr das von ihm neu geſchaffene 
Heidenthum wohl eine ſchnelle Eroberung habe machen koͤn⸗ 
nen, die aber auch nur den Auswurf des Chriſtenthums und. 
gleichſam die Spreu deffelben enthielt, durch deren Tren⸗ 
nung die Chriften nur gewinnen konnten. Diefer Vorzug 
an fittliher Würde auf der Seite des Chriftenthums, wozu 
er die Bekenner feines Heidenihums erheben zu Fünnen vers 
zweifelte, war denn auch der Grund, weßwegen er die 
Ehriften aufrihtig haßte, die, er gern hätte verachten moͤ⸗ 
gen. a | 


$. 128, 
Die Shriften = Verfolgung unter dem Kaifer Julian. 


Die Kirchenväter diefer und der folgenden Zeit ſprechen 
von Verfolgungen unter dem Julian; auch fprechen die et⸗ 
was fpäter aufgefchriebenen Sagen von einer Menge gemar: 
terter Ehriften aus allen Weltgegenden, die unter dem Ju⸗ 
lian gelitten; und von einigen wiffen wir aud den Mar: 
tertod aus gleichzeitigen Schriftftellern; diefe Verfolgung ift 
aber nicht vom Kaifer ausdruͤcklich verfügt worden; eine 
Chriften-Verfolgung lag nicht in feinem Syftem, wohl aber 
in feiner Geſinnung; und: da jede Leidenfchaft, die nicht mit 
Ernft befimpft wird, im Verlaufe der Zeit fieigt, fo wäre 
wohl zu erwarten: gewefen, daß er das Chriftenthum foͤrm⸗ 
lich proferibiren würde, wenn er länger gelebt hätte; vor 
der Hand war es aber weder mit dem MWohlftande, noch 
auch mit den, dur die Zeitumftände ansgefprochenen Grunds 
fägen von Gerechtigkeit vereinbar, die Chriften zu verfolgen; 
hatten doch Konftantin und feine Söhne den Heiden Dul- 
dung äugefichert , ohne daß dem Chriſtenthum Nachtheil dars 
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aus erwachfen war, fo. mußte wohl das Heidenthum feine 
Schwähe darin befunden, wenn es nicht-anders, als mit 
Zerftörung von jenem wieder eingeführt werden Eonnte; auch 
hatten ja die ‚Chriften, fowohl durch die Gonceffionen des 
Sonftantin und feiner heidniſchen Mitregenten, als durch 
fünfzigjährigen Beſitzſtand in jeder Hinſicht das volle Bürs 
gerrecht genoffen, welches nicht ohne offenbares Unrecht ges 
Eränfet werden Fonnte. Daher ſprach Julian Duldung ges 
gen die Chriften aus; und es ift nicht zu zweifeln, daß in 
dem Bewußtfeyn feiner Talente feine Eitelkeit fich gefchmeis 
chelt fühlte duch den Gedanken: er werde unter dem Schein 
von Duldung dur feinen Glimpf das Chriſtenthum ficherer 
‚vernichten koͤnnen, als durch offene Gewalt, deren Unzus 
länglichfeit zu diefem Zweck aus der Gefhichte der verfloffe: 
nen drey Jahrhunderte ihn ohnehin genugſam bekannt war, 
Nichtsdeſtoweniger verläugnere ‘er oft den Grundfag der 
Duldung fowohl in feinen Schriften, indem er die Chriften 
nie anders, als mit dem Schimpfnamen „Galilaͤer““, und 
ihre Religion, deren große Erfolge zur Befferung der Sit⸗ 
ten er gleichwohl nicht zu läugnen wagte, die ‚‚unheilige, 
gottloſe“ nannte, als durch Verfügungen gegen die Chris 
fien, aus welchen das Volt und die Behörden leicht ven 
Anlaß nahmen, zu urtheilen: Sie würden dem Kaifer nicht 
ungefällig verfahren, wenn fie mit offener Gewalt auf die 
Chriften Tosfhlügen; wenigſtens waren die Mißhandlungen - 
‚der Chriften von Seiten der Behörden fo häufig, dag man 
den Kaifer in Verdacht hatte, als gäbe er zu derartiger 
Unbill geheime Inſtruktionen; oder, als befördere er folde 
zu Staatswürden, von welchen er ohnehin genugfam: wiffe, 
daß fie ihren Uebermuth an den Chriften zu ‚befriedigen ge⸗ 
neigt wären, und wenn: diefe mit derartiger Befchwerde an 
den Kaifer fich wendeten, fo. bekamen fie gewöhnlich die hoͤh⸗ 
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nende Antwort: „Das ‚Evangelium verpflichte fie, Leiden 
„mit Geduld zu ertragen. So wurde Sultan wenigftens 
auf indirekte Weiſe Urheber einer Verfolgung. 


0. Er erlaubte ven von Conſtantius verbannten Biſchoͤfen 
wieder zu ihren Kirchen zurüd zu Fommen; diefe Maaßre⸗ 
gel war auf den Schein der Duldung berechnet; aber er 
wußte genau folde Bifchöfe, die durch ihre arianifhe Streit: 
luft nur geeignet waren, die Gläubigen zu verwirren, von 
jenen zu unterſcheiden, welche mit Erfolg das Chriftenthum 
predigten. Unter ven Bifchöfen, welche nah ihrer Ruͤckkehr 
ihre Kirchen wieder. verfaffen mußten, hat Sozomenus (L. 
V. c. 15.) insbefondere ven Eleufins von Cycikus, Titus 
von Bosra, und den h. Athanaſius genannt. Es verdroß | 
den Kaifer hoͤchlich, daß Letzterer, welcher eben zu der Zeit 
wieder nach Alexandria zuruͤck Fam, da der von ben Arias 
nern eingedrungene Georgins wegen feines Uebermuthes von 
den Heiden erfchlagen und in den Nil war geworfen wor: 
den, mit einer Würde feinem Amte vorſtand, wodurch eine 
Menge von Heiden bewogen wurden, mit Hintanſetzung ber 
Gunſt des Kaifers, Chriften zu werden. Dafür ehrte er 
aber den Athanafins mit Taut ausgefprochenem Haffe; er 

ſchrieb nämlich an ven Präfeft von Egypten: „Es fey un: 
„erzeihlich, daß er von dieſem Feinde der Götter ihm Feinen 
Bericht erftattet habe; er fchwäret beym Serapis, wenn 
„vor dem erften December diefer Götterfeind nicht aus Ale: 
„zandria und felbft aus ganz Egypten werde verbannt ſeyn, 
„ſoll die ihm anvertraute Cohorte mit hundert Pfund Gold 
„geſtraft werden. Der Praͤfekt foll wiffen, daß der Kaifer 
3war Iangfam im Strafen fey, aber wenn er einmal die 
Strafe ausgefprodhen hat, noch Tangfamer fey im Verzei⸗ 
hen.” Ep. 6. Diefe Sprache war fo ernſt, daß wohl | 
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eine Staatsbehoͤrde ſich veranlaßt finden konnte, um den 
Kaiſer zu verſoͤhnen, mehr zu thun, als von ihr war ge⸗ 
fordert worden. Die Glaͤubigen von Alexandria weinten 
und klagten bey den Gefahren ihres Biſchofes; aber Atha⸗ 
naſius tröftete fie, und hieß fie Much faffen: „es ſey dies 
eine. Kleine Wolke, die fich bald verziehen werde.” Er nahm 
Abſchied von den Gläubigen, und. ging dem Nil aufwärts 
zu den Mönchen der Wüfte. Soz. V. 15. 


Julian handelte gegen ſeine — Regenten⸗ 
Pflichten, indem er die Kirchen jener Schenkungen beraubte, 
welche Conſtantin und ſeine Soͤhne zum Unterhalte der 
Geiſtlichen, der Armen, Wittwen, und gottgeweihten Jung⸗ 
frauen geſtiftet hatten. Gottesdienſtliche Gemeinen ſind mo⸗ 
raliſche Perſonen, welche, falls ſie dem Wohl des Staates 
nicht nachtheilig oder gefaͤhrlich ſind, ſchon einen natuͤrlichen 
Rechtsbeſtand haben, welchem zufolge fie eines Beſitzes faͤ⸗ 
hig find, worin der Monarch ihnen eben den Schuß ſchul⸗ 

dig ift, wie dem einzelnen Bürger ;-umd diefer Rechtsbeftand 
war felbft durch die Anerkennung des Staats ſanktionirt 
worden. Wenn man den Begriff einer Verfolgung nit 
etwa bloß auf gewaltfames Verfahren gegen Gefundheit 
und Leben befchränfet, fondern ihn, wie er erfaffet werden 
muß, auf jede willführlich fortgefeßte und fchwere Verle—⸗ 
‚Kung der Perfönlichfeits Rechte ausdehnet, vollends wenn 
ſie von der Landeshoheit herrühret, fo war ſchon diefe Uns 
gerechtigfeit eine drüdende Verfolgung. Aber außerdem lag 
in diefer Maaßregel die boshafte Abficht, die Kirchen in dem 
Schenutz der Dürftigkeit und Noth vergehen zu laffen, wäh- 
rend der heidnifche Cultus, welchem der Kaifer diefe Stif- 
tungen zumendete, verherrlichet werben ſollte. Ammtanus 
Marcellinus, welcher, obgleich die Gerechtigkeit diefes Kais 
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ſers lobend, dennoch es ſchon eine ungerechte Maeßtegelm nen⸗ 
net, daß er feinen chriſtlichen Unterthanen verbot, uͤber 
griechiſche Literatur Lehrſtunden zu halten; haͤtte wohl in 
dieſer Beraubung Grund gefunden, feinen Helden, in Rüds 
ſicht auf Gerechtigkeit richtiger zu würdigen, wenn bie ber 
‚treffenden Thatfachen ihm bekannt geweſen wären: 


Aber Sultan wurde Urheber von einem Zuftande blu: 
tiger Verfolgungen, auf diefelbe Weife, wie die Kaifer bie 
‚anf Septimiusg Severus, die zu den Verfolgern gerechnet 
wurden ‚ wiewohl fie felber Feine Verfolgung ausgefchrieben, 
oder verfügt hatten; dies gefchah durch die Verfügung, daß 
die Chriſten Erfaß leiften follten für Alles, was feit. Con: 
franting Zeiten, von den zu dem heidnifchen Cultus gehoͤ⸗ 
renden Sachen in den Beſitz der Chriſten gekommen oder von 
ihnen zerſtoͤrt worden waͤre. Abgeſehen davon, daß es un⸗ 
gerecht war, feine Unterthanen haftbar zu machen für Hand⸗ 
Iungen, die fie unter dem Anfehen der Staatsgeſetze unter: 
nommen hatten, veranlaßte der Kaifer durch diefe Werfüs 
gung in manchen Orten die biutigften Auftritte von Seiten 
der Heiden gegen jene Chriſten, welche den Erfaß entweder 
nicht bald; genug oder gar nicht zu Teiften im Stande wa- 
ven. Diefe Maaßregel in Verbindung mit den früher erz 
wähnten, gibt Aufſchluß über die Plane des Julian zur 
Zerfidrung des Chriftenthums ; durch die reihen Stiftungen 
wovon. die Kirchen beraubt wurden, follten die Ungebildeten 
und Aermeren unter den Chriften zum Heidenthum angezo⸗ 
gen werden, durch Beförderung im Staat die Gebildeten, 
Vornehmen und Neichen 5. durch Außern Glanz des Goͤtzen⸗ 
dienftes alle Stände; wozu auch noch der Wortheil einer 
wiffenfchaftlihen und Titerarifhen Bildung gehört, welcher 
eben dadurch, daß die Chriften Feine Lehrer für diefe Fächer 
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haben durften, ein ausſchließlicher Beſitz der Heiden ward; 
Julian rechnete gewiß darauf, daß die Zahl derjenigen, wel⸗ 
che durch dieſe Vortheile ſich nicht wollten anlocken laſſen, 
nur ſehr geringe ſeyn wuͤrde; und wie ſollten dieſe im Stan⸗ 
de ſeyn, bey der Erſchoͤpfung, woran die roͤmiſchen Un: 
terthanen fchon .längft litten, den geforderten Erfag zu leis 
fien? Solchen konnte alsdann durch gerichiliches Verfahren 
fo nahdrüdlich zugefegt werden, bis fie am Ende dur Ar; 
muth und. Noth mürbe geworden, um. der druͤckenden Kol: 
gen willen dem Chriftenthum zu entfagen fich entfchlöffen. 
Sultan, der noch in der vollen Kraft feiner Jahre fand, 
(er war nicht viel über dreißig) konnte fih Hoffnung mas 
hen, noch eine Reihe von Jahren zu erleben, in welchen 
er das Chriftenihum, wenigftens zum größten Theil, unter 
fheinbaren Rechtsformen zu zernichten im Stande wäre, 
ohne zu der gehäffigen Maaßregel einer ertlaͤrten Verfolgung 
zu greiſen. 


Aber dem heidniſchen Volke waren die gerichtlichen Kla⸗ 
gen zu langſam; ſich ſelber Recht zu ſchaffen, griff man 
überall zu gewaltſamen Maaßregeln, die dem Kaiſer zuge: 
rechnet werden muͤſſen, weil ſie ungeſtraft und ungeruͤgt 
geſchahen. Zu Damaskus wurden zwey große Baſiliken von 
den Juden verbrannt; zu Berytus geſchah daſſelbe durch den 
Befehl des Comes Magnus; zu Emefa bemädhtigten bie 
‚Heiden fich der großen Kirche, und brachten in diefelbe das 
Idol des Bacchus; die Kirhe von Epiphania in Syrien 
hatte gleiches Schickſal. Graͤuelvoll waren die Auftritte zu 
Heliopolis, einem Städten in Phönizien am Zuffe des 
Libanus, wo die Heiden die. Göttin des Ortes, die Venus 
zu fühnen, chriſtliche Iungfrauen mit fi fortriffen in die 
yon ihnen befegte hriftliche Kirche ; diefelben emtkleideten, 
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dann in Stuͤcke hieben, und ſcheußlich in ihren Eingeweiden 
wuͤhlten; auf gleiche Weiſe verfuhren ſie gegen den Diakon 
Cyrillus. Der Biſchof Markus von Arethuſa wurde von 
dem heidniſchen Poͤbel auf offener Straße lange mit Schlaͤ⸗ 
‚gen mishandelt, um ihn zu nöthigen, einen Tempel wieder 
zu bauen, den er früher hatte zerftören laſſen; als bie zuͤ⸗ 
gellofeften Unbilden nicht hinreichten, ihm willfährig zu mar 
chen, wurde er entkleidet, über den ganzen Leib mit Honig 
beftrihen,, dann an dem heißen Sommertage in einem Netze 
aufgehangen, um ihn den Stichen der Infeften auszuſetzen; 
das Odium diefer ungerügt vollbrachten Frevelthat. fiel fo 
greller auf den Julian zurüd, da eben Markus von Are 
thuſa als fein. Netter angefehen wurde, der ihm bey dem 
Morde feines Vaters das Leben erhalten hatte. 


Julian verfolgte in einzelnen Fällen die Chriften durch 
Verfügungen, die er mit Hintanfegung aller Rechtsformen 
und mit der ausgezeichnetften Härie vollfirefte. Zu Cäfa- 
ria in Cappadocien waren unter dem Schuße der. vorigen 
Regierung zwey Tempel zerfiöret worden; ein dritter, wel: 
her der Tyche geweiher war, und von etlichen wenigen heid⸗ 
niſchen Familien, die in diefer Stadt noch übrig waren, bes 
ſucht wurde, ward zerftöret im Anfange von Julians Res 
gierung; es mag feyn, was jedoch in den gefchichtlichen 
Quellen nicht bemerkt worden iſt, daß diefe That in einem 
übereilten Unwillen über des Kaifers erklärten Uebertritt zu 
dem heidniſchen Eultus verübet worden; nichts deftoweniger 
forderte e8 die. Regenten⸗Wuͤrde, diefen Umftand zu uͤberſe⸗ 
hen; follte die That als ein Eingriff gerügt. werden, fo 
war fie bloß eine Verlegung jener wenigen heidnifchen Fa⸗ 
milien, die allenfalls diefen Tempel brauchten; es Fonnte 
dafuͤr Erſatz gefordert werden, aber dann mußte unterfucht _ 


werden, weldhe die Perfonen gewefen, die dazu gewoͤrket 
hatten. Der Kaiſer war klein genug, alle Ruͤckſichten bey 
Seite zu ſetzen, und im wilden Zorn gegen die ganze Stadt 
ſich zu raͤchen; zuvoͤrderſt ſollte die Stadt den vom Kaiſer 

Claudius ihr beygelegten Namen „Caͤſaraͤa“ verlieren, (fie 

hieß zuvor Mazaka) dann wurden ihr alle ſtaͤdtiſche Rechte 

genommen, indem die Bewohner, wie das Landvolk beſteuert 
wurden; ferner ſollten fie nicht allein den Tempel der Tyche, 

fondern auch die beyden andern, die fie unter dem Schuß 

der kaiſerlichen Verfügungen zerftört hatten, wieder aufbauen; 
und alle Bürger follten für die Erfüllung diefer Vorſchrift 

mit ihrem Leben haften; es ift nicht leicht zu fagen, was 
über die Stadt hätte Fommen Finnen, wenn Zulian aus. 
dem perfifchen Kriege, durch welchen die Vollſtreckung diefer 

Drohung unterbrochen wurde , glüdlich zuruͤck gekommen 

wäre; endlich wurde bie ganze Geiftlichkeit diefer Stadt in 

die dem Landpfleger dienende Cohorte geſetzt. 


6. 129. 


Der perſiſche Krieg: Julians Aufenthalt zu Antio⸗ 
ia, fein unglüclicher Feldzug und Tod, 
Zu Iultans großen Planen gehörte auch der Krieg ges 
gen Perſien; ſeit feinem Antritte verfloß Faum ein Jahr, 
in welchem er die für die Zwede feiner Regierung noth⸗ 
wendigſten Aenderungen getroffen hatte, als er ſchon die Les 
genen am Euphrat und Tigris ſich verfammeln ließ; und 
während das Heer ſich zufammen 309, verweilte er den Win: 
ter. 5635 in Antiochia. | 
= | Ä | 
Dieſer lange Aufenthalt verſchaffte den Antiochenern 
manche, und fuͤr die Spottſucht dieſes Volkes ſehr willkom⸗ 


mene Gelegenheit, Zeuge zu ſeyn von den ungereimten Son⸗ 
derbarkeiten feines mythologiſch-rohen Myſticismus. Es 
mußte auffallend ſeyn, dieſen philoſophiſchen Kaiſer an den 
Tagen der Venus⸗Feyer herumziehen zu ſehen, umringt von 
Öffentlichen Buhlerinnen, denen loſe und verworfene Knaben 
noch in groͤßerer Anzahl folgten; deren ſchaͤndliche Reden 
me durch lautes Gelächter unterbrochen wurden. Die Antio⸗ 
chener machten fich luftig über den Pontifex M., den fie 
den Dpferhändler nannten, „welcher gleich einem Affen, 
„klein von Wuchs, feine Schultern empor ſtreckend, und 
„den Bocksbart zur Schau tragend, ‚mit großen Schritten 
„umberging, gleich als ein Bruder des Otus und Ephialteg, 
„welche Homer als ungeheure Riefen fehildert. Es traf ihn 
„die verdiente Rüge, indem er prangend und froh, ohne 
„Scheu, umgeben von Weibsbildern, die Heiligthümer vor 
„den SPrieftern hertrug.“ Amm. Marc. XXII. 14. bey 
Stolberg B. XI. ©. 508. 


Zu dieſer Zeit fiel das Jahrfeft des Apollo von Daph⸗ 
ne, welches dem Pontifex Maximus von gone Wichtig⸗ 
keit war. 


Beflügelt von großen Erwartungen über die Pracht der 
Feyer, womit gewiß, die, reihen Antiochener den Sahrtag 
begehen würden, eilte er ſchon in der Frühftunde zu. dem 
Palmenhain, in welchem in griehifhem Gefhmade der 
Tempel ſich erhob, der. das Fünftlich gegoffene Bildniß des 
Gottes beſchattete; aber wie findet ſich der Pontifex uͤber⸗ 
raſcht, als er den Hain leer erblicket, und vergebens auf 
die kommenden Pilgrimme wartet; er fragte den Opferprie⸗ 
fir, welhe Opfer dem Apollo gebracht wären; die Ant 
wort war: „Diefe Gans, die er von feinem dirftigen Ver⸗ 
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„mögen hergebe, ſey die einzige dem Gotte gebrachte Gabe. 
Und als er fortfuhr, nach dem Verfalle diefer Feyer fich 
zu erfimdigen, erfuhr er: Seitdem die Gebeine des h. Bas- 
bylas (er war Bifhof zu Antiochia gewefen, und in der 
Verfolgung des Decius gemartert worden) dort im Haine 
begraben wären, fey verftummet das Feft und die Freude; 
auch gebe die Kaftalia Feine Weiffagungen mehr. Julian 
gab dem Senate von Antiochia bittere Vorwürfe über ihre 
Gottlofigkeit, und befahl den Chriften, die Gebeine ihres 
Bifchofes aufzuheben, und an einem andern beliebigen Drte 
fie zu beſtatten. Die Chriften von Antiochia begaben ſich 
in großer Zahl zu dem Haine von Daphne, und folgten in 
feyerlihem Zuge dem Wagen, auf welchem die Reſte ihres 
verehrten Bifchofes gen Antiochta geführt wurden, fingend 
Palmen, die fih auf die Nichtigkeit der Gögen beziehen: 
„Schaͤmen follen fih alle, welche Bilder anbeten, und ber. 
„Goͤtzen fih ruͤhmen.“ 


Ergrimmt uͤber dieſe Feyer gab der Kaiſer dem Praͤ—⸗ 
fektus Praͤt. Salluſtius Sekundus, den Befehl, mit Stren— 
ge gegen die Theilnehmer dieſer Feyer zu verfahren; und 
wie fehr ihm diefer auch die Zwedlofigfeit ſolcher Maaßre⸗ 
gen widerrieth, fo beftand er doch darauf; weßwegen der - 
Praͤfekt einen Züngling, Namens Theodorus, der fich dur 
feinen Eifer auszeichnete, foltern und ihm die eifernem Kral⸗ 
Ten anbringen ließ. | 5 

Bald darauf hatte der Katfer noch fchwereren Verdruß; 
in einer Nacht brachen Flammen in dem Tempel zu Daphne 
aus,’ und der Goͤtze von Bronze zerfloß in den Flammen. - 
Man erfuhr fpäter, was Sultan, falls er einer ruhigen 
Forſchung fähig gewefen wäre, fogleich hätte wiſſen Fönnen, 


daß durch einen- fernher kommenden Veiehrer des verungluͤck⸗ 
ten Gottes, der ihm zu Ehren brennende Fackeln, wovon 
die verwehten Funken das trockene Holz ergriffen hatten, in 
den ‚Tempel hingeſtellet hatte, dieſer Brand ſey veranlaßt 
worden. Aber die Chriſten ſollten und mußten die Schuld 
tagen; daher wurden die Kirchen geſchloſſen, das Kirchens 
gut zum Erfaß des Tempels. von Daphne beſtimmt; umd 
es waren drey hrifilihe Nenegaten, Comes Julianus, des 
Kaifes Vetter, der Reihe: Schagmeifter Felix, und Elpi- 
dius, der Auffeher der Faiferlihen Privatfajfe, welche ber 
fonders thätig waren, fih der Kirhenfhäge mit Gewalt zu 
bemaͤchtigen; die Maaßregeln der Erpreffungen: waren fo un: 
anftändig, befonders da fie in des Kaifers Gegenwart ges 
ſchahen, daß er dadurch. veranlagt worden feyn foll, dem 
Comes Julianus Vorwürfe darüber zu machen. 


Julian benugte die. Muße, welche er in dem Winter 
zu Antiohie genoß, zu ſchriftſtelleriſcher Arbeit; er fchrieb 
feinen Mifopogon, eine Satyre, worin er ſich gegen die 
Antiochener tächete, welche über fein philofophifches Koſtuͤm 
und insbeſondere uͤber ſeinen Bart ihren Spott trieben; und 
obgleich er in ſeinen uͤbrigen Schriften gelegentlich Ausfaͤlle 
gegen die Chriſten zu machen pflegte, ſo verfaßte er doch 
hier eine eigne Schrift gegen die chriſtliche Religion, die 
aber verloren iſt, und wovon Cyrillus von Alexandria in 
einer dagegen verfaßten — Bruchſtůcke aufbewah⸗ 
ret ih 


* Mir a zu dem perfifchen Sriesr, für ein: ge: 
gen das Frühjahr 363 die Legionen am Euphrat verfammelt 
waren; als Julian bey dem Heere angefommen, überfchaute 
er. es von einer Anhöhe; es beftand aus 65000 Mann, bie 
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ben Kern der römifchen Legionen bildeten; außerdem hatten 
fi eine Menge, durch Hoffnung der Beute angezogener 
Scythen und Sarazenen zu dem Feldzuge eingefunden, 
Eine Flotte, wie fie vielleicht nie war ausgeruͤſtet worden, 
bedeefte den Euphrat; fie beffand aus 1100 Schiffen, von 
deren 1000 mit Vorrath an Lebensmitteln und mit Krieges 
geruͤſte beladen, das. Heer fo weit wie nur möglih auf dem 
Euphrat und Tigris begleiten follten; fünfzig waren zur 
Shiffbrüde eingerichtet, und nf zu BERNER, Unters 
nehmung. 


Da er von den Flüffen fich entfernen mußte, Fam ein 
perfifcher Weberläufer, der über: angeblihe Mißhandlungen, 
die er vom Könige Sapor empfangen habe, ſich entruͤſtet 
felfte, zu dem Heere der Römer, und bot dem Kaifer feine 

Dienfte, um ihn ins Innere des Landes zu führen. Yus 
lian traute den Aeußerungen feines Zornes, und folgte feis 
nem Rathe, die Flotte zu verbrennen; was auch immer feis 
ne beiten Heerführer dagegen fagen mochten. ‘Da die Flotte 
den Legionen nicht mehr mit Lebensmitteln zur Seite ging, 
mußte der Soldat feinen Mundvorrath an Zwieback für 
zwanzig Tage tragen. Während das Heer in das Innere 
des Landes vordrang, zogen die Einwohner ſich zuruͤck, fuͤhr⸗ 
ten ihren Lebensvorrath mit fih, und zerfisrten Alles, was 
fie nicht mitnehmen Eonnten, felbft die reife Saat auf ben 
Feldern. Die Römer waren ſchon fo viele Tage vorgedruns 
gen, daß der Lebensvorrath einging; da verſchwand auf eins 
mal der Führer, und es erfchien die perfifche Macht; geübt 
auf den täufchenden Krieg mit wiederholtem Angriff und 
ſchnellem Rüdzug ermüdeten die Perfer die am Lebensvor⸗ 
rath Teidenden Römer. Julian erfuͤllete bey diefen Angrif- 
fen jede Pflicht, Sowohl des Heerführers, als des gemeinen 
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Soldaten, indem er in dem heißen Klima unbepanzert bald 
dem Wortrabe, bald dem Nachtrabe, und wiederum den 
Flügeln zu Hülfe eilt, trifft ihm ein Pfeil in die Seite, 
umd bringt durch bis im die Leber; er läßt fi verbinden, 
und meint fi wieder zu Pferde fegen zu koͤnnen, aber eg 
öffnet ſich von Neuem die Wunde, er ſinkt ohnmaͤchtig nies 
der, läßt fich auf einem Schilde in fein Zelt tragen, und 
flirbt die folgende Nacht in ruhiger Faffung, feine Freunde 
tröftend in einer Unterredung, worin er feine Freude äußert, 
weil er den Augenblid gewonnen, in welchem die beffere 
Seele von dem fhlechtern Leibe fih trennetz und er weiß 
von Feiner That, die er zu bereuen hätte!! | 


Er farb im feinem zwey und dreyßigſten Lebensjahre, 
nachdem er ein Jahr und acht Monate regiert hatte. Mit 
ihm erlofch die Nachfommenfchaft des Conftantius Chlorug, 
und die Familie des großen Conſtantin; er ward begraben 
wie er gewinfcht hatte, zu Tarſus in Cilicien. 


Die Heerführer traten zufammen, aus ihrer Mitte eis 
nen Kaifer zu wählen, die Wahl fiel auf den Jovian; er 
war Chrift, und hatte, mährend Julians Regierung ſtets 
fih als Chrift erfläret; er führte das Heer unter fieten 
Kämpfen aus Perfien zuruͤck, und ſchloß endlich mit Sa⸗ 
por einen Zrieden, in welchem die Römer die Kriegsluft des 
Sultan mit einem. bedeutenden Werluft ihres: Gebietes büßen | 
mußten. Bevor Jovianus nah onftantinopel zurüdgefoms 
men war, flarb er plöglich an einem Schlagfluffe; da wähle 
‚ten bie Heerführer, — er — waren, den Va⸗ 
lentinian. | 


irchengeſch er Bdo. | T 
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$. 150, 
Beſchluß. 


Die vom Kaiſer Julian unternommene Anſtrengung, 
das Heidenthum wieder einzuführen, gehört zu den Erſchei— 


nungen, welche gewöhnlich zu entfiehen pflegen, wenn eine 


abgenugte und veraltete Zeit einer bereits eingetretenen neuen 
und befferen für immer weichen muß; ber mit dem Tode 
ringende Geift, fheinbar belebt durch die Kraft der Fieber⸗ 


hitze, erfchöpft ſich felbft, indem er glaubt, fih neuen 


Schwung in das Leben zu geben. In der Furzen Zeit von 
“ anderthalb Jahren, welche dem perfifchen Krieg vorher gin⸗ 
gen, gefhah allerdings fehr Vieles, was den Chriften, bey 
oberflählicher. Anſicht, bedenklich feinen konnte. Aber 
diefe ſcheinbar wirffamen Anftalten endigten mit einem Era 
folge, den die Chriften als einen Sieg ihrer Sache mit Grund 
anfehen Fonnten, weil die Vorfehung in die Mitte trat, 
und die Reihe der gegen das Chriftenthum angelegten Ans 
falten durch ein auffallendes Wunder unterbrad. Julian 
bewies den Juden eine Achtung, an deren Aufrichtigkeit 


wohl aus dem Grunde gezweifelt werden Fünnte, weil im 


feinen Schriften mehrere Stellen vorfommen, worin er ges 


Yingfügig von den Propheten ſpricht. Mit diefer anfcheis 


nenden Vorliebe für die juͤdiſche Religion ermunterte er die 
Nation, ihren Tempel wieder zu bauen; und begünftigte 
die Unternehmung durch große Summen, die er zur Voll: 


endung des Baues bergab; außerdem gab er einem Staates 


beamten Namens „Alypius“ den Auftrag, das Werk zu 


befchleunigen. Es war in diefer Unternehmung ein Sieg | 


beabſichtiget, welcher in der öffentlichen Meinung über die 
Sache der Chriften dadurch gewonnen werden follte, daß die 
MWeiffagungen von der Verwerfung der jüdifchen Nation in 
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ihrer Miederherftellung unmahr würden. Die Arbeit begann 
mit ungemeinem Eifer fowohl der Einwohner von Jeruſa⸗ 
lem, als einer großen Menge aus weiter Ferne dahin eilens 
der Juden, welde ohne Unterfchied des Standes und Ges 
fhlechtes den Schutt wegzuräumen fih bemühten, oder der 
nöthigen Stoff zu dem Fünftigen Mauerwerk herbey ſchaff⸗ 
ten; bis dahin fand die Arbeit kein Hinderniß; aber als der 
Grund gelegt werden ſollte, entſtand die Nacht zuvor ein 
gewaltiger Wirbelſturm, der den Vorrath an Gips und 
Kalk in die Luft erhob, und verwehete; man ging von 
Neuem an das Werk, deſſen Hinderniß einem Zufalle zuge⸗ 
ſchrieben wurde; nun entfiand ein Erdbeben, durd deffen 
Gewalt Steine aus der Erbe gefchleudert wurden, welche 
die Arbeiter und Zufchaner verlegten, man feßte wieder an, 
und fiche, da brachen Feuerflumpen aus der Erde hervor, 
wodurch die Arbeiter gefengt wurden; nachdem dieſes zu wies 
derholten Malen gefchehen, blieb die Arbeit, als eine un⸗ 
möglihe , Tiegen, Dieſe Thatfahe hat nicht allein. bie 
Gewährleiftung der Kriftlihen Schriftfteller; fie wird auch 
beftätiget durch das umftändlihe Zeugniß des Ammianus 

Marcellinus. *) 


Sulians Unternehmung, welche für die Sache der Chris 
ften gefährlicher zu werden drohete, als eine der früheren 
Verfolgungen, diente in der Furzen Zeit, da fie beftand, 
zur Befeftigung derfelben, 





*) Cum itaque rei fortiter instaret Alypius, juvaretque pro- 
vinciae rector, metuendi globi lammarum prope funda. 
menta crebris assultibus erumpentes fecere locum exustis 
aliquoties operantibus inaccessunt; hocque modo elemento 
destinatius repellente, cessavit inceptum, XXIII. 1. 


2 


Zuvoͤrderſt dauerte diefe Verfolgung gerade fo lange, 
als hinreichend war, die falfhen Brüder, die als verfchleyers 
te Heiden, der zeitlichen Wortheile wegen das Chriftenthune 
heuchelten, von demfelben abzufondern; oder auch diejenigen 
zur Selbſtkenntniß zu bringen, bie zwar das Chriſtenthum 
aufrichtig befannten, aber es bloß in der Einbildungsfraft 
erfaffet hatten; ihr Abfall gab Beyden Gelegenheit, das 
Chriſtenthum gruͤndlicher oder. tiefer zu erfaffen. *) 


Auch die in die arianifhen Zwiſtigkeiten verirrten Bi⸗ 
ſchoͤfe des Drients fingen an, im fich felbft zu gehen, und 
erkannten, wohin ihre Streitfuht führe; hatte fih ſchon 
ſelbſt in dem Goncilium von Seleucia, wenigftens bey ten 
Semiarianern eine ginftige Stimmung gezeigt, welche die- 
Ruͤckkehr zu dem Concilium von Nicaͤa hoffen Tief, fo war 
wohl zu erwarten, daß die dem Chriftenthbum drohende Ges 
fahr zu Förderung diefer Stimmung nahdrüdlich gewirket 
haben werde. Diefe Erwartung wird beftätiget durch den 
Lauf der folgenden Begebenheiten, in welchen ber fortſchrei⸗ 
tende Verfall des Arianismus ſich — 





H Zulians Lehrer, der chriſtliche Ekebolus, hatte unter Conſtan⸗ 
tius das Chriſtenthum eifrig vertheidigt, dem Julian zu Ge-⸗ 
fallen fiel ex ah; nach dem Falle des Kaiſers ſtellte er ſich in die 
Buß⸗Stationen, und rief die Voruͤbergehenden an: „Gehet üben 
„mich her und tretet mich mit Füßen!” | 

; 


A 





Eilfter Abfdnitt, 
Der Arianismus im Verfalle. 363 — 385... 


g. a 
Verſuche zur Wiedervereinigung und deren Erfolg. 


Die guͤnſtige Stimmung, welche durch die Regierung zweyer 
Kaifer, wie Conftantius und Julian bey einer Menge arias. 
nifcher, oder wenigftens auf Anlaß des Arianismus in Schuld 
verwicelter Bifchöfe bewirfet worden war, wurde von dem 
h. Athanafius mit Scharffinn aufgefaffet und mit Klugheit 
benugt, um bie duch den Arianismus, wie im Sturme 
zerfireute und ans einander verfchlagene gläubige Gefinnung 
wieder zu verfammeln. Als er (362) in Folge des von 
Sultan gegebenen Dekrets, wodurch den verbannten Biſchoͤ⸗ 
fen erlaubt wurde zurücd zu Fommen, auf eine. Furze Zeit 
zu Alexandria ſich aufhielt, benutzte er fogleich die ihm vers 
goͤnnten Momente, um ein Concilium zufammen zu berus 
fen, worin Maaßregeln und Mittel ergriffen wurden, die 
gewuͤnſchte Wereinigung zu Stande zu bringen; die Kirche 
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von Antiohie aus ihrem Werfalle wieder aufzurichten, ge: 
hörte vorzüglih zu diefem Plan; denn gleichwie diefe Kir 
he bisher der Mittelpunkt aller arianifhen Bewegungen 
gewefen war, eben fo ließ fih. mit Grund erwarten, daß 
fie nach ihrer Wiedergeburt auf die Wiederherftellung des 
ganzen Drients nachdrüdlich wirken würde, Das Concilium 
war nicht zahlreich; denn es wurde in einer Zeit abgehals 


ten, wo noch alles Auffehen vermieden werden mußte; aber 


wichtig und tief gedacht waren die Befchlüffe deffelben. Eu: 
febius von Vercelli und Lucifer von Galiari waren zu dem 


Goncilium eingeladen; jener Fam; aber biefer hielt es für. 


rathfamer, zu Antiochia zu bleiben, um die Angelegenheiten 
diefer Kirche nah feiner eignen Einſicht zu ordnen. Die 
Verhandlungen dieſes Conciliums betreffen folgende Gegen⸗ 
ſtaͤnde: | ‚ 


1. Die Wiebervereinigung der auf Anlaß bes 
Nrianismus von der Kirche getrennten Bifhöfe. Es gab 


eine große Anzahl, die unter der Negierung des Conſtan⸗ 


tins nicht tadellos geblieben waren; aber ihre Schuld war 
verfhieden. Wenn nach der beftehenden Buß + Disciplin die 
Arianer, und vollends die Anführer der Sekte der öffentlis 
ben Buße unterworfen waren, und nur ad stationem 
laicalem wieder aufgenommen werden konnten, ſo war eis 
ne folche Strenge weder nöthig noch paffend gegen die große 
Menge folher Bifchöfe, welche durch Noth oder Taͤuſchung 
veranlaßt worden waren, mit den Artanern eine Kirchenges 
meinfhaft zu halten. Das Concilium befhloß, daß von 


diefen nichts weiter gefordert werden folle, als die Anerfens 


nung und Unterfehrift. des Conciliums von Niche. Durch 
dieſe Maaßregel, welche auch zu Rom gebilligt worden iſt, 
wurden, bloß mit Ausnahme folher Provinzen, bie in ber 


* 
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Nähe von CT. Tagen, alle Bisthuͤmer wieder mit der Kir: 
che, d. h. mit dem Concilium von Nicka vereiniget, wie 
wir aus einem Briefe fehen, den der h. Athanafius wäh: 
‚rend des Ruͤckzuges der römifchen Legionen, an den Kaifer _ 
Sovian fchrieb; in diefem Briefe wird nämlich ein Verzeich⸗ 
niß der Provinzen aufgeführt, welhe den Glauben von - 
- Micha befennen; nur die Gegend von CT., wo es noch 
Anomoͤer und Semiarianer gab, iſt aus dieſem Verzeich⸗ 
niß weggeblieben. 


Dieſem Beſchluſſe ſich widerſetzend, trennte Lucifer von 
Caliari ſich von der roͤmiſchen und alexandriniſchen Kirche, 
gleichwie von der Gemeinſchaft der durch dieſe Maaßregel 
wieder vereinigten Biſchoͤfe; und ward ſo der Stifter einer 
Spaltung, welche das Schisma ber Luciferianer genannt 
wird. 


2. Die Trennung in der Fatholifchen Kirche zu 
Antiohia. Es war nun feit der Abfegung des Biſchofes 
Euftathius an dreyßig Jahre, daß die Fatholifhe Gemeine 

von Antiohia in zwey Theile gefpalten war, von welcher 
die Einen, um der Heilsmittel nicht zu entbehren, unter 
Leitung zweener Layen, Flavianıs und Diodorus, mit den 
Arianern zum Gottesdienft fich vereinigten; die andern aber, 
die Gemeinfchaft der Arianer fliehend, außerhalb der Stadt, 
in einer befondern Kirche, welche die „alte“ (malaıa) ges 
nannt wurde, fich verfammelten; und um fi von der Ge: 
meinfchaft der arianifhen Bifchsfe auch durch einen Aus: 
druck auszufheiden, fih „Euftsthianer‘‘ nannten; und fort: 
fuhren, diefen Namen zu führen, wiewohl ——— ſchon 
lange geſtorben war. 


— 296 — 


In dem letzten Regierungsjahre Kaiſer Conſtantius war 
das gluͤckliche Ereigniß eingetroffen, daß bey der Verſetzung 
des anomodiſchen Biſchofs von Antiochia ($. 122. IV.) die 
Arianer, einen Geiftlichen diefer Kirche, Namens Meletius, 
zum Bifhof wählten, der aber nach gefchehener Wahl und 
Meihung. erklärte: er fey katholiſch, d. h. Anhänger des 
Eonciliums von Nicaͤa. Dadurch war den Katholifen ges 


holfen, welche bisher mit den Arianern ben Gottess 


dienft abgehalten, und feit dreyßig Sahren zum erften Mal 
einen Fatholifchen Bifchof hatten; nun war auch Fein Örund 
mehr. vorhanden, weswegen die Euffathianer noch hätten 
fortfahren mögen , befondere Verfammlungen zu halten; 
gleihwohl bildeten fie fortan unter dem Priefter Paulinus 
eine eigne Gemeine. Es war die Abfiht des h. Athanaſius 
und des unter ſeinem Vorſitze verſammelten Conciliums, die 
Euſtathianer mit den Meletianern zu vereinigen, und deß⸗ 
wegen wurden Euſebius von Vercelli nebſt einem egyptiſchen 
Biſchofe nach Antiochia abgeordnet, und ihnen der Auftrag 
gegeben, die Vereinigung zu bewirken, wozu ihnen in einer 
vom Concilium abgefaßten Schrift die Weiſung gegeben 
wurde; aber dieſe wohlmeinende Abſicht wurde auch vereitelt 
durch Lucifer von Caliari, welcher den Prieſter Paulinus 
fuͤr die Gemeine der Euſtathier zum Biſchof weihete, und 
dadurch das Schisma unheilbar machte, indem von nun am 
zu erwarten fand, daß, in der Folge jede Gemeine, nach 
dem Abſterben ihres Biſchofes zu einer neuen Wahl ſchrei⸗ 
ten würde, 
03, Beylegung eines. Wortftreites. Ueber das 
Wort: Hypostasis herrſchte eine Verſchiedenheit ver Mei- 
nungen, welche eine Trennung befürchten lieg. Einige fpras 
hen von drey Hypoſtaſen in der Gottheit, andere feiten 


— 
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nur Eine Hypoſtaſe. Der ganze Streit beruhete auf einem . 
Mißverſtaͤndniſſe, welches der h. Athanafius mit großem 
Scharfſinn loͤſete: Diejenigen, welche von Einer Hypoſtaſe 
ſprachen, nahmen das Wort unter demſelben Begriffe, wie 
‚ovcıa, essentia; und die von drey Hypoſtaſen ſprachen, 
dachten darunter die Perſoͤnlichkeit; indem fie denſelben Ges 
danken unter einer verſchiedenen Beſtimmung des Ausdru⸗ 
des erfaßten, ſtritten fie über das Wort, und eiferten ges 
gen einander vergebens. — Der Anlaß zu dieſem Wortſtreite 
war folgender: Die griehifhen Worte: Ovoıa und T'ro- 
sacıs fichen in demfelben Verhältniffe, in Ruͤckſicht auf die 
Yehnlichkeit ihrer Bedeutung, wie die lateiniſchen: Essen- 
tia und Substantia. Zu der Zeit bes Conciliums von 
Nicaͤa war die Bedeutung derfelben no nicht firirt; der 
Anlaß zu einer beftimmteren Ansfcheidung des Wortes Hy⸗ 
poftafis, ging hervor aus dem Photinianismus, oder dem 
wieder erwedten Sabellianismus; es handelte fih um ein 
Wort, welches die Perſoͤnlichkeit ausdruͤckte; man wählte: 
'„Tooowrov und Persona;‘ aber da man gegnerifcher 
Seits dieſe Ausprüde nicht von einer geiftig felbftftändigen 
Sudividnalität, fondern nur von einer Eigenfchaft, die einer 
trägt, verfiehen wollte, wie wenn man fagte: „Gott habe 
„in der Perfon, d. h. in der vorübergehenden Eigenfchaft 
„eines Waters die Welt erfchaffen, und in der Perfon, d. 
b. in der voruͤbergehenden Eigenſchaft des Sohnes die Men⸗ 
ſchen erloͤſet; oder: dieſer oder jener Geſandte habe in der 
„Perſon oder Eigenſchaft eines Koͤuiges ein Geſchaͤft abge: 
„ſchloſſen u. ſ. w.“ Indem man auf dieſe Weiſe ſich bes 
muͤhete, ven Begriff der dreyfachen Perſoͤnlichkeit, vermit⸗ 
telſt der erwaͤhnten Erklaͤrung zu verdraͤngen, ſo wurde, um 
die Selbſtſtaͤndigkeit der goͤttlichen Perſonen auszudruͤcken, 
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der Ausdruck gebraucht: mpoowrmov svurosarav und auch 
mit einem Worte : Hypostasis. 


Sndeffen war doch das Anfehen des h. Athanafius nicht ‘ 
hinreichend, den Streit zu. heben. Lucifer von Ealiari war 
au diesmal Schuld, daß er in der Kirche von Antiochia 
fih verjährte, denn für das antiohenifhe Schisma wurde 
der Ausdrud; „Hypostasis’ gleihfam das Lofungswo.t der. 
Trennung, da die Meletianer drey Hppoftafen befannten, . 
und die Pauliner nur von Einer Hypoſtaſe wiffen wollten; 
in den. Streit theilte fich die abendländifche und morgens 
. Kändifche Kirche; indem die Drientaler für den Meletius 
fianden, und die Decidentaler für den Paulinus, 


4 Berihtigung von Irrthbümern über die 
Menfhwerdung Chrifti. Die dogmatifhen Tragen 
von dem Sohne Gottes gingen durch ganz natürliche Ver— 
bindung in die Lehre von der Menfchwerbung Chrifti über. 
Sn dem Patriarchate des. Drients, mo der forfchende Vor⸗ 
wis am höchften gefteigert war, wurde die Frage aufgewors 
fen! „Wie die Vereinigung der göttlihen und menſchlichen 
„Natur in Chrifto gedacht werden müffe.” Solche, die ſich 
an die überlieferte Lehre hielten, dachten zwey vollftandis 
ge Naturen, die göttliche und die menfhliche vers 
‚eint zu Einer und verfelben Perfönlichkeit; die aber von 
ber Ueberlieferung fich trennend, von allgemeinen Princie 
pien, zu Löfung diefer Aufgabe glaubten ausgehen zu müf 
fen, verfielen in zwey entgegen geſetzte Srrthümer, zwiſchen 
welchen die vorgelegte Glaubenslehre in der Mitte liegt. 
Die Einen behaupteten: Der Sohn Gottes habe bloß ei: 
nen menfchlichen Leib, als Werkzeug feines zeitlichen Er⸗ 
ſcheinens und Wirkens angelegt, ohne menſchliches Gemuͤth, 


ige 


ohne menfchliche Erkenntniß und ſelbſt ohne menſchliche 
‚Seele; da dieſe von dem Grundſatze ausgingen: „zwey voll 
Ataͤndige Dinge koͤnnten nicht zu Einem dritten Vollſtaͤndi⸗ 

„gen vereiniget werden,“ ließen ihre Gegner ſich den Grund: 
faß gefallen, und erklärten: die beyden Naturen, welche als 
vollftändige feſtgehalten werden müßten, feyen nit zu Eis 
ner Derfon vereiriger; denn das Wort Gottes fey in der 
Fülle der Zeiten nicht anders über den h. Menſchen (Jeſus 
Ehriftus) gefommen , als wie es in Worzeiten den Propher 
ten zu Theil geworden. Diefe beyden Behauptungen, wo⸗ 
von die Eine die beyden vollfiändigen Naturen fefthält, 
aber die Einheit der Perſon laͤugnet; die andere hingegen 
die Einheit der Perfon anerkennt, und die zwey vollſtaͤndi⸗ 
gen Naturen verwirft, enthalten den Keim zu zweyMaͤreſien, 
welche nach einanderdie Ruhe der Kirche geftört haben. Die erfte 
diefer Behauptungen, welche die Einheit der Perfon zugebendr 
eine vollftändige. menfchliche Natur laͤugnete, machte bald 
Aufſehen, da der, als Anhänger und Vertheidiger der Con: 
fubftantialität ruͤhmlich bekannte Bifhof Apollinarius von 
Laodicaͤa fih an die Spitze diefer Parthey ftellte, und ihr 
feinen Namen gab; die zweyte fand einen fo angefehenen 
Wortfuͤhrer ſogleich noch nicht; daher blieb fie in der Duns 
£elheit, bis im folgenden Sahrhundert der Bifhof Neftos 
ins von CT. fie ins Dffene hervorrief. 


Inzwiſchen wurden diefe beyden Meinungen, wie aus 
dem Konciliarbriefe des h. Athanafius an die Antiochener 
hervorgeht, ſchon jeßt befiritten; und etwa fieben Sahre 
fpäter (369) theilte eben diefer Zwift die Geiftlichfeit von 
Corinth, doch gelang es dem Bifchof Epiftetog diefer Stadt, 
die fireitenden Partheyen zu dem richtigen Dogma zurüd zu 
führen; er theilte feine Verhandlungen daruͤber dem h. Athas 
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naſius mit, welcher dadurch veranfaffet wurde, die dogma⸗ 
tiſche Erörterung der Lehre von der Menſchwerdung dem 
Biſchof Epiktetos in einer beſonderen Schrift mitzutheie 
—* *) Ep. ad Epict. 


Diefe — Syſteme zerſtoͤrten auf gleiche nie den 
Grund aller chriſtlichen Hoffnung, indem das eine, (welches 
Sefum Chriftum bloß als einen von der Maria gebornen 
Menfhen betrachtete, welchem, gleihwie den Propheten 
das Wort Gottes geworden) den Begriff der Erlöfung zer 
ftörte, die unter diefer Vorftellungsweife nicht anders, als 
“wie eine bloße menfchliche Belehrung gedacht werden Fonnte ; 
das andere aber die frellvertretende, und in der menfchlichen 
Natur. geleiftere Genugthuung aufhob (Vergl. Einf. $. 25. 
©. 101). Athanaſius widerlegt in dem erwähnten Briefe 
ausfuͤhrlich die un Anfihten ad Epict. 


Um nun auf den Apolfinarismus, der gerade im diefe | 





“ 

*) Folgende Stelle in dem Briefe an die Antiochener ift gleichen 
Inhaltes mit dem Briefe an den Epiktetos. Sed cum etiam ® 
de salvatoris incarnatione nonnulli inter se litigare vide- h 
rentur, utrosque interrogayimus; tum, quod alii Confite- ; 
bantur, in hoc alii consentiebant, nempe: Non sicut in 
propheras factum est Verbum Dei, eodem modo 
in sanctum hominem in consummatione seculorum: 


advenisse, sed ipsum Verbum carnem factum esse, et cum _ 


in forma Dei esset, formam servi accepisse; et ex Maria, 

secundum carnem, propter nos homines esse factum, et 
sic humanum genus in ipso integre ac perfecte a peccato 
liberatum, in regnum coelorum introduci. Hoc item pro- 
fitebantur: Non eorpus inanimatum aut sensus 


Zeit gehoͤrt, zuruͤck zu kommen, ſo muß bemerkt werden, 
daß dier Anfichten dieſer Sekte über die unvollfommne Menfc: 
beit Jeſu Ehrifti ſchwankten, und deßwegen oft wechſelten; 
anfangs ſcheinen ſie bloß einen menſchlichen Leib, als Or⸗ 

gan des göttlichen Erſcheinens und Wirkens, aber felbft ohne 
‚alle Fähigkeit zu empfinden angenommen zu haben; bald 
darauf geftanden fie, auf dem Grunde der alten Unterfhei- 
ding inter animam ‚sentientem et intelligentem,, die 
Empfindung ein, läugneten aber die menfchliche Erfenntniß, 
welche durch die göttliche Intelligenz follte erfegt worden 
ſeyn. Da ſie den Katholiken den Vorwurf machen wollten, 
ſie ſeyen Menſchenanbeter, und dafuͤr mit viel beſſerem 
Rechte den Vorwurf wieder empfingen: Sie (Apollinariſten) 
ſeyen Anbeter menſchlichen Fleiſches, laͤugneten ſie auch den 
menſchlichen Leib in J. C. und ſprachen von. einem 
konſubſtantiellen Leibe; was ſie damit ſagen wollten, war 
der Sekte auch noch nicht klar geworden; Einige ſagten: 
J. GC, als Sohn Gottes, habe von Ewigkeit her, einen 





expers aut mente carens salvatorem habuisse. Ad 
Antioch. 


Die uͤbereinſtimmende Stelle ad Epict. lautet fo: Quomo- 
do Christiani volunt nuncupari » qui dicunt: in sanc- 
tum hominem perinde atque in unum de 

- prophetis venisse Verbum nec ipsum (Verbum) 
hominem factum esse, ex Maria corpus assummendo, sed 
alium esse Christum ‚ alium DeiVerbum, 
quod ante Mariam et ante ‚secula filius erat Patris ?- aut 

' qua quaeso ratione Christiani fuerint, qui dicunt: alium 
esse filium, alium Dei Verbum ? 
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Theil feines goͤttlichen Weſens in einen menſchlichen Leib 
vervandelt, und fey mit demfelben durch die h. Jungfrau 
wie durch einen Kanal in diefe Welt gekommen; wogegen. 
andere ihn mit einem menfchlihen Leibe geboren werden 
liegen, der aber in die göttliche Wefenheit fey verwandelt 
worden ; *) und wiederum andere nannten fogar biefen kon⸗ 
ſubſtantiellen Leib einen Scheinkoͤrper. **) 


So ſtanden die Sachen zu der Zeit, da Kaiſer Ju⸗ 
lian in den Krieg 3095 ohne Zweifel war die wirffame Thäs 
tigkeit des h. Athanaſius zur Ausföhnung und Vereinigung 
der getrennten Gefinnung die Urfache, wegwegen der Katz 
fer wider den erhabenen Bifhof fo ergrimmt war; nachdem 
er gensthigt worden war, auf eine Furze Zeit fih zu ent 
fernen, Fam er nach dem Tode des Kaifers nach Alerandria 





: #) Ep. ad Epiet. conf. ep. ad Apollinarium, 
Quisnam infernus illud eructavit, corpus ex Maria ge · 

nitum esse Verbi divinitati consubstantiale?... aut quis 

eo processit impietatis, ut diceret sentiretque ipsam Dei- 
tatem, patri consubstantialem circumeisam, et imperfec- 
tam ex perfecta factam esse, et quod cruci aflixum erat, 
non fuisse corpus, sed ipsam sapientiae substantiam rerum 
opilicem etc. ad Epict. 


Sed dicitis: Caro facta est Verbo consubstantialis; 
qua ratione facta est consubstantialis ? respondetis! Verbum 
facta est, scd et spiritus facta est; sane, si ea, quae na- 
tura sua divinitas non est, per mutationem divinitas efh- 
Ciatur, cur igitur arianos arguitis, qui hanc de Verbo 
sententiam in medium afferunt ? de incarn, L. Lo Apol. 


*) Nam quae humanum Verbi corpus patiebatur, haec ipsa 
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zuruͤck, um den abgebrochenen Faden ſeiner Beſtrebungen 
wieder aufzunehmen; und es iſt die Frage: Wie die folgens 
den Kaifer fih dazu verhalten werben, 


$. 132. 


Die Kaiſer: Jovianus „Valentinian I. und 
Valens. 


Das roͤmiſche Heer nahm auf ſeinem Ruͤckzuge aus 
Perſien die Richtung gegen Syrien; es war die Abſicht des 
Kaiſers Jovian, einige Zeit zu Antiochia zu verweilen, um 
in dieſer, durch den Arianismus vorzuͤglich geſtoͤrten Kirche, 
fo viel an ihm wäre, Mittel zu treffen, wodurch die zahl 
Iofe Menge dort herrfhender Meinungen, wie Gregor von 
Nazianz fagt, gehoben, und die Einheit des Fatholifchen 
Glaubens hergeftellet werden möchte: Aufrichtig der hrift 
lichen Religion ergeben, und befcheiden, um in dogmatifchen 
Erörterungen nicht felber ein Urtheil fih anzumaßen, bes 
durfte er einer Aurhorität, um zu wiffen, welchem Ber 
Fenntniffe er feinen Schuß zu geben habe; er befaß richtis 





Verbum, quod corpori conjunctum erat ad se referebat, 
ut nos Verbi deitatis participes fieri possemus, ac illud 
perquam mirabile fuit, idem fuisse patiens etnon patiens; 
patiens quidem ; quatenus proprit.m ipsius corpus patie- 
batur, et quatenus in ipso patiente (Verbum) erat; non 
patiens autem, quia Verbum cum natura sua Deus sit, 
impassibile est - -- ceterum,, hoc ideo, agebat--- ut nostra 
Verbum suscipiens, offerensque sacrificium , penitus absu- 
meret, ac deinceps suis nos indueret I. Cor. 15. Haec 

“ autem non fictione facta sunt, quemadmodum non- 
nulli existimarunt. ad Epict. 


gen Takt, um ben Mann zu wählen, auf beſſen Urtheil 
er ſich verlaſſen koͤnne. Er ſchrieb naͤmlich an den h. Atha⸗ 
naſius, um Auskunft bey ihm über den katholiſchen Glaus 
ben zu gewinnen. Athanaſius übergab ihm in der Antwort 
das Bekenntniß von Nicaͤa, als den von den Vätern ers 
Flärten und von der ganzen Kirche allgemein anerfannten 
Glauben‘, welher, wiewohl die Arianer fich bemuͤhet häts 
ten, ihn zu fiören, doch jeßt ſchon in den meiften Provinz 
zen und beynahe allgemein ‘wieder anerfannt werde. *) Aus 
eben diefem Briefe. geht hervor, daß die Streitfrage über 
die Gottheit des h. Geiftes, welche bald Auffehen machen 
wird, nun ſchon von den Arianern angeregt worden war, 


Als der Kaifer nah Antiochia gefommen war, wendes 
ten fih die Macedonier Cdiefen Namen führten jegt die 
Semiarianer) an ihn mit einer Bittfchrift: „daß er ihnen 
(gegen die Anomder) zum Beſitz ihrer Kirchen behuͤlflich 
feyn wolle,’ In feinem Urtheile durch den h. Athanaſius 
entfchieden, Tieß er ihre Bitte unbeantwortet, aber gab die 
muͤndliche Erklärung: „Ich haffe die Streitfucht, und achte. 
„und ehre diejenigen, welche die Einigkeit und den Frieden 
wuͤnſchen.“ Dieſe Erklärung brad die Zudringlichkeit fos 
wohl der Macedonier als der Anomoer; und der Schug, 





*) Die Provinzen, wo ber Glaube von Nicaͤa anerkannt wurde, 
werden in dem Briefe folgen dermaaßen angegeben: Spanien, 
Britanien, Gallien, ganz Italien, Dalmatien, Dacien, Mifien, 
Macedonien, Griechenland, ganz Afrika, Sardinien, Cyprus, 

Greta, Pamphylien, Lycien, Lybien, Pontus, Gappadocien, 
und die Kirchen, weldhe an Egypten und die Diöcefe des Orients. 
oränzen, mit Ausnahme von Wenigen, welche ige Arianismus 
noch anhangen. Ep. ad Jovianum. 
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au. Te 
welchen ber Kaifer den Katholifen gab, veranlaßte ſogar 
die Biſchoͤfe des Drients nach Antiohia zu Fommen, und: 
in einem Colloquium, welches fie mit dem Bifchofe Mele— 
His hielten, eine Schrift dem Kaifer zu übergeben, worin 
fie ihre Anhanglichfeit an das Concilium von. Nicka und 
ihren Glauben an die Gonfubftantialität des Sohnes Gots 
tes erklären; diefe Erklärung wurde von Macedonianern und 
Anomdern, unter welchen fich der wetterwendifche und nach 
Hofgunſt hafhende Acacius von Caͤſaraͤa befand, einſtimmig 
gegeben. Socr. L. III. c. 24, 26. Soz. L. VI. c. 4. 


Jovianus vollendete den Ruͤckzug nicht; als die Legios 
nen nach Dodoftana auf der Gränze von Bithynien und Gas 
Iazien gefommen waren, farb er in der Nacht vom 16, 
auf den ı7. Februar an einem Schlasfluffe (364), nachdem 
er nur acht Monate regiert hatte. Die Heerführer übers 
legten, während zehn Tagen, welchem fie die Regierung 
übergeben wollten; fie wählten den Valentinian E Er wat, 
wie Sovtanus, Chrift, und hatte auch unter dem Sultan 
offen das Chriftenthum bekannt; war aber deßwegen von 
feiner Würde, die er bey den Joviern, als Tribun beffeiz 
dete, abgefeßt und verbannet worden, er war nicht bey 
dem Heer, als er zum Kaifer ausgerufen wurde; er lebte 
zu Ancyra, und Fonnte der Pleinen Entfernung wegen bald 
dahin Fommen. Zu Nicaͤa, wo er dem Heere begegnete, 
wurde er als Auguſtus begrüßet, und mit großem Lärm 
der Soldaten "aufgefordert, eineh Meitregenten zu wählen; 
er gab mit fefter Entfchloffenheit den Soldaten die Ants 
wort: von ihnen habe es abgehangen, ihn zum Kaifer zu 
wählen; wie er aber zu regieren habe, das zu beftimmen, 
ſey feine Pflicht; indeffen erkannte er doch die Zweckmaͤßig⸗ 
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feit diefer Forderung, und wählte feinen Bruder Valens, 
welchem er den Drient übergab; er felber übernahm die 
Verwaltung des Decidents. 

Dieſe beyden Kaifer befolgten in Rüdfiht auf. die noch 
obwaltenden Streitigkeiten ganz entgegen gefeßte Grunds 
füge. DValentinian war Anhänger des Conciliums von Nis 
cha; ohne jedoch zu deffen Schu direfte Maaßregeln zu 
ergreifen. Valens, von anomötfchen Bifchöfen erzogen, be> 
günftigte die Anomder mit offener —— der Mace⸗ 
donier, wie der Katholiken. 


Valentinian ſprach ſeine Grundſaͤtze aus, auf Anlaß 
einer Sendung, welche die macedonianiſchen Biſchoͤfe aus 
Bithynien und vom Helleſpont an ihn ordneten, wodurch 
fie ihn um feinen Schutz gegen die Anomoͤer anriefen, wels 
be am. Ende der Regierung Kaifers Conftanting ſich ihrer 
Kirchen bemächtigt hatten; ‘der Kaifer gab die Antwort: 
„Mir, einem Layen, gebührt es nicht, in geiftliche Sachen 
„mich zu mifchen; aber die Bifchöfe, deren Pflicht es ift, 
„daruͤber zu .entfcheiden, mögen an einem beliebigen Orte 
„fich verfammeln.” Diefe Bifchöfe benugten die ihnen gege: 
bene Erlaubniß, um zu Lampfafus ein Concilium abzuhal: 
ten, wo fie die Lehre der Anomoͤer verdammten, die Bis 
fchöfe diefer Sekte der Buße unterwatfen, und die durch 
Bezguͤnſtigung des Conſtantius unternommene Befegung der 
biſchoͤflichen Site, als eine Ufurpation verdammten; uͤbri⸗ 
gens erklärten fie die (femiarianifche) Formel von Seleucia 
und die von Antiochia ‚bey der Einweihung als ihren Glau⸗ 
ben. Dieſes Goncilium wurde im Winter 364 in 65 abs 
gehalten; es war ein günfliger Umftand für diefe Biſchoͤfe, 


— 307 — 


daß — dieſer Zeit beyde geiſer abweſend waren; 
denn Valens hatte den Valentinian auf ſeiner Reiſe zum 
Occident begleitet, und beyde Kaiſer verweilten zuerſt bey 
Nayſſus in Thracien, wo fie die Legionen unter einander 
theilten, und dann zu Sirmium, zur Theilung der Hofbe— 
dienten, *) Diefe Bifhöfe des Conciliums von Lampfafus 
‘ erfannten, daß fie ihren Befchlüffen gegen die Anomoͤer, 
ohne die Beginftigung des Kaifers Valens, wenig Kraft 
| würden geben können; fie ordneten deßwegen eine Sendung 
an den Kaifer, welche ihm auf feiner Rüdreife nad CT. 
ſchon unterwegs , und bevor die Anomder ihn für ihre Sa: 
he gewinnen koͤnnten, begegnen ſollte. Die Gefandten 
trafen ihm zu Heraklän, aber zu fpätz die Anomöer waren 
ihnen auch diesmal zuvorgefommen. Der Kaifer verlangte, 
daß fie die Gemeinfchaft des Eudoxius ergreifen follten; 
und als fie diefer Forderung widerfprahen, und behaupte⸗ 
ten! die Anomoͤer hätten fich widerrechtlich in ihre Kirchen 
eingedrungen, ftrafte er fie mıt Verbannung und ſprach den 
. Anomdern die von ihnen in Anſpruch genommenen Kir⸗ 


chen zu. 


Der Kaiſer reiſete ſchon bald nach ſeiner Ruͤckkehr nach 
Antiochia, um die Perſer zu beobachten, von welchen man 
erwartete, daß ſie den mit Jovian geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand brechen wuͤrden. Es zeigte ſich bald, daß von dieſer 





) Für bie Beitbeftimmung bin ich der Erzählung des Sozomenus 
gefolgt. L. VI. c. 7. Nad Sokrates L. IV. c. 2. wurde die⸗ 
fes Concilium fpäter, dh während der Abwefenheit des Kai: 
fers Valens zu Antiochia, wovon fogleich Rede feyn wird, ab: 
gehalten, | 

U > 
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Seite nichts zu befuͤrchten ſey. Valens benutzte nun ſeine 
Muße, um Semiarianer und Katholiken zur Vereinigung 
mit den Anomdern zu zwingen; er ſchloß zu Antiochia ihre 
Kirchen, verbannte den Meletius, ließ aber ven Paulinus 
unbeläftigt, aus Achtung gegen bie Tugend und, Heiligkeit - 
‚diefes Bifchofes: Soz. J. c. x 


Inzwiſchen wurden die verfolgerifchen Maaßregeln des 
Kaifers unterbrohen durch die Empörung des Prokopius, 
eines von Julians Heerführern, welcher unter dem Vorwande: 
der erwähnte Kaifer habe, auf den Fall, daß er im Kriege 
bleiben würde, ihm den Purpur angelegt, die Legionen in 
der Gegend von CT. um feine Fahne verfammelte, und 
das Diadem zu erfämpfen, den Entſchluß faffete. Die Em: 
pörung war jedoch von kurzer Dauer; Profopius fiel durch 
Verrath in die Hände des Kaifers; und damit war der. 
Krieg geendiget. Won diefer. Zeit an brauchte der Kaifer | 
feine Stantsgewalt, um alle von * Anomoͤern getrennte 
Confeſſionen zu verfolgen; alle Kirchen der Macedonianer { 
und Novatianer, fo wie ber Katholiken wurden zu CT, und 
in der ganzen ſo enropäifhen, als afiatifhen Umgebung dies 
fer Stadt geſchloſſen, und es fehlte an Prieftern, die auh 
felbft in den Haͤuſern den Gottesdienſt hätten abhalten koͤn⸗ j 
nen. Diefe Verfolgung gab den Semiarianern (Macedos 
nianern) den Anlaß, ben Ruͤckweg zu dem Concilium von 
Nicaͤa zu vollenden, den fie im. Concilium von Seleucita 
noch erft zur Hälfte eingefchlagen waren ($. ı22.), auch ihe 
ve Miedervereinigung mit der rim. Kirche auszumitteln; 
da die aus ihren Sitzen verſetzten und im der Berbannung 
zerfireuten femiarianifchen Biſchoͤfe an Einem Drte fi nicht 
verfammeln Eonnten, fo traten fie in viele Fleine Synoden y 
zuſammen, und theilten fi ihre Beratungen gegenfeitig 


mit; es wurde gemeinſchaftlich befhloffen, eine Sendung 
in das Abendland anzuordnen, welche als Nebenzwed zwar 
den Kaifer Valentinian um feinen Einfluß zu ihrem Beſten 
anſprechen follte, aber als Hauptzwed die Beftimmung hats 
‚te, zu Rom ihren Glauben an die Entfoheidung des Con⸗ 
eiliums von Nicaͤa, Namens der verfammelten Biſchoͤfe zu 
erklären, und beym Pabft um die Aufnahme in die Fathos 
liſche Kirche anzuftehen. Die Abgeordneten waren Sylva⸗ 
nus von Tarſus, Euftathins von Sebaftia, und Theophis 
Ins von Gaftabale. Als diefe unterwegs erfuhren, daß ber 
Kaiſer fih in Gallien aufhalte, achteten fie den ihnen auf 
gebenen Nebenzwed nicht wichtig genug, um durch Verfol: 
gung deſſelben die Vollendung ihrer Hauptbefiimmung zu 
verzögern; fie nahmen den geraden Weg nah Rom; und legten 
dem Liberius ihre fchriftlihen Wollmächten vor, welche von 
Biſchoͤfen aus Pamphylien, Sfaurien und Lycien unters 


fchrieben und von Smyrna datirt waren. ' Liberius fand - 


Bedenken, ihnen, als bisher erflärten Semiarianern, die 
nachgeſuchte Gemeinfhaft zu geben; aber fie erklärten, daß 
fie ihren Fehler beveuet hätten; fie feyen bereit, das Con⸗ 
eilium von Nicaͤa zu unterfchreiben ; auch haͤtten ſie ſchon 
laͤngſt den Ausdruck Aehnlich“ in eben dem Sinne ver 
ſtanden, wie das zu Nicaͤa ausgeſprochene: Consubstan- 
tialis, Sie legten darauf dem Pabſt eine förmlich abge: 
faßte und "unterfchriebene Erklärung ihres Glaubens vor, 
welche Sokrates L. IV. c. ı2. und Sozomenus L. VI. 
‚©. 10. aufbewahrt haben; der Pabft nahm in Folge berfel: 
ben Feinen Anftand mehr, ihnen die Gemeinfchaft zu geben, 
and fehriftliches Zeugnig darüber (literas communicato- 
‚rias) ihnen anszuftellen, welches fie von Biſchoͤfen Ita⸗ 
liens, Siciliens und Afritas , bey welchen fie auf ber 


J 
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Ruͤckreiſe eingetroffen Waren, ———— nach Aſien zu⸗ 
ruͤck brachten. 


Als ſie in ihr Vaterland zuruͤck kamen, fanden ſie zu 
Thyana mehrere Biſchoͤfe verſammelt (367), welche ſich 
über die gluͤckliche Vollendung dieſer Sendung hoͤchlich er: 
freuten. Dieſe Biſchoͤfe waren: Euſebius von Caͤſaraͤa in 
Cappadocien, Gregorius von Nazianz (der ältere), Athanaſius 
von Ancyra, Paulus von Emeſa und mehrere andere, die 
bereits zu Antiochia (im J. 363) unter dem Jovian das 
Concilium von Nicaͤa — hatten. Nicht zufrie⸗ 
den mit dem bisherigen Erfolg, dachten ſie auf Mittel, der 
zu Rom geſchloſſenen Vereinigung dadurch die Vollendung 
zu geben, daß fie alle, auch die entfernteſten macedoniani⸗ 
fhen Biſchoͤfe, mit welchen fie bisher über dieſen Gegen⸗ 
ſtand noch in Feine Unterhandlung. hatten treten Fünnen, 
zum. Beptritt veranlaßten. Sie befchloffen daher, ein Eon: 
cilium zu Tarſus abzuhalten, und beftimmten den Zeitz 
punft, an welhem fie die erwähnten Bifhöfe, mit ihnen 
dafelbft fich einzufinden, einladeten. Diefes Concilium Fam. 
jedoch nicht, zu Stande, weil der Kaifer den Staatsbehörs 
den, unter angebrohter ſchwerer Strafe, gebot, daffelbe zu 
verhindern. Auch gab es in den entfernteren Gegenden Bir 
ſchoͤfe, welche zu der Vereinigung nicht geneigt waren; fo 
famen zu Antiohta in Carien vier und dreißig Biſchoͤfe 
zufammen, weiche die Bemühungen zur. Vereinigung zwar 
billigsten, dennoch aber den Ausdruck: Consubstantialis 
altfzunehmen fich weigerten, aus dem fonderbaren Grunde, weil 
fie die Formel von Seleucta und Antiohia (bey der Ein 
weihung) welche von ihren Vorfahren mit großer Anftrenz 
gung und Gefahr, fey vertheidigt worden, nicht aufgeben 
koͤnnten; auch fen dies der Glaube des Märtyrers Lucia⸗ 
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nus; — mußte bey dieſen Bifchöfen die allgemeine apoſto⸗ 
liſche Lehre ihrem engherzigen ———— weichen. 
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| Fortfegung. Damofus, Bafılius der Große und 
Gregor von Nazianz. Tod des h. Athanafius. 
Verfolgungen. 


Liberius ſtarb bald nach dem mit den Macedonianern 
geſchloſſenen Verein (366). Nah feinem Tode erfolgten 
ärgerlihe Auftritte zu Rom auf Anlaß der Wahl, indem 
fi das Volk zwifchen dem Damafus und Urfinus theilte; 
man ſchlug ſich auf den Straßen und in den Kirchen; und 

es follen an Einem Tage, nah Ammianus Marcellinus, 137 
Derfonen geblieben feyn. Die Anhänger des Damafus gez 
wannen, die Oberhand, dennoch ließ Urfinus fih von dem 
Biſchofe von Tivoli weihen; und es fpricht für die. Geſetz⸗ 

mäßigfeit der Wahl des Damafıs, daß er, nach herfümm: 
ficher Vorſchrift, von dem Bifchofe von Oſtia geweihet 
worden. Auch tft. diefes von einem Concilium zu Nom 
und zu Aquileja, vom h. Hieronymus, der zu biefir Zeit 
lebte, und felbft in Rom gegenwärtig fen Fonnte, vom h. 
Ambrofius und vom Kaifer Valentinian anerkannt worden. 
Urfinus wurde vom Stadtpräfett aus Rom verwiefen; der 
Kaiſer gab ihm zwar auf fein Anfuchen die Erfaubniß, wie 
der dahin zurüdkehren zu dürfen; da er aber diefe Erlaubs 
niß benußte, um neue Händel zu fliften, wurde er zum 
zweyten Mal durch Befehl des Kaifers verwiefen, der fi 
überdies bemühete, die Anhänger des Urfinus, die noch 
fortführen, geheime Werfammlungen zu halten, mit dem 

Damafus zu vereinigen. Sobald die Ruhe hergeftellet war, 
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verfammelte der Pabſt ein Concilium zu Nom, zur Til 
gung. des im Detident noch beftehenden Arianismus; Urſa— 
cius und Valens wurden abgefeßt; dann wurde über die 
Verhandlungen diefes Coneiliums den übrigen Kirchen, durch 
Synodalbriefe Nachricht gegeben; Athanafius lobte in ei— 
nem Antwortfchreiben den Eifer des Pabſtes ; mißbilligte 
aber, daß gegen den Auxentius von Mayland, den der 
Kaiſer Valentinian, getaͤuſcht durch ein erheucheltes Glaus 
bensbekenntniß, ſchuͤtzte, nicht dieſelbe Maaßregel ergriffen 
ſey. Es geſchah ohne: Zweifel auf Anlaß dieſer Auffordes 
"rung, daß. Damafus ein zweytes Concilium zu Nom vers 
fanımelte, in weldem über den Auxentius von Mayland 
nebft einem gewiſſen Cajus aus Panonien das Werdams 
mungsurtheil gefprochen wurde; und in dieſem Urtheil wer: 
den‘ Urfactus und Valens wiederholt mitbegriffen. *) Waͤh— 
tend das Concilum dieſe Befchlüffe faßte, gaben Bifchöfe 
ans Venetien und (Vorder⸗) Gallien Bericht, daß einige 
Bifhöfe in Illyritum, nicht fo fehr aus böfem Willen, 
als aus Unkunde der apoftolifchen Leberlteferung von Auxen⸗ 
tins verleiter worden wären, dem arianifchen Lehrbegriffe 
beyzupflichten. Diefe zu belehren wurde ein Synodalbrief 
entworfen, in welchem: die Vaͤter des römifchen Conciliums 
diefe Bifchöfe belehren, daß vom Anfange der arianifchen 
Irrungen die dreyhundert und achtzehn Väter die apoſtoli⸗ 





*) Sn dem Briefe des h. Athanafius an den Epiktet gefchieht 
Erwähnung von Concilien in Gallien, Spanien und zu Rom, 
in welchen Tichtfcheue Arianer, namentlich Aurentius abgeſetzt 
worden, Da biefer Brief aber im Jahre 369 -gefchrieben ſeyn 
foit , fo Eönnen nad) diefer Berechnung die beyden Concilien 
nicht fpäter gehalten worben feyn, Auch find fie in act, conc, 
ad an. 369 geftellet, Be 
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ſche Ueberlieferung einhellig ausgeſprochen und erklaͤret haͤt⸗ 
ten: „Dem Vater und dem Sohne ſey Eine und dieſelbe 
„Subftanz, Gottheit, Macht und Wuͤrde gemeinfhaftlihz; 
„auch fey dem h. Geift diefelbe mn und be lrai 


* batt. 4.3) 


ER Inbeß die abendlaͤndiſche Kirche ſichern Schrittes ihrem 
Ziele, nämlich der Wiederherſtellung des apoſtoliſchen Glau⸗ 
bens, fih nahete, wütheten (von 271) Verfolgungen im 
Orient, vergleihbar den Verfolgungen der Heiden. Valens 
gab feine ganze Staatsmacht der Willführ der Anomder 
bin. Meberall wurden Bifchöfe (macedonianifhe und Fatho: 
lifche) vertrieben. Beſtellte Soldaten trieben mit bewaffne⸗ 
ter. Hand das. zum Gottesdienft verfammelte Volk unter 

ſcheußlichen Mißhandlungen aus einander. Kirchen wurden 
beflecket und felbft die Altäre, während der Opferhandlung, 
entweihet durch das Blut der Mishandelten. Der Kaifer 
WValens umzog auf einer langfamen Reiſe fein Gebiet, vers 
weilend in den größeren Städten; und zu der Stadt, wels 
cher er fih nahete, begleitete ihn die Verfolgung. Unter 
diefen Umftänden gewaltfamer Störung wurde das bisher 
fo. glücklich geführte WVereinigungsgefchäft, welches eben jeßt 
zu. Zarfus feine Vollendung erreichen follte, gänzlich unters 
brochen. Das Shiema von Antiochia zu tilgen, und dag 
Mißverſtaͤndniß über das Wort „Hypoſtaſis“ beyzulegen, 
waren Gegenftände, woran man Faum zu denfen die Zeit 
hatte. Dennoch fühlte ein Biſchof, der vor Kurzen zu dies 
fer Würde erhoben war, den Beruf ‚und fagte Muth, die 





&) Act. Conc. ad, an; a ex Soz, L. se c. en Theodoret. 
L. * 6. 22, 


traurige Lage der orientalifchen Kirche zu Gemüth zu faſ⸗ 
fen, und auf Mittel zu denken, wodurch die Verfolgung 
beendigt, und die erwähnten Trennungen gehoben werden 
möchten. Diefer Bifchof war Bafılins, mit dem Zunamen 
„der Große’, welcher eben jegt zu der Würde eines Exar⸗ 
hen in der Kirche von Cäfarka in Cappadocien, an der 
Stelle jenes Eufebins , den wir in dem Goncilium von 
Thyana gefehen haben, war erwählt worden. Diefer Mann, 
an welchen feine hohe Stellung in der orientalifhen Kirche 
fo wie die erhabene Würde feines Charakters und die Kraft 
des ihn befebenden Glaubens die Anforderung brachten, feine 
ganze Kraft darauf zu richten, den h. Athanaſius, der bereits 
zu dem Abend feines Lebens gefommen war, zu erfegen; 
diefer Mann lenkt unfere Aufmerffamfeit zuwörderfi auf 
die früheren Werhältniffe, feines Lebens, bevor wir ihn in 
feine thätige Laufbahn eintreten laffen. 


Bafilius der Große war. in eben der Stadt gebo: 
ren, wo er jest die bifchöfliche Würde bekleidete. Er em⸗ 
pfing feine erſte chriftliche und Titerarifhe Bildung von fei- 
nem Vater Bafilins, der in dem Rufe einer glänzenden 
Beredſamkeit ſtand, und von Jünglingen aus der. Ferne, bie 
fih, wie die Zeit es forderte, der Beredſamkeit widmeten, 
häufig befucht ward. Er feßte darauf die in feinem väter: 
lichen Haufe angeftellten Uebungen fort, wie es heißt, zu 
Säfaria, worunter wir uns die feit des Drigenes, Wamz 
philus und Eufebius Zeiten berühmte Schule in Paläftina 
denfen muͤſſen. Dann hörte er den Libanius zu Conftantis 
nopel. Ungeachtet die chriftliche Tendenz des Baſilius von 
der heidnifchen des Libanius weit abwich, der überdies einen 
großen Vorfprung an Ruhm wie an Jahren vor biefem 
jungen Manne hatte, fo fpriht doch Libanius bey jedem 
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Anlaffe mit einer Achtung von ihm, als wenn viefer fein 
Lehrer gewefen wäre. Ueberall, fagt er, wo er nur von 


> feiner Gegenwart höre, eile er, ihn zu begrüßen, und höre 


ihm mit fo unbefchreibliher Treude zu, daß er nicht von 
ihm fich trennen koͤnne. Baſilius endigte feine wiſſenſchaft⸗ 
Uiche Laufbahn auf der berühmten Hochſchule zu Athen, wo 
et mit dem Apoſtaten Sultan und dem Gregorius von Nas 
zianz (dem juͤngern) zuſammentraf; und ſchloß mit dem 
letzteren eine innige auf Wiffenfchaft und Gottesfurdt ges 
richtete Freundfchaft, welche dieſe beyden Kirchenlehrer ihr 
Lebenlang fortgeſetzt haben. „Sie widmeten ſich denſelben 
Wiſſenſchaften, ohne alle Eiferſucht. Ein Herz und Eine 
„Seele, Fannten fie nur Ein Ziel: die Tugend; und fireb- 
„ten der Hoffnung des Fünftigen Lebens würdig, und von 
„sen Forderungen des zeitlichen Lebens unabhängig zu wer⸗ 
den, bevor fie diefes verlaffen müßten. Gott war ihr 
„ziel, Gottes Geſetz ihr Führer, und gegenfeitig dienten fie 
„fh, als Regel, um Gutes vom Boͤſen zu unterſcheiden. 
„zu ihrer Gefellfehaft wählten fie nur die Keufhen, Bes 
‚Iheidenen und Tadellofen. Wir Fannten, fagt Gregor, 
ame zwey Wege, zuwörderft den zur Kirche, und dann zu 

„pen Lehrftunden. Unfere Gefährten, fährt er fort, folgten 
„dem Bafılins, als ihrem Fuͤhrer und Oberhaupt, aber 
„das hieß: Zu Fuße gehen hinter dem ſchnellen Lydiſchen 
„Wagen.“ Sie meinten im Jahr 355 oder 56 Athen zu 
verlaſſen, um ſich in der Einſamkeit dem beſchaulichen Le— 
ben zu widmen; aber ihre Freunde, unterſtuͤtzt von den Leh⸗ 
rern, widerſtanden ihnen fo nachdruͤcklich, daß Baſilius den 
Gregor überreden mußte, noch zu bleiben, bevor er die Er: 
laubniß zu der Abreife, von deren Nothwendigkeit er die 
Gefellfhaft bereits überführt hatte, erhalten Eonnte, Er 
übte zu CAfarda die Beredfamfeit, fing aber an zu merfen, 
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daß dieſe glänzende Laufbahn von dem Einen Ziel, das er 
fih vorgefegt hatte, ihn ablenfe. „Ich erwachte, fagt er, 
„wie aus einem Schlummer; das erhabene Licht des Evans 
„‚geliums ging mir auf, und ich erfannte, wie Teer bie 
„Weisheit der Weifen diefer Welt fey.” Die wahre Weis: 
heit in einem noch höheren Ideal zu erfaffen, als er es 
während feiner wiffenfhaftlihen Laufbahn vermocht Hatte, 
unternahm er eine Neife nah Egypten, wo er bey den 
Einfiedlern und Mönchen, wie vordem Antonius, zerffreute 
Züge einzelner Tugenden in eine große Anſchauung vollen 
deter Tugend zufammen faßte, welche er, nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft in den, von ihm am JIris angelegten Kfofter, in 
Gregors Gefellfhaft an fih felbft zu verwirklichen ftrebte, 
Libanius felber bewunderte die Größe dieſes Entfchluffes. 
Er hatte anfangs gezweifelt, welche Laufbahn Baſilius nach 
der Heimkehr von der hohen Schule wählen würde. Als er 
diefes hörte, fohrieb er an feinen jugendlichen Freund: 
„Gluͤcklich preiſe ich dich, fo wie deine Landesleute; dich, 
‚weil du eine ſo erhabene Mahl getroffen; deine Landes; 
‚Äeute aber, weil fie die Ehre haben, einem fo großen 
„Manne anzugehören.‘ 


Als Gregor zu Athen feine Studien geendiget, reiſete en 
nah Nazianz, um feinen Water, den Älteren Gregor, wel: 
her dafelbft Bifchof war, und Alters halber einer Aushülfe 
bedurfte, zu unterſtuͤtzen; indeſſen zog ihn die ihm eigene 
thümliche Neigung zur Contemplation jedesmal zu dem Klo: 
fier des Bafilins hin, fo oft ihn fein Water entbehren konn⸗ 
te. Eines Tages wurde er auf die unangenehmfte Weiſe 
überrafcht, als dns Volk von Nazianz, vielleicht im Eins 
verftändniffe mit feinem Water, ihn zum Altar z0g, um 
ihm die Priefterweihe geben zu laſſen, was in der alten 
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guche ſehr oft FRA Der Gedanke, daß ji Pflichten: 
deg Prieſterſtandes ihm die Einſamkeit und die Muße zur 
5 Contemplation rauben wirden, brachte ihn fo außer Faſ⸗ 
ſung, daß er, wiewohl nach empfangener Weihung, die 
Flucht ergriff. Das Volk, welches ſeinen Gram merkte, 

> glaubte dieſe Widerſetzlichkeit ſeinem Ehrgeize zuſchreiben zu 
muͤſſen; man glaubte: es ſey ihm an dem Range eines 
Prieſters nicht genug, wenn er nicht auch ſogleich zu ber 
Wuͤrde eines Bifchofes erhoben würde. Das Gerede, wels 
ches darüber geführt wurde, veranlaßte ihn bald nach Na— 
Zianz zurüd zu kommen, und in einer ausführlichen Rede, 
die zu den Meifterftüden der Beredſamkeit der alten Zeit 
gehört, fih gegen diefe Anfhuldigungen zu rechtfertigen. b) 
Seine Anfichten über das afcerifche Leben, welche er in die: 
fer Rede entwidelt, gehören hieher. „Nichts fhien mir fo 
„wuͤnſchenswerth, als mit verfhloffenen Sinnen, hinweg 
„verſetzt aus dem Zleifh und aus der Melt, dennoch ein: 

‚gekehrt in fi ſelbſt, mit menſchlichen Dingen nur zur 
Nothdurft in Berührung zu bleiben; um fo Tediglich und 
‚allein im Verkehr mir fich felbft und mit Gott, über dag 
„Sichtbare hinaus zu leben, und die Einwirkungen Gottes 
> ‚ftets vein und unvermifcht mit den irdifchen und irre fühs 
„renden Geftalten in ſich felbft aufzubewahren.” — Und 
als nahmals anderweitige Pflichten es nicht mehr verfiat: 
teten, diefer gluͤcklichen Muße zu leben, ſchrieb er dem Ba: 
ſilius: „Wer wird mir die glüdlichen Tage wieder geben, 
„da ich befhäftiget mit bir, im gemeinfchaftlicher Arbeit 

- „meine Wonne fand? Wer gibt mir jene Pfalmodien , jene 

Nachtwachen und Gebete, die uns verfeßten weg — von 





b) Apologia pro fuga. 
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„der Erde, und hinauf erhoben zum Himmel und zu jenem 

„geben, welches mit der Koͤrperwelt und mit der Materie 

„nichts mehr gemein hat? Und um nur das Geringfte zu 

„fagen: Möchte ich nur die Zeiten wieder. finden, da wir 

„befhäftiget mit unferer Hände Arbeit, Holz trugen, Steis 

„me. haueten, Bäume ——— Waſſerleitungen anlegten 
uf. w.” j 


Zu Zeiten übte.man in Briefen mit fiherzender Laune 
fröhlichen Wis an der Strenge der Abtödtung: Baſilius 
hatte dem Gregor den reich befegten Tifh des Alcinoug 
verfprochen; und fiehe, der Tiſch war ärmer, wie bey den 
Lothophagen! ein Brod, worüber die Zähne mwegglitten, und 
welches niedergeſchluckt im Magen liegen blieb, wie in 
einem Schlunde; am Ende hatte die Mutter des Bafiliug 
ihre Einoͤde befuchen müffen, um durch beffere Einrichtung 
der Küche den Einfiedlern das Leben zu retten. 


ER hinreichend feyn, um den Geift der Afcefe 
diefer. beyden Männer darnach zu würdigen; fie behandeln 
das Ziel ihres Strebens mit hohem, Ernft, und die befon; 
dern Uebungen, die nur ald Mittel zum Zweck einen Werth 
haben, wie ſchwer fie übrigens auch feyn mögen, wie mit 
leichtem Spiel; in diefen Uebungen fucht und finder die Eis 
genliebe nichts für ihre Befriedigung; der Troft diefer Ues 
bungen ruht Tediglih in Gott und in der Hoffnung dee 
fünftigen Lebens. Die befondern Uebungen find Sache des, 
Derfuches, worin Webertreibung Statt finden kann, und 
worüber die Neflerion fih zu verfsändigen hat; das Ziel 

diefer Mebungen aber, .d. b. das innere Leben ift abfolur, 
über alfe Neflerion aus höherer Quelle zu ſchoͤpfen. Das 
ift die Meife großer Seelen, und darin unterſcheidet ſich die 


wahrhaft hriftliche Afcefe von dem Stoicismus gleichwie von 
der Strenge der Neuplatonifer, 


| Baſilius wurde gegen das Jahr. 362 von feinem Bi: 
ſchofe Eufebius von Caͤſaraͤa zum Priefter geweihet; dies 
geſchah nicht lange nach der Zeit, da auch Gregor von feis 
nem Water war geweihet worden, Die Unterbrechung des 
einſamen afcetifchen Lebens, wozu das geiftlihe Amt, fs er 
in der geräufchvollen Stadt Caͤſaraͤg ausüben mußte, ihn 
verpflichtete, betrübte ihm nicht weniger, wie zuvor feinen 
Freund. Aber Gregor, der ſich bereits gefaffet hatte, troͤ⸗ 
‚ftete ihn: „Vielleicht wäre es ihnen nüge gewefen, fagt er 
in feinem eilften Briefe, nicht zu der Würde seines Prie- 
ſiers erhoben zu ſeyn; wenigſtens koͤnne er nicht anders ur: 
teilen, bis er die Nathfchlüffe Gottes über fie erkenne, 
Dennoch da die Sache einmal gefchehen, thue es noth, fich 
zu unterwerfen; das fordere die Zeit, „vollends da die Hä- 
retifer jeden Umftand zum Läftern aufzugreifen pflegten; 
man müffe fih hüten vor einer Handlungsweife, welche die 
Erwartungen täufhe, wozu fie durch ihr bisher geführtes 
Leben Anlaß gegeben. Baſilius ergab ſich diefen Gründen. 
Nichtsveffoweniger gaben Mißverhältniffe mit feinem Bir 
ſchofe ihm den Anlaß, feine geliebte Einsde wieder zu bez 
fuhen, wohin Gregor ihm folgte; als im Jahre 370 der 
erwähnte Bifhof farb, wurde Baſilius zu feinem Nachfols 
ger gewählt und geweihet; und das ift num eben der Zeitz 
punkt, an welchem bie unterbrochene Gefchichte der Verfol⸗ 
gung des Kaiſers Valens in ſeinen ———— fallt. 
G oben). | | 


Mährend die oben befchriebenen Verfolgungen wuͤtheten, 
that es unſerm Biſchof wehe, am Hofe und in dem Rathe 


des Kaiſers rechtglaͤubige Männer zu wiſſen, welche 
ſeine Maaßregeln mißbilligten, dennoch aber ven 
Muth nicht hatten, ihm nach ihrer Einſicht den beſſern 
Kath zu geben. Da es ihm an den Mitteln fehlte, auf 
diefe mit Erfolg zu wirken, fo glaubte er: der einzige Meg, 
den Kaifer auf günftigere Gefinnung zu bringen, würde 
ſeyn, wenn die oecidentalifhen Bifchöfe gemeinfchaftlich mit 
den (rechtglaͤubigen) Drientalern an den Kaifer ſich verwen⸗ 
den wollten, um feinem verkehrten Willen dies vereinte Anz 
fehen entgegen zu feßen. Die Dceidentaler aber zu dieſem 
wohlwollenden Entfehluffe zu bringen, ſchien ihm das Anz 
fehen des h. Arhanafius am beften geeignet. „Wenn die 
Decidentaler, ſchrieb er an den Athanaſius, eben den Eifer 
fuͤr den Orient haben moͤchten, den ſie zur Yustottäng der 
unter ihnen: noch übrigen Härefien bewieſen, würden fie 
Bieles auf den Kaifer und zum Vortheil ihrer Unterthanen 
vermögen. Die weltlihe Macht würde, auf das Unfehen 
einer fo großen Zahl von Biſchoͤfen zu achten, ſich nicht 
weigern Fünnen; ats diefem Grunde erfuche er ihn, mit 
diefer Bemühung die Decidentaler zu dem Entfchluffe zu 
bringen, feine bisher fo ruͤhmlich geführten Kämpfe zu kroͤ⸗ 
nen; das Schiema von Antiochia zu endigen, dazu fey fein 
(des h. Athanafius) Anfehen allein fhon hinreichend. Auch 
wünfche er, daß Athanafius die Vereinigung der Macedo: 
nianer, die zu Tharſus hatte befchloffen werden follen, durch 
das Gewicht feines Anfehens ferner betreiben möge,’ 


Diefe Zwecke zu erreichen, that es noth,. eine Sense 
dung zum Decident, d. h. nah Rom zu veranfialten, um 
von dort her die erzielte Hülfe auszumitteln. Baſilius 
ſchrieb deßhalb an den Damafus: Die Drientaler koͤnnten 
die Beendigung der fie druͤckenden Uebel nirgends‘ ber hoffen, 


als von feiner Huͤlfe; gleichwie yon dem Eifer der Liebe, 
den er.in andern Gelegenheiten. fo wirffam erwiefen. Dieſe 
Huͤlfe wuͤrde darin beſtehen, daß er kluge Perſonen zum 
Orient ſchicke, welche fähig wären, die getrennten Gemis 
ther zu vereinigen, oder wenigſtens anzeigen müßten, mit 
welchen fie Gemeinfhaft zu halten hätten; Diefe Abgeord⸗ 
neten müßten aber Männer von Sanftmuth, Weisheit und 
Maͤßigung feyn, die Feine Gelegenheit zw nenen Trennun⸗ 


gen gäben, fondern ernftlich fich bemüheten, die obmwaltenden, 


— namentlich die von denetgia berarn 


Es mag zu Kom nicht leicht geſchienen haben, die An⸗ 
gelegenheiten des Orients und insbeſondere die Vereinigung 
der beyden Gemeinen von Antiochia auszuwirken, an wel⸗ 
hen unter Meletius und Paulinus der Orient und Ocei⸗ 
dent fi theilten, indem die Drientaler den Meletius und 
die Decidentaler den Paulinus anerkannten; dieſe Vereini— 
‚gung auszumirfen, ‚vollends durch Abgeordnete, war ein. Vor⸗ 
flag, worauf man fih, wenigftens ſogleich nicht einließ. 
"Statt der gewünfchten Sendung -gab man bioß fchriftliche 
Antwort, worlber Bafilius fih unzufrieden zeigte, Indeſ—⸗ 
fen gefhah durch diefen Mechfelverfehr, worein die. beyden 
Hauptkirchen traten, wenigſtens foviel, daß Meletius felber 
mit dem Pabft Damafus in den Verkehr gegenfeitiger Mits 
theilung trat, worüber wir im folgenden $. auf Anlaß 
bes Apollinarismus und des diefer Sefte angehörenden Bis 
ſchofs Vitalis, ein merfwürdigeg Beyſpiel fehen werben, 


| Die Verfolgung, welche den Kaifer auf einer Tanafar 
men Umreife von CT. nah Antiochia begleitete, nahete fi 
allmahlig der Stadt Gäfarda in Cappadocien, Der Bra: 
fett Modeſtus reifere vor dem Kaifer her, um por deffen An⸗ 
Kirchengeſch. 2r Bd. x 


Funft den Biſchof Safıins gegen die Befehle deffelben, mit 
den Anomdern in Verbindung zu treten, willfährig zu ſtim⸗ 
men. Das Anfinnen des Modeftus wurde in HIDBOREe Uns 
terredung vorgebtacht: 


Der Praͤfekt wollte dem Biſchofe den guten Rath ge— 
ben, ſich den Umſtaͤnden zu fügen, und den Frieden der 
Kirche durch unnuͤtze Streitfragen nicht zu ſtoͤren: So er 
nachzugeben wiſſe, werde er ſich der Freundſchaft des Kat: 
fers und großer Vortheile für fih'felbft, wie für Freunde 
zu erfreuen haben. — Aber Bafilins bat ben Praͤfekt, ihn 
mit Anträgen. zu verfchonen, wie man fie Kindern oder fol- 
hen Leuten zu machen pflegte, die auf derartige Vortheile 
hoffen ; er ſchaͤtze und ehre die Gunft des Kaifers, mur 
dürfe fie feiner Gottesfurcht und feinem Glauben nicht zur 
Falle werden. Der Präfeft wurde entrüftet, fprang vom 
Stuhl auf, und fprah im Zorn: Wie! du fuͤrchteſt meine 
Macht nicht! — Was ſollt' ich denn fürchten ? Welche 
Uebel wirft du mir auch anthun Eönnen ? — Leiden jeder 
Art, fagte der Präfeft. — Und welche? laß fie mich doch 
wiffen. — Einziehung der Güter, Verbannung, Qual und 
od. — D! du mußt mir mit ganz andern Dingen drohen! 
was du, mir nenneſt, fhredt mich nicht. Wer Nichte ber 
fine, fürchtet feine Einziehung ber Güter; oder du möchs 
teft etwa dieſe abgetragenen Kleider und einige Rollen von 
Schriften einziehen wollen. Verbannung? ih wüßte nicht, 
wohin du mich verbannen möchtet, wo ich nicht zu Haufe 
feyn würde; der Drt, ben ich jeßt bemohne, ift nicht mein, 
auch hange ih nicht an ihn; überall, wo ich hinfommen 
mag, betrahte ih mich als einen Frembdling auf Erben. 
Zuͤchtigungen! wo möchteft du fie anbringen? ich trage ei: 
sten Leib, der feiner Züchtigung widerftehen kann; oder du 
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möchteft vielleicht den erſten Geiſſelſtreich eine Züchtigung 
nennen ; denn mehr als Einen kannſt du wahrlich mir nicht 
anbringen. Den Tod endlich werde ich. als eine Begünftis 
gung annehmen und: als eine Wohlthat, die mich bald zu 
- Gott. bringt, für Den ich lebe und wirkte; für. Den ic 
ſchon halb erftorben bin, und nach Welchen ich längft mich 
hinauf fehne. 


; So frey, fagte der Praͤfekt hat noch Feiner mic mir 
geſprochen! 


Vielleicht, antwortete Baſilius, biſt du noch nie eis 
nem Biſchof begegnet; denn ein Biſchof haͤtte keine andere 
Sprache führen koͤnnen, fo er dieſelbe Sache zu vertheidis 
gen hatte. Won jeder andern Sache ſprechen wir mit Nach— 
giebigkeitz und achten uns für die Geringften unter allen. 
Menfhen, wie Gott: e8 gebietetz wir wollten nicht. allein 
ung gegen die Kaifer erheben, fondern auch nicht einmal ges 
gen den Geringften aus Allen; aber, wo von Gott und, 
Gottes Angelegenheit die Nede ift, fehen wir auf Ihn als, 
lein, und verachten alles Uebrige; Feuer und Schwert, und 

wilde Thiere und eiferne Krallen find ung alsdann ber, 
MWonne als Qual. | 


Auf diefe Unterredung ließ der Präfeft won ihm ab, 
und: reifere zum Kaifer zuruͤck, um ihm die Antwort zu 
bringen. Dennoch follte Baſilius noch einmal auf die Pro⸗ 
be geftellt werden durch den Comes. Demofthenes, welchem 
der Kaifer noch mehr Trotz der Rede zufchrieb, als dem 
Modeſtus; aber auch diefer Verſuch fcheiterte; der Kaifer 
konnte ſich nicht erwehren, die Feftigkeit und den. Muth 
des Biſchofs zu bewundern, und ließ von ihm ab. 

x 3 
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Waͤhrend das Hoflager zu Caͤſaraͤa verweilte, fiel das 
Feſt der Theophania (Weihnacht 372). Der Kaiſer begab 
ſich mit ſeinem Gefolge zu der Kirche, wo Baſilius den 
Gottesdienſt abhielt, hörte feine Homilie, wohnte dem Op— 
fer bey, und brachte mit dem glaͤubigen Volke Opfergaben 
zum Altar, das Zeichen der kirchlichen Gemeinfhaft. Da 
die am Altar dienenden Priefter und Diafonen zweifelten, 
ob der Bifhof aus den Händen folcher, die fih freymwillig 
von der Gemeinfhaft der Kirche trennten, wohl Opfergaben 


... anzunehmen geneigt fey, nahete ſich Feiner, um diefelben aug 


der Hand des Kaifers und feiner Begleitung zu empfangen, 
Betroffen über diefe Weigerung fing der Kaifer an zu zit: 
teen, fein Zußtritt fhwanfte, und er würde hingeftürzt 
ſeyn, wenn die Geiftlichen ihn nicht geftügt hätten. Baſi⸗ 
lius hätte wohl Grund gehabt, ihm die Gemeinfchaft zu 
weigern, that es jedoch nicht, Nüdfiht nehmend auf das 
Anfehen, womit Gott ihn ausgerüftet. Mit folcher Weis: 
heit wußten Bifchöfe, die es wirklich waren, hohen Ernſt 
durch Milde zu mäßigen. Man hätte erwarten dürfen, daß 
der Kaifer nach folhen Vorgängen, den Bafilius nicht fers 
ner beläftigt haben würde; das war aber nicht der Fall; 
er wurde noch zu wieberholten Malen, aber unter gleich ‘ver: 
geblihen Verſuchen, angefonnen, mit den Anomdern in: ‚die 


geiftliche Gemeinſchaft zu treten. 


Valens reiſete von Caͤſaraͤa nach Seleucia, und war 

im May (373) zu Antiochia. Dieſe Kirche wurde jetzt, 
oder war fon zuvor auf des Kaifers Befehl: des Biſchofs 
Meletins beraubt worden; er wurde nach Armenien ver 
bannt. Flayianus und Diodorus, welche ſchon lange ber 
Gemeine des Meletius, vor der Wahl deffelben, als Layen 
vorgeffanden hatten, waren jetzt Priefter, und arbeiteten un: 
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ermuͤdet, ihren Biſchof zu erſetzen, und das ihnen anver⸗ 
traute Volk vor dem Arianismus, welchem es huldigen ſoll⸗ 
te, zu warnen. Die Verfolgung wurde hier, wie überall, 
unter der Aufficht des Kaifers, und vorzüglich gegen bie 
Gemeine des Meletius hart geführt; den Fatholifchen Ge: 
meinen wurden die Kirchen gefhloffen, und das gläubige 
Volk gensthigt, bier und dort, wie zu den Zeiten der heid⸗ 
niſchen Verfolgungen, unter offenem Himmel, bald am Fuße 
des Berges, bald auf dem Waffenplage, und wiederum auf 
dem jenfeitigen Ufer des Drontes, den Gottesdienft abzus 
halten; und wo fie ertappet wurden, befriedigten abgeord⸗ 
nete Schergen und Soldaten ihren Muthwillen an den Chriz 
- ften bis zu dem Grabe, daß mehrere in den Drontes ger 
trieben wurden. Es ftand zu erwarten, daß dieſe wandelns 
de Verfolgung auch nah Alerandria kommen, und den h. 
Althanaſius noch einmal entfernen würde; bevor aber der 
Kaiſer dahin Fam, ſtarb der h. Athanaſius ruhigen Todes 
zu Alerandria (373). Einige Bemerkungen über den Stands 
punkt, den diefer große Mann in der orientalifchen Kirche, . 
und über die hohe Würde und Geelengröße, womit er ihn 
behauptete ‚möchten bier am rechten Drte feyn. 


Athanaſius durchlebte die Periode der arianifchen 
Bewegungen faft bis zu ihrem: Ende, Die Vorfehung hatte 
auf eine ganz ausgezeichnete Weife ihm dem Beruf gegeben, 
in diefem furchtbaren Sturm der Zeit, im Drient das Rus 
der zu führen, und die große Menge zu retten, die gleiche 
ſam über: Bord gefallen waren. Diefe Zeit war fir die 
biſchoͤfliche Amtstreue gewiß eine der gefährlichfien, wovon 
die Geſchichte meldet. Die heidnifchen Verfolgungen kom⸗ 
men mit ihr nicht in Vergleich. Damals waren die Vers 

fucher Heiden ; der grelle Gegenfag in Gefinnungen und 


Grumdfägen ; die, Vernunft und Gewiſſen, empoͤrende Auffors 
derung, Chriftum zu verläugnen; dann die Schmach vor ber 
Kirche und den Amtsgenoffen, und die auf das Verbrechen 
folgende Strafe, fprachen felbft die natürlihe Willenskraft 
zum MWiderfiande an. Hier waren die Verfucher Chriften, 
fogar Bifhöfe, die mit der feinften Schlauigkeit den Vers 
dacht der Härefie zu vermeiden wußten, felbft für ven Frie 
den der Kirche zu arbeiten fih den Schein gaben, und flatt 
eines angeblich dunkeln Wortes bloß ein gleichbedeutendes 
gefeßt wiffen wollten; wie leicht zog man da die Feftigfeit 
"feines Willens in den Verdacht von Eigenfinn, und gab 
dem MWunfhe Raum, fich felbft zu firenge zu finden; und 
einzufehen, daß man durch Miderfeglichfeit der guten Sache 
nur ſchade, befonders wenn unter der Androhung von Vers 
bannung die Einbildungsfraft von der Furcht fih in Vers 
wirrung bringen ließ, einen Häretifer an feine Stelle ge 
fegt zu fehen? Der Bifchof, der unter folhen Umftänden 
nicht Herr tiber die fich eindringenden Gedanken blieb, Fam 
unfehlbar zum Falle, und rechnete vielleicht feine Schwach⸗ 
heit ſelbſt fih zum Verdienſte. Durch diefe Schwäche des 
Kopfes, nicht eigentlich des Willens, fielen Bifhöfe, die 
aufrichtig entfchloffen gewefen wären, eher zu ſterben, als 
Verräther an der Wahrheit zu werden. Ye größer ihre Anz 
‚zahl ift, defto mehr muß man die Größe jenes Mannes 
bewundern, welcher, ungeachtet diefe Stürme beharrlicher 
und furchtbarer um ihn, als um alle andere wütheten, den⸗ 
noch ſtets Herr über fich ſelbſt und tiber das ganze Gebiet 
‚ aller feiner innern Negungen blieb. Wer fo faft ein halbes 
Sahrhundert hindurch mit einer verkehrten Zeit harten Kampf 
führt, ohne feinen früheren Ueberzeugungen fo wenig im 
Kleinen als im Großen das Geringfte zu vergeben, der ift 
über feine Beftimmung aufs Klare gefommen, und hat von 
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Allem Abſchied genommen, was außer der Richtung des Be⸗ 
rufes liegt. Ein ſolcher wird durch Nichts mehr uͤberraſcht; 


nicht durch die Ungnade der Mächtigen und Großen ($. 110), 


nicht durch Läfterung und Verlaͤumdung ($. 210); felbft 


nicht durch plögliche Todesgefahr ($. 120); der weiß felbft 
bey den Großen fih Achtung zu gebieten, iſt gegen bie 
Verkehrtheit feiner Zeit auf Mittel vorbereitet, um dag 
Geheimniß der Bosheit und ihrer Anfhläge auf dag Haupt 
ihrer Urheber zu offener Schande zurüd zu werfen. (daſ.) 
So trug Athanafius während feiner langen Amtsführung 


die ganze Laft der orientalifhen Kirche mit einer Berufes 


treue, die in jedem Moment und überall ihre Objekte fins 


det, im der. Verbannung und im Geräufch der auf fein Les 


ben eindringenden Waffen, gleihwie auf feinem bifhöflichen 


Eike und mitten im Genuffe der Ruhe. Wer feinen Bes 


ruf liebt, findet ihn überall; in deffen Leben ift Fein Teerer 
Augenblid ; und Feine Hinderniffe find fo groß, daß fie ihn 


von feiner Pflicht abzulenken vermöchten. Konnte Athanas 
fius dur wirflihe That der Kirche nicht nußen, fo be: 


‚ reitete er Mittel vor, die in der Folge wirkfam werden 


Fonnten. 


Althanaſius empfahl anf feinem Sterbebette ven Petrus 


‚zu feinem Nachfolger; diefer wurde zwar durch einffimmige 


Wahl auf den bifhöflihen Stuhl befördert, aber durch ge: 
waltfame Auftritte in der Kirche zum h. Theonas, wie wir 
folhe unter dem Athanaſius fahen, zur Flucht genoͤthiget; 
die Arianer hatten nämlich nach dem Tode des Georgius ei: 
nen. gewiffen Lucius zu ihrem Bifchofe gewählt, welcher 
aber nach der Nüdkehr des h. Arhanafius Feine Kirche zu 
gottesdienftlichen Werfammlungen gewinnen konnte; jeßt rie: 


fen die Yrianer die Macht des Kaifers an, welcher zu An: 
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tiohia den Comes Magnus mit militairifcher Bedeckung 
nah Alexandria ſchickte, dem Lucius die Kirchen zu über: 
geben. Petrus wich der Verfolgung an, und nahm feine 
Zuflucht zu Rom, *) | 


$. 134. 


Concilium zu Rom und in Illyrikum gegen den 
Macedonianismus, den Apollinarismus und die 
demfelben entgegen gefeßte Lehre von den zwey 


Perfonen in Chriſto (3759). 


Die Gehen Irrlehren gegen die Menfhwerdung Chris 
fit, welche während der Testen. Regierungsjahre Kaifers Yur 
lianus in der vrientalifchen Kirche fih zu entwideln anfınz 
gen (KF. 131), waren jeßt an das volle Tageslicht hervorger 
treten; und die eine derfelben ‚hatte den Bifhof Apollinaris 
von Labdicaͤa, als ihren anerkannten Vertheidiger an ber 





*) Es gibt Fein Beitalter in ber ganzen Kirchengefchichte, wo e8 
klaͤrer auffällt, weß der Priefter und Bifchof betarf, als in 
dem Zeitalter des h. Athanefine. Bilchöfe und Priefter beduͤr⸗ 
fen zu ihrem Berufe der‘ Wiffenfchaft und geiftigen Bildung, 
und haben vor Gott ſchwere Rechenſchaft zu geben, wenn ſie 
ſich, ohne die erforderliche Faͤhigkeit zu beſitzen, in die Leitung 
ſeines Volkes eindringen; dieſe Bldung iſt aber nicht das Ein⸗ 
zige, ſelbſt nicht einmal das Hoͤchſte. Es iſt — dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung ſogar noch eine ſehr zweydeutige Gabe; bie 
Männer, mit welchen Athanaſius auf den Kampfplatz trat, 
befaßen Wiſſenſchaft und Geſchaͤftsfaͤhigkeit, wie. wenige ihres 
Standes in allen folgenden Zeiten ; dennoch ward durch ſie kein 
Beil; vielmehr brachten fie alles in Verwirrung! denn fie vers 
nadhläßtgteh das, was weit über Wiffenfchaft hinaus ift, das 
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Spitze. Da man ihn von Nicaͤa her eben fo ſehr als eis 
nen wiſſenſchaftlich gebildeten, als wie einen eifrig ortho⸗ 
doxen Bifchof erfannte, fo ging einige Zeit damit hin, bes 
vor man fi überzeugen Fonnte, daß die ihm angefchuldigs 
ei ten Irrthuͤmer ihm zuzurechnen feyn; man wollte Mißverr 
. Oteif bey den Anflägern vorausfigen, vollends da es 
um einen Bifhof zu thun war, der fi fietd an den h. 
" grehmafius angeſchloſſen und der auch von dieſem war 
> gehn worden. Da aber Apollinaris der ihm angeeigneren 
Lehre feinen Namen gab, umd durch das Anfehen feiner 
Perſon fowohl derfelben, als der mit ihr im Gegenfaß aufz 
geſtellten Behanptung von zwey Perfonen in Chrifto eine 
gewiſſe Wichtigkeit verſchaffte, ſah man ſich veranlaffet, zu 
Rom in einem Concilium, welches nicht fruͤher als im Jahre 
573 zuſammen — iſt, *) dieſe Lehre als jan zu 
verdammen. 


Die orientalifche Kirche handelte zu dieſem Zwecke mit 
‚den Decidentalern in einem Einverftändniffe, welches wohl 





Eine, was noth thut. Athanaſius und Bafılius, und ande- 
ve ihrer Art hatten Wiffenfchaft und Fähigkeit erworben, wie 
jene, aber die Wiffinfchaft ftand bey ihnen weit unter dem Hoͤ⸗ 
been, das fie mit eben dem Ernſte, und mit eben der Anftren: 
gung fuchten, als der Einfiedler in feiner Zelfe, der es als fein 
einziges und höchftes But fuchet} fie wirkten und fcharften zum 
Segen der Chriftenheit, und was fie wirkten und fchefften , ift 
geblieben bis auf diefen Tag; aber was jene tichteten und trach— 
ee ift wie Spreu all 


5 ”. Dieſes erhellet aus dem Umftande, weil Petrus von Alexan⸗ 
dria bey dem Concilium gegenwärtig war, 
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ſchwerlich einer andern Urfache zuzufchreiben feyn dürfte, als 
‘den verfühnenden Bemühungen des großen Baſilius, wovon 
oben $. 133. gefprochen. 

Das erwähnte Concilium wurde auf folgende Veran⸗ 
laffung berufen: Ein dem Npollinarismus ergebener Bifchof, 
Namens Vitalis, hatte den Pabſt durch eine Finftlich vers 
fchleierte Formel getäufht, und dadurd ſich Gemeinfchaftss 
briefe vom Pabft erfhlichen, ‚die er ohne Zweifel benußte, 
um fih Vertrauen in der Kirche von Antiochia, wo er fih 
aufhielt, zu erwerben. Um den Einfluß des gefährlichen 
Mannes aufzuheben, berief der Biſchof Meletius ein Eons 
eilium, in welchem er die Lehre des Vitalis verdammte, 
und die Entfcheidung, belegt mit ihren Gründen, dem Pabft 
mittheilte. Außer der Beſtimmung des roͤmiſchen Conci⸗ 
liums, welche aus dieſem Anlaſſe hervorgeht, war es die 
Abſicht, uͤber die neue und letzte Richtung, welche der Aria⸗ 
nismus gewonnen hatte, die Gottheit bes h. Geiſtes zu 
- Jaugnen, welches jegt die Behanptung der Macedonier war, 
eine Entfcheidung zu treffen. 


Die Entfcheidungen diefes Conciliums find in drey ımd 
zwanzig Anathematismen abgefaffet, welche gegen alle Keges 
regen gerichtet ſind, die im Verlaufe des vierten Jahr— 
hundertes die orientalifche Kirche erfchüttert haben. Wir 
übergehen hier die Anomoͤer, Sabellianer, Photinianer und 
andere, um bloß dasjenige herauszuheben, was fih auf den 
damaligen Standpunft der Zeit bezicht. 


Das Concilium fagt in einer Furzen Einleitung zu den 
Anathematismen: „Seit den Goncilium von Nicaa habe 
„der Irrthum ſich verhärtet (inolevit), womit einige laͤ— 
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„fternd zu behaupten wagen: „„Der h. Geift fen erfchaffen 
„„son dem Söhne,”  Spiritum s. esse factum per 
filium. N 2 


„Deßwegen verdammen fie diejenigen, welche nicht ans 
erkennen: Der. h. Geift fey mit dem Water und dem 
Sohne gleicher Macht und gleicher Wefenheit; unius po- 
testatis atque unius substantiae; die das laͤugnen, wer 
den im vierten Anathematismus Macedonianer genannt, 
welhe vom Stamme des Arius find.“ 


Sie verdammen gleichermaßen bieienigen, welche Cin 
Chriſto) zwey Söhne (Perſonen) fegen: Einen, der vor 
aller Zeit, und einen Andern, der nach der Aneignung dee 
Fleiſches, aus der Jungfrau geboren ift, d. h. die dem 
Apollinarismus entgegen geſetzte Lehre, Dann folgt der 
Apollinarismus ſelbſt. | 


Ferner diejenigen welche fagen: „Statt der (menfchlich) 
erfennenden und vernünftigen Seele (pro humana anima 
rationali et intelligibili) habe das Wort Gottes in menſch⸗ 
lichem Fleiſche gewallee. Denn es ift der Sohn felber das 

‚Wort Gottes, welches nicht an der Stelle der (menſchlich) 
erkennenden und vernuͤnftigen Seele den Leib bewohnte, ſon⸗ 
dern unſere, d. h. die vernünftige und erkennende Seele ats 
genommen und erloͤſet hat. *) Ex epistola Damasi ad 
Paulinum Antioch. — Act. Conc. edit. l’Abbe ad 
an. 373. | 5 


{2 





*) Gregorius von Nazianz ep. ad Chledon. ſtellt den Apollina⸗ 
rismus und deſſen Gegenſatz in folgenden Propoſitionen auf: 
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In Verbindung mit dieſem roͤmiſchen Concilium wurde 
im Jahre 375 ein anderes abgehalten in Illyrikum, waͤh— 
rend der Kaifer Valentinian auf einem Feldzuge gegen die 
Quaden dafelbft fich aufhielt, und ven Beſchluß diefes Con: 
ciliums mit einem nachdruͤcklichen Schreiben an die Orien⸗ 
taler unterftüßgte. Daß diefes Concilium durch den Pabft 
Damaſus veranlaßt wurde, erhellet aus dein Umftande, 
“weil bey demfelben ein römifcher Legat Elpidius gegenwärz 
tig war, welcher die Beftimmung hatte, begleitet von ans 
dern illyriſchen Biſchoͤfen, den Beſchluß nebft dem Schrei: 
ben. des Kaifers an die Drientaler zu überbringen. Der 
wefentlihe Inhalt ‚des an die Drientaler gerichteten Synos 
dalbriefes enthält die Beftätigung des Glaubens an die 
„gleiche und diefelbe Wefenheit der bh. Dreyeinigfeit des 
„Vaters, des Sohnes und des h. Geiftes, wie es das Ber 
„kenntniß von Nicaͤa erheiſchet.“ Die Biſchoͤfe rügen eis 
nen Mißbrauch, der im Drient herrſchte, und mit zu den 
Urſachen der häufigen Störungen im Glauben und in der 
Disciplin zu rechnen if. Diefer Mißbrauch beftand darin, 





1) Si quis s. Mariam Deiparam non credit, extra divini- 
tatenı est. 2) Siquis Christum per Virginem, tamquam 
per‘canalem decurrisse ac defluxisse; ac non in ea divino - 
modo, quia absque Viri opera; humano, quia procrea- 
tionis lege, formatum esse dixerit, in simili impietate 
versatur. 3) Siquis creatum hominem fuisse; Deumque 
postea subiisse pronunciaverit, etc. 4) Siquis duos filios, 
alterum ex Deo er patre; alterum ex matre, non autem 
unum eundemgne induxerit, is ab ea quoque fliorum 
adoptione exeidat, quae recte credentibus promissa est. 
5) Siquis divinitatem in eo velut in propheta per gratiam 
operatam fuisse, ac non secundum essentiam connexam 


J 
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daß oft durch den Hof Perſonen, welche Staatsaͤmter bes 
kleidet hatten, und ſelbſt aus dem Kriegsſtande, ohne Ruͤck— 
ſicht auf perſoͤnliche Wuͤrde und Rechtglaͤubigkeit zu dem bi— 
2 waren Amte befbrbert wurden. 


Der Brief des Kaifers fordert in Gemäßheit der in 
dem Synodalbrief enthaltenen Entſcheidung den Glauben 
an die gleiche und identiſche Weſenheit der Dreyeinigkeit des 
Vaͤters, des Sohnes und des h. Geiſtes. Der Kaiſer Va— 
lentinian achtet es als eine nnwürdige Sprache in dem Munde 
yon Bifhöfen, wenn fie fagen: Sie richten fich nach dem 
Glauben ‚des Kaifers (Valens) und dabey die Vorſchrift 
Desjenigen beſeitigen, der uns uͤber unſer Heil belehrt hat; 
es ſey geſchrieben: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers; 
und Gott, was Gottes iſt. Daher ſollen Corientaliſche) 
Biſchoͤfe nicht fuͤrder Mißbrauch machen von der Macht 
des Kaiſers, noch auch die treuen Diener Gottes verfol⸗ 
gen u. ſ. w. 





fuisse ac connecti etc. 6) Siquis eruci aſſixum non adoret 
ete. 7) Siquis eum-ex operibus Re ekonern assecutum 

 fuisse, aut post baptismum vel resurrectionem a mortuis 
in filium adoptatum fuisse dixerit, anathema sit. Neque 
enim id, quod coepit aut progreditur, Deus est, tametsi 
haec de eo idcirco dicuntur, quod paulatim hominibus 
innotuerit. 8) Siguis sanctam carnem nunc exutam et ab- 
jectam , divinitatemque corpore spoliatam esse, non autem 
cum 'assumta parte et esse et venturam esse, praesentiae 
illius gloriam non cernat. 9) Siquis carnem e coelo de- 
scendisse, et non hinc atque a nobis esse dixerit etc. 10) 

Siquis in hominem, mente carentem sperat etc. 
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Dann theilt der Kaifer den Drientalern die Befchlüffe 
des zu Nom und eines andern in Öallien gehaltenen Con⸗ 
ciliums mit. Sie enthalten die Beftätigung des Conciliums 
von Nicka und des Wortes: Consubstantialis. Merk 
wuͤrdig iſt, daß im diefem Coneilium die Erklärung gegeben 
worden: „Dem Water, und dem Söhne, und dem h. Geis 
fie fey eine und diefelbe Weſenheit in drey Perfonen, oder 
wie die Griechen fagen: in drey „Hypoſtaſen.“ Moraug 
fih ergibt, daß durch die Bemühungen des großen Baſilius 
die Deeidentaler nunmehr über den MWortftreit , das Wort: 
Hypoſta ſis“ betreffend, ſich verftändiget hatten, indem fie 
den Begriff, den die Drientafer damit verbanden, aufnah— 
men. ©. oben S.ızun. 3. 


Mas die Zeitbeftimmung diefer beyden Concilien bes 
trifft, feßt Baronius, welchem V’Abbe Act. conc. ge 
folget iſt, diefelbe in unmittelbare Verbindung mit der Vers 
einigung der. Macedonier unter dem Pabft Liberius, im J. 
365, und zwar zehn Jahre zu früh (Vergl. $. 132). Diefe 
Meinung ift ohne Zweifel auf den Umſtand gegründet, 
weil die Biſchoͤfe des illprifhen Conciliums in ihrem Sys 
nobalbriefe fagen: „Sie fhiden den Elpidius in die Gegen 
„den des Drients, damit er fich genau erkundigen möge, 
„ob es mir ihrer Lehre fo fih verhalte, wie Euftathius 
„Coon Sebaſtia) dieſes ‚verfichert habe.” Diefe Worte 
fcheinen den übereilten Schluß veranlagt zu haben: Euſta⸗ 
this, weldher im Jahre 365 nach gefchloffener Vereinigung 
son Rom abreifere, fey über Illyrikum nach den Orient 
zuruͤck gekehrt, und in dem vorliegenden Concilium gegen: 
wärtig geweſen. Beydes iſt aber eine unrichtige Schlußfol⸗ 
gerung; es iſt wenigſtens kein Grund vorhanden, anzuneh⸗ 
men, warum Euſtathius einen andern Ruͤckweg ſollte ge⸗ 
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nommen haben, wie die übrigen Gefandten des Conciliums 
von Lampfatus, welche über Sicilien und durch Afrifa zur 
ruͤck gereiſet ſind; und wenn er auch einen eignen Weg durch 
Illyrikum genommen hätte, fo konnte doch feine Erklärung 
über die Nechtgläubigkeit der Drientaler bereits zehn Sabre 
> früher gegeben feyn. Ueberhaupt bedinget: das, was von 
dem Euſtathius bier gefagt wird, weder die Identitaͤt der 
- Zeit noch des Drtes. Dagegen iſt der Brief des Kaifers 
für die Zeirbeftimmung entfcheidend. Sicher mußte der Kai⸗ 
ſer in Illyrikum gegenwärtig feyn (er war dort im Jahre 
. 375), um von einem dort gehaltenen Provinzial⸗Concilium 
veranlaßt zu werden, in Verbindung mit demſelben zu wir 
ten; und der Umftand, das in dieſem Concilium ein roͤmi⸗ 
h fher Legat erfiheint, der zu einer fernern Mitfion in den 
Drient die Beftimmung hatte, macht es wahrfcheinlich, daß 
diefes Concilium berufen war von Damafıs, der die Ge 
genwart des Kaifers zu benugen fürchte, um nad dem Nas 
the des h. Baſilius (f. oben) den Valens durch das vereinte 
Anfehen der geiftlihen und weltlichen Macht zu imponiren. 
Daraus geht hervor, daß, wenn auch Damaſus die Wuͤn⸗ 
ſche des Bafilius nicht fobald erfüllete, als diefer es erwars 
tet hätte, man doch zu Nom ferne Vorfchläge nicht beſei— 
tigte,, fondern vielmehr einen gefchieften Augenblick abwar⸗ 
tete, um dieſen Plan mit befferem Erfolge ins Werk zu 
richten. Ueberhaupt enthält die vorliegende Geſchichte meh: 
vere ‚Data von einer Annährung der beyden Kirchen des 
Decidents und des Drients, welche wohl dem Einverftändniffe 
der erwähnten beyden Bifhöfe zugefchrieben werden darf. 


Die Hoffnungen, welche man auf die Zuwirkung des 
Kaifers Valentinian zu Beruhigung des Morgenlandes ges 
feßt hatte, wurden vereitelt durch den plöglichen Tod dieſes 


\ 
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Kaifers, welcher noch im Herbſt deſſelben Jahres erfolgte, 
da das erwähnte Goncilium gehalten wurde. Walentinian 
hatte Geſandte der Quaden, die ihn um Frieden baten; nach 
Illyrikum beſchieden, um dert feine Antwort zu vernehmen; 
als fie dahin gefommen, und vor den Kaifer geführt was 
ven, ereiferte fi diefer in einer Unterredung mit einer Hef— 
tigkeit, wodurch ihm eine Blutader plaßte, woran er u 
mittelbaren Tod fand. Er hatte zwey Söhne aus verfhie- 
denen Ehen; der ältere: „Gratianus“ fand in. Gallien, ein 
hoffnungsvoller Juͤngling von nicht vollen fiebenzehn’ Zah: 
ren, ber ſchon vorlängft von Walentinian zum Auguftus 
war ernannt worden; und e8 war bereits feir mehreren Jah—⸗ 
ven üblih , daß fein Name nebft Valentinian und Valens 
an die Spitze der Faiferlichen Verfügungen geftellet wurde, 
hm. gebührte die Werwaltung des, Decident, Der zweyte 
Namens Valentinian, war mıt feiner Mutter „Zuftina‘ 
in der Begleitung des Kaifers, als er in Illyrikum farb; 
diefer wurde von den Legionen, welche in den Krieg gegen 
die Quaden und Sarmaten zogen, als Auguftus erfläret; 
er war noch ein unmündiges, Kind von vier Jahren. Gras 
tian verwies den Legionen bie eigenmähtige Mangregel, 
niht um der Sache felbft willen, fondern weil fie willkuͤr⸗ 
fih und unrehtmäßig war; er bewies die Aufrichtigfeit dies 
fer Aeußerung, ba er feinen Bruder unter dem Namen 


„Valentinian IL” zu feinem Mitauguftus ernannte, und 


ihm Illyrikum, Italien und Afrifa als Gebiet anwies, wo⸗ 
gegen er die Provinzen: Gallien, Spanien und Britanien 
fih ‚vorbehielt. Das Gebier des Valentian II. wurde wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit durch die Kaiſerinn Juflina vers 
alter. Sie war Arianerinn, daher wurde zu Mayland, 
wo ber Sitz der Regierung war, der Arianismus geſchuͤtzt. 


(375). | 
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Inzwiſchen wuͤthete die Verfolgung im Orient nach wie 
vor; feit dein Tode des Kaifers Valentinian waren vorzügs 
lich die Mönche in Syrien und Egypten die auserleſenen 
Opfer; ſie wurden in ihren Einoͤden uͤberraſcht, und mit 
Gewalt weggefuͤhrt, um in die Legionen aufgenommen und 
vertheilt zu werden, weil ſi ſie, wie Gregor von Nazianz und 
Chryſoſtomus ſagen, katholiſch dachten. Aber die Faͤden 
thoͤrichter Maaßregelu, wie fie geſponnen wurden am Hofe 

des Valens, wurden ein zweytes Mal zerriſſen, wie vordem 
die Plane des Conſtantius, durch die in die Mitte tretende 
WVorſehung. Die Schlaht bey Hadrianopel, wo Walens - 
dns Leben verlor, und die Gothen, mit dein entfcheidenden 
Siege, die Herrfchaft im orientalifchen Theil des Neiches 
gewannen, endigte die Verfolgung 77). 


Der Kaifer Gratian erließ alsbald eine Verfügung, 
welhe alle von Walens verbannte Biſchoͤfe und Geiftlichen 
zu ihrem Amte zuruͤck rief (379). Die in Folge diefes Des 
krets zuruͤck gefommenen orientaliſchen Biſchöfe Fatholifchen 
Bekenntniſſes kamen zu Antiochia in ein Concilium zuſam⸗ 
men, um zu Wiederherſtellung der. Disciplin wirkſame 
Maaßregeln zu treffen; da der arianiſche Biſchof Euzous 
eben geſtorben war, ſo handelte es ſich um Mittel, wodurch 
die Trennung der Katholiken unter zwey Biſchoͤfen entwes 
der ſogleich oder doch auf die Dauer gehoben werden moͤge; 
es wurde feſtgeſetzt, daß auf den naͤchſten Todesfall eines 
dieſer Biſchoͤfe keine Wahl ſolle gehalten werden, ſondern 
daß die Gemeine, in welcher der biſchofliche Stuhl erledigt. 
worden, zu der andern hinüber treten ſolle. Diefer Bes 
ſchluß wurde, als Vorfhrift der ganzen Fatholifchen Geift: 

lichkeit, von Antiochia mitgetheilt; und fechs Priefter, des. 
nen ihre Werdienfte die Hoffnung ie —— ga⸗ 
Kirchengeſch. 2r ®d V 
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ben, ſchwuren, baß ſie dieſer Vorſchrift ſich fuͤgen We 
(579). Socr. L. IM. c 5- 'Soz. L. V.c. 35. 


Siefes Concilium wurde nach Gregorius von 1 Nyſſa, 
welcher bey demſelben gegenwaͤrtig war, neun Monate —* 
dem Tode des h. Baſi lius gehalten. | 


Die Geſchichte der letzten — dieſes großen Bi⸗ 
ſchofes und der Kampf, welchen er im Orient fuͤr den 
Glauben zu beſtehen hatte, geben den Standpunkt zu er⸗ 
kennen, welchen der Arianismus zu dieſer Zeit genommen 
hatte. Der eigentliche Arianismus ſtand nunmehr als ein 
von ber Kirche verworfenes Syſtem da, welches feine fer 
nere Berührung mit derfelben zuließ; nicht fo verhielt es 
fih mit dem Semiartanismus, von welchem die Erfahrung 
‚gezeigt hatte, daß er gewiffe Beruͤhrungspunkte mir dein 
Glauben der Kirche enthalte, welche ihn einer Annäherung 
zu berfelben fähig machte; gleihwie denn auch der ſymboli⸗ 
ſche Ausdruck diefer Sekte, wenn nur der, demfelben unters 
liegende Begriff mit Konfenuenz aufgefaßt wurde, zu beim 
Soncilium von Nicaͤa wieder zurid führen mußte ($. 121. 
n. 1). Daher fand Bafllins in den entferntern Gegens 
den des Drients, namentlich im Armenien und Oalatien, 
wo es noch eine gewiffe Anzahl bisher noch nicht vereinige 
ter Semiarianer gab, einen ausgebreiteten Wirkungsfreis, um 
die zu Rom fo glädlih angefangene Vereinigung zu volk 
enden. Seine Bernähungen wurden aber erfchweret durch 
den Umſtand, daß während feiner bifhöflihen Amtsführung 
die Semiarianer den Anomsern fi näherten, indem: fie die 
Gottheit des h. Geiftes Täugneten, worin ber eigenthuͤm⸗ 
fihe Charakter des Macedonianismus befteht. Der Hof 
des Kaiſers Walens unterließ nichts, wodurch die Annaͤhe⸗ 


rung der Semiarianer zu den Anomdern befördert werden 
koͤnnte. Um den Einfluß des h. Baſilius zu verringern, 
wurde Kappadocien in zwey Provinzen getheilt; und Ober: 
- Kappadocien unter Thyana im Gegenfag mit Nicder:Kaps 
padocien 'geftellt; und‘ da dieſe politifche Eintheilung auch 
in kirchlicher Ruͤckſicht durchgeführt wurde, fo geſchah es, 
daß Cäfarka bloß zu dem Nange einer gewöhnlichen Metros 
politankirche herabgefegt ward. Baſilius widerſetzte fich eine 
Zeitlang diefer Neuerung , die durch den - Staat in bie 
firhlihe Drönungveingeführt wurde, und hatte. deßwegen 
einen unangenehmen Streit zu führen mit Anthymus von 
Thyana, welcher gegen die bisherigen Nechte des Biſchofs 
von Gäfarka fih den ihm angebotenen Nang gefallen Tießz 
doch mußte Bafılins am Ende nachgeben, und gefchehen lafs 
ſen, was er nicht hindern konnte. *) Oder, vielleicht ift 
der Ausdruck richtiger , indem man fagt: Er ließ feine Aw 
ſpruͤche fallen, um durch fteifes Beharren auf einen Discie 
plinarpunkt die Einheit des Glaubens, die bisher durch An— 
thymus nicht gefährdet worden war, auf die Dauer nicht 
zu verlegen, et föhnte fih mit dem Biſchof von Thyana 
- aus; um feine Kräfte der Provinz Armenien zu weihen, 
wo die Sache ver Semiarianer zwifchen den Anomdern und 
der na en * die Re gejtellet war. 





ei um: PER RR Umfang feiner Provinz gegen. den 
Arunthymus zu behaupten, trug er dem Gregorius von Nazianz 
die Kirche von Zafyme am, und bat ihn, für diefe Kirche ſich 
zum Biſchof weihen zu laſſen; Gregor nahm dieſen Antrag nur 
ungern an, und gab bloß dem vereinigten Dringen ſeines Va⸗ 
ters und des Baſilius nach. Er verließ aber dieſe Kirche bald, 
weil die S:reitigkeifen des Anthymus ihn in Unannehmlichkeiten 
verwickelten, die mit feinem friedferäigen Charakter und feinem 
— zur Kontemplation unvereinbar waren. 


Na 


= 


Hier war Euftathius von Sebaftia der geeignete Man, 
um den Bemuͤhungen des Baſilius den erwuͤnſchten Erfolg 
zu geben. Er ſtand mit beyden Partheyen in naher Berühs 
rung; er war zuvor Semiarianer geweſen, und zu der ka— 
tholiſchen Kirche hinuͤber getreten durch die Vereinigung, 
die er ſelber zu Rom unterſchrieben hatte; er war ein ta— 
lentvoller Mann, von gelaͤufiger Rede und angenehmen Vor: 
trag; und hatte hberhaupt in feinem Charakter mande lie— 
benswirdige Seite, weßwegen Bafilius ihn ſchaͤtzte und ehr 
te, und feiner Freundſchaft ihn würdig achtete, bie auch 
Euſtathius aufrichtig zu erwiedern. ſchien. Baſilius rechnete 
auf ihn, und wiewohl ſeine Freunde in Armenien ihm den 
Mann als verdaͤchtig in Ruͤckſicht auf Orthodoxie ſchilder⸗ 
ten, fo beharrte doch Baſilius mit einer großen Seelen eig: 
nen Feftigkeit. der Gefinnung in dem Vertrauen, fo er eins 
mal in den Euftathius gefest hatte, und wollte lieber die 
ungünffige Meinung, die feine andern Freunde von ihm 
gefaffet hatten, einem Mißverſtaͤndniſſe zufchreiben, als fein 
Vertrauen aufgeben, Endlich entſchloß er ſich jedoch auf 
die wiederholten Vorftellungen feiner übrigen Freunde unter 
den Biſchoͤfen Armenien, dem Euſtathius die Unterfchrift 
des Conciliums von Nicka und des Glaubens an die Gotts 
heit des h. Geiftes abzufordern. Diefe Maaßregel, melde 
ihm die Mittel in die Hände gab, feine Ankläger zu wir 

verlegen, war ganz den Gefegen der Freundfhaft angemef- 
fen; auch trug Euftathius Fein Bedenken, in die Forderung 
einzuwilligen. Sie fhieden in feheinbarer Freundſchaft aus: 
einander, und beftimmten einen Tag, an welchem fie mit 
verſchiedenen andern Biſchoͤfen zu einem Colloquium wieder 
zuſammen kommen ‚wollten. Aber Euſtathius hielt ſein 
Wort nicht, und mar von num an in feiner Gefinnung gegen 
Bafilins ganz geändert. Er ſchrieb jegt gegen ihn, und 
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wollte ihm zu einem Apollinariſten machen, weil er 18 Jahre 
zuvor, da noch keiner von den Irrthuͤmern des Apollinaris 
zu ſagen gewußt, da Athanaſius und alle rechtglaͤubige Bi⸗ 
ſchoͤfe mir demſelben Gemeinſchaft pflogen, dem Apollinaris 
geſchrieben hatte. Baſilius trug den Schmerz getaͤuſchten 


Vertrauens und gekraͤnkter Freundſchaft drey Jahre, ohne 


die Verunglimpfungen zu widerlegen. Wahrſcheinlich red: 
nete er noch auf die dem Euſtathius zugetrauten ſchoͤnen 
Anlagen des Charakters, daß er zur Befinnung und zur Ere 
kenntniß feines Unrechts Fommen würde. Aber Euftathius 
gehörte zu den Charakteren, die ihre Grundfäge nach den 
zeitlichen Vortheilen abmeffen, welche davon erwartet wer⸗ 
ben. Finnen. Als der Hof durch den Präfektur : Vifarins 
Demoſthenes die Vereinigung der Semiarianer mit den Anos 
modern in verfchiedenen Concilien zu betreiben angefangen, 
da richtete Euſtathius fein Augenmerk nach der Seite hin, 
wo ihm die fhönften Hoffnungen zu blühen ſchienen; und 
warf fih bis auf den Grad weg, daß er. damals bey ben 
 Semiarianern, bie von Demofthenes zu Nyffa waren vers 
fammelt worden, um ihre geiftlihe Gemeinfchaft bettelte. 
Diefe Concilien gehören mit zu den Maaßregeln des Kais 
ſers Valens, welche im Jahre 378 durch den gothifchen 
‚Krieg abgeriſſen wurden, und womit die arianiſchen Unrus 
hen in ihrer Haupttendenz endigten. Baſilius ftarb gerade 
in dem Moment, da fein. Beruf, gegen den Arianismus 
zu wirken geendigt war (379 den 1. Januar). Die Würde 
‚ feiner Amtsführung und die. Größe feiner Perſon ftrahlte 
gleihfam wieder an ber allgemeinen Trauer über feinen 
Tod, und an der Theilnahme, die das Volk von Caͤſaraͤa 
amd der Umgebung bey feiner Beerdigung bewies, Man 
rechnete es als eine vorzüglihe Ehre, feine Leiche zu tras 
‚gen. Eine ungeheure Menge begleiteten den Leichenzug;; die 
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Naͤchſten legten die Hand an den Sarg, num mit ben Traͤ⸗ 
gern die Ehre zu theilen; Andere rupften Fäden aus feinem 
Todtengewande, *) die man als Reliquien aufbewahrte; 
Einige gingen vor der Leiche her, Andere folgten; das Ge 
draͤnge war fo groß, dag Mehrere erdrücdt wurden. Won 
Mundern, welche bey feiner Beftattung geſchehen feyn fols 
fen, erwähnen die gleichzeitigen Schriftfteller, des Baſilius 
Bruder, Gregor von: Nyffa, fein Freund Gregor von Nas 
zianz Fein Wort; daher werden fpätere Erzählungen ber 
‚derartige Wundergeſchichten wie Roßweide Vita Patrum 
deserti fie aufgenommen hat, von Kritikern Feiner Erwaͤh⸗ 
nung würdig geachtet. Tillem. s. Basile. 


—— 155. 


Die erfte Voͤlkerwanderung: Gothen, ie Wefts 
gothen im römifchen Reich. Schlacht bey Hadria⸗ 
nopel; Tod des Kaifers Valens; Xheodofins I. 


Die Niederlage der Roͤmer bey Hadrianopel und die 
damit verbundene Herrſchaft ver Gothen im morgenländifchen 
Kaiſerthum iſt von fo wichtigem Einfluffe auf die folgenden 
Schikfale der Menfhheit, daß wir um dieſes Einfluſſes 
willen, durch das Gefeß der Klarheit im hiſtoriſchen Vor— 
trage aufgefordert werden, jenen Völkern, die dieſe Ereige 
niſſe herbeygeführt haben, in ihrer dunkeln Vorzeit -nachzus 
fpären, und ihre Wanderungen und Unternehmungen bis zu 





*) Wir müffen hier an ben Gebrauch der Orientaler denken, der 
auch jest zu Rom beobachtet wird, die Leichen in einem — 
Sarge zu dem Grabe zu tragen. 


der Zeit da fie mit dem romiſchen Staat in Beruͤhrung ka⸗ 
mien, darzuſtellen. Dieſe Voͤlker find die Gothen und Yu 


Die Gothen find unter allen germaniſchen Staͤm⸗ 
A men die erften,. welche ſich durch Kultur ausgezeichnet has 
ben. In ver Zeit, zu welcher die Gefhichte ung hinabges 
führt hat, war das Chriſtenthum bereits der gothifhen Nas 
tion verkuͤndigt worden; fie hatten Bifhöfe und eine Bibels 
uͤberſetzung, welche das erfte deutfche Dokument ift, fo auf 
ußſere Zeit hinüber gebracht if. Es ift nicht zu zweifeln, 
daß fie in. einem: früheren Dafeyn, in der. fcandtnavifchen 
Halbinſel (Schweden) gewohnt haben. Das fie aber in eis 
sem noch „früheren Zuftanse am Palus Moͤotis gefeffen, 
und durch. widrige Schickſale, wie etwa des Pompejus Krie⸗ 
ge gegen Mithridates veranlaßt worden, ihre Sitze zu vers 
lafen, um in dem flarren Norden von Europa friedliche 
Wohnungen zu fuchen, iſt eine Hypotheſe, die auf Odins 
Wamwerungen in der ffandinavifchen Edda, und einige Gleich 
laute von. Ortbezeichnungen, die in der Krimm und in Schwes 
‚den gefunden werden, gebauet worden iſt. Wie fie mın 
auch immer nach Schweden gekommen feyu mögen, entwe⸗ 
weder durch die erwaͤhnten Wanderungen, oder auf dem 
Gange der allmaͤhligen Ausbreitung der germaniſchen Staͤm⸗ 

me, auf welchem aus dem Norden Afiens Fommend einige 
dieffetts, andere genfeits der Dftfee ihre Richtung nahmen, 
das können wir auf fich ſelbſt beruhen laffen. Indeſſen ers 
zählte die Oſtgothiſche Sage im ſechsten Jahrhundert, die 
von Caſſiodor aufgefchrieben, und won. Sornandes abgefürzt 
worden ift: daß die Gothen, etwa in den beyden erffen 
Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrehnung ihre Sige in 
Schweden verlaffen haben, und unter dem Namen: „Difte 
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gothen, Weftgothen und Gepiden” in drey Abtheilungen 
über die. Dfifee die Gegenden an der Weichfel in Beſitz ges 
nommen, und die zwifhen dem erwähnten Fluſſe und der 
Oder wohnenden germanifchen Stämme: Vandalen, Heru⸗ 
ler und: Burgundionen u. ſ. w. verdraͤngt hatten. Dieſe 
Begebenheit gibt einen genuͤgenden Erklaͤrungsgrund fuͤr die 
große Bewegung unter den germaniſchen Voͤlkern, welche 
‚unter M. Aurels Regierung die nördliche Graͤnze des roͤm. 
Reiches anfeindeten. B. J. S. ‚69. r 


Indeſſen genuͤgte ihnen der ruhige Beſitz des eroberten 
Landes nicht; gewohnt zn ſiegen im Kampfe gegen Elemente, 
wie gegen Menfchen, waren Ebentheuer ihnen zum Beduͤrf 
niß geworden; angelodt von den Herrlichfeiten der Suͤdlaͤr⸗ 
der, welche die Phantafie der Germanen jegt ſchon beſchaͤf⸗ 
tigen konnte, nahmen fie auch ihre Richtung gegen das o⸗ 
mifche Reich, aber nicht ſuͤdlich, wie die andern germenie 
fihen Stämme, fondern ſuͤdoͤſtlich, ſchraͤge durch Polen, den 
entgegengefeßten Weg , wie ihn, laut der Edda, Ddin ges 
nommen, da er nach Skandinavien wanderte; anf tiefem 
Wege ließen fie fih durch. Feine Reize der Gegend feffeln ; 
ſich an der Groͤße Noms zu meſſen, ſcheint die Abſicht ger 
weſen zu ſeyn, welche ihre Wanderungen leitete. Sie er⸗ 
reichten ihren Zweck; in Thrazien ſtand ihnen ein wohlge⸗ 
vrduetes Heer entgegen, welches von Decins (251) angeführt 
wurde. Es erfolgte eine Schlacht, in welcher die Römer 
auf das Haupt gefchlagen wurden, Deeius blieb auf der 
MWahlftätte; und die Folge davon war, daß Trajans Erobes 
rung, Datien verloren wurde. Won diefer Zeit an behaup⸗ 
teten die Gothen ein Reich, das ſich erſtreckt uͤber ganz Po⸗ 
len zwiſchen den Ufern der Oſtſee und der Donau; und von 
der markomanniſchen Graͤnze, wie fie früher durch den mu- 


nn. 


tuus metus zwifchen den Germanen und Sarmaten (nach 
Taeitus) war beſtimmt worden, bis in das Gebiet des jetzi⸗ 
gen Rußlands. Die Nation war glänzend und groß, feit- 
dem Hermanrich diefes Neich gegründet hatte, und den Nö: 
nern furchtbar wegen ihrer Streifzüge, auf welchen fie Beute 
machte umd Gefangene, und unter diefen waren Biſchoͤfe 
und Prieſter, welche ihrem Zwingheren das Boͤſe mit Gus 
tem vergalten, indem fie mit der rauhen Sprache biefer 
Barbaren fich bekannt machten, und ihnen ſodann das Evans 
gelium des Meiches Gottes verfindeten; auf diefer Höhe 
ſtand die Sache der Gothen, als um die Zeit, da Kaifer 
Balentinian I. ftarb (375), unzählige Schwärme von Men: 
ſchen, die kaum eine menfchliche Geftalt hatten, die Oſtgo⸗ 
then überrafchten, und mit großer Zuverfiht, unter lodern: 
den Flammen, womit fie alles verwüfteten, ihnen den Kampf. 
boten. Diefe aus dem Norden * vordringenden Horden 
waren die Hunnen. 


2. Die Hunnen gehören zu der zahlloſen Menge von 
Vuoͤlkerſtaͤmmen, welche in dem ganzen Norden Afiens von 
der Mündung, der Donau bis nah Kamtſchatka, als No: 
maden mit ihren Heerden wandern, und von den Griechen: 
Scythen, in neuern Zeiten aber Tartaren genannt 
werden. Sie leben in unmittelbarem Verkehr und gleich 
ſam befreundet mit dem nüglihen Vieh, von deren Milch 
und Fleifche fie ſich ernähren, zu welchen auch Pferde ges 
hören, die fie wie das andere Vieh zu ihrem Lebensbebarf 
benugen, aber doch insbefondere zu Kriegsübungen gebraus 
hen. Sie wehnen unter beweglichen Hütten, welche hin: 
geſtellt werden, wo nutzbare Meise gefunden Wird, dort ein 
tartarifches Lager, oder wenn man will, eine Stadt bilden, 
und wo bie Weide aufgezehret worden, abgebrochen wurde, 
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um fie in einer fruchtbaren Gegend, die man ſucht, wieder 
-  aufzupflanzen. — Etliche Jahrhunderte vor der hriftlichen 

Zeitrechnung zeichnete fih durch Kriegsluft, Muth und Ger 
wandtheit der Stamm der Humnen unter den tartarifchen 
Voͤlkern aus; und es gelang ihnen durch. Bravour und durch 
Schnelligkeit ihrer Neuterey, über ihre Stammes: Verwands 
ten, unter dem milden Namen einer Bundesgenoffenfchaft, 
eine allgemeine Herrſchaft in der Zartarey zu gründen. Sie 
wohnten an der nördlichen Graͤnze von China, und machten 
den bedächtlichen Chinefen soft läftige Befuche, wodurch die 
Kaifer follen veranfaßt worden feyn, das chineſiſche Gebiet 
durch die ungeheure Mauer, deren Länge beyläufig auf fies 
benhundert Stunden gefchägt wird, und: die Jahrtaufende 
troßend noch vorhanden ift, vonder Tartarey zu trennen. 
In dem Iesten Sahrhundert vor Chriſtus gelang es einem 
Kaifer in China, die Hunnen ihrer Herrfchaft zu berauben, 
die fie lange uͤber die tartarifchen Stämme ausgeuͤbet hats 
ten. Der Verluft vorigen Ruhmes und früherer Macht ers 
weckte Zwietraht in der Nation der. Hunnen, wodurch zu 
verfchiedenen Malen unzufriedene Horden veranlaßt wurden, 
auszuwandern. Die legte diefer Auswanderungen nahm ihre 
Richtung nah Weſten; ein Theil wählte ihre Sitze in Sog⸗ 
diana, und der andere weidete ein Zeitlang am: öftlichen 
Ufer der Volga. Dieſe Horden festen im der zweyten Hälfte 
des vierten Jahrhundertes über den Fluß, ber bisher ihre 
Wanderungen begränzt hatte, drangen fiegreich vor in dag 
Gebiet alfer Voͤlker, auf welche fie ſtießen, riffen wie eine 
fiirzende Lawine alles mit fih fort, was fie befiegten, und 
boten zu dieſer Zeit den Kampf den Oftgothen, die wie 
alle übrige Voͤlker, auf welche die Hnnnen bisher geſtoßen 
waren, von ihnen befiegt wurden; und da fie dem hunnifchen 


Heer — folgen wollten , ſich genoͤthigt ſahen zu unzugänge 
* ihre Zuſtucht zu — 


BC. * Die Meftgotben —— zu fi fpät, daß: fie den 
rechten Augenblick verfäumt hatten, in Verbindung mit ih⸗ 
ren verdrängten Stammesrerwandten den Hunnen Obſtand 
zu leiſten. Mißtranend auf ihre Kraft, mit dem fiegreis 
chen Heer den Kampf übernehmen zu Finnen, wanderten 
fie mit ihrer. Habe aus, zogen fih zur Donau, und ordne— 
ten eine Sendung an den Kaifer Valens,  bittend, fie in 
das römifche Gebiet aufzunehmen, und verfprachen für diefe 
Wohlthat dem Kaiſer in allen Kriegen treue Dienfte zu leis 
ſten. Es war bedenklich ,. durch die Aufnahme eines frems 
den Volkes einen Staat im Staate zu gründen; aber au) 
| nicht: ‚weniger bedenklich, das Geſuch abzuweiſen; denn: ließ 
man die Gothen wie die übrigen Völker zu Grunde gehen, 
fo war ja der römifhe Staat den Hunnen offen, zu deifen 
Nettung die. Gothen eine wichtige Hülfe Teiften tonntem, 
Die Meinungen waren im Nathe des Kaifersgerbeilt ; end⸗ 
lich wurde. beſchloſſen, die Weſtgothen aufzinehmen unter 
der Bedingung: daß ſie den Arianismus bekennen ſollten. 
Dieſe Forderung kam vom Kaiſer ſelbſt; der Biſchof Ulfi— 
las, welcher Mitglied der Geſandtſchaft war, uͤbernahm es, 
die gothiſche Nation zu dieſer Forderung willfaͤhrig zu ſtim— 
men; ſodann ſollten ſie unbewaffnet ins Reich aufgenommen 
werden, und ihre Kinder zur Buͤrgſchaft fuͤr ihre Treue 
abgeben, welche in eine entfernte Gegend, und getrennt von 
ihren Eltern leben ſollten. Endlich ſollten ihnen die Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe zu beſtimmten Preiſen geliefert werden. Als uns 
ter dieſen Bedingungen der Vertrag abgeſchloſſen war, wur⸗ 
den vom Kaifer die Perfonen ernennet, welche die Mittel zur 
Aufnahme und zur Verſorgung der neuen Ankoͤmmlinge bes 
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reiten, und uͤberhaupt die Aufficht uͤber dieſe wichtige Sa⸗ 
che führen ſollten; dieſe Männer handelten nicht in Ges 
mäßheit der ihnen gegebenen Vorſchrift; da bie Eriegerifchen 
Germanen fo Außerft ungern ihre Waffen abgaben, traten 
die vom Kaifer Beauftragten mit den Gothen in Unters 
bandlungen, und ließen fie, gegen Bedingungen, wodurch 
entweder die Befriedigung des Geizes, oder einer noch ſchmaͤh⸗ 
lichern Leidenfchaft beabfihtiget war, in dem Befige ihrer 
Waffen. Die Deutfhen waren treu und redlih; und es 
würde aus diefem Umſtande fir ven Staat Fein Nachtheif 
erfolgt feyn, wenn fie von den Roͤmern nur reblich behan⸗ 
delt worden wären; abet auf den Marftplägen wurden die 
Lebensbeduͤrfniſſe niche hinreichend geliefert; uͤberdies waren 
die Sachen fchleht und ungeniegbar, und wurden dennoch 
um ungeheure Preiſe verkauft, dergeſtalt daß die Gothen für 
den Preis ihrer perſoͤnlichen Freiheit fich das Leben erfaus 
fen mußten. Diefe Unbill reiste die Nation zum Unwils 
Ten, und erwedte in ihr das Bewußtſeyn, daß fie im Bes 
fie der Mittel fey, ſich felber Recht zu verfehaffen; eine 
unter dem Schein der Gaſtfreundſchaft tüdifh auf das Le 
ben zweener Führer, nämlich Fritigerns und des Alavivus 
angelegte Falle brachte die Nation zu dem Entfchluffe, die 
erlittene Unbild mir Gewalt zu rächen; fie ftreiften in Thras 
cien unaufgehaften bis unter den Mauern von Conſtantino— 
pel. Die Sahe war bis auf den Grad verborben, daß 
fon die deufjche Gutmuͤthigkeit nicht mehr angefprochen 
werden konnte. Der Kaiſer Valens, der diefe Nachricht zu 
Antiochia erfuhr ruͤſtete die orientaliſchen Legionen gegen 
die Gothen. Um den jungen Gratian, der eben einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg Über die Germanen bey Golmar erfochten hatte, 
zu hindern, daß er mit ihm die Palmen theilen koͤnne, 
worauf er rechnete, wartete er nicht auf die gallifchen Le: 
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gionen, = ‚jener ihm zu ſchicken verſprach; er lieferte ben 
Weſtgothen bey Hadrianopel eine Schlacht, in welcher zwey 
Drittel des roͤmiſchen Heeres todt auf der Wahlſtaͤtte blie⸗ 
ben; Kaiſer Valens blieb ſelber, und wurde unter den Tod⸗ 
ten vermiſſet; er ſoll in einer Scheune, worin er mit an⸗ 
dern fluͤchtigen Soldaten ſeine Zuflucht genommen, und wel⸗ 
che von den Gothen angezuͤndet worden, verbrannt ſeyn; in 
der Beſtuͤrzung, welche dieſes ſchreckliche Ereigniß in dem 
ganzen morgenlaͤndiſchen Kaiſerthum verbreitete, wurde da⸗ 
für gehalten, daß nach der Schlacht von Cannaͤ Fein furcht⸗ 
Interer Tag dem roͤmiſchen Staate —— ſey (378 
den 9. Auguſt). 


An der traurigen Lage, worin das orientaliſche Kaifers 
thum ſich befand, da die Hälfte des Neiches erobert, die 
Kraft der Legionen gebrochen war, und die gefchlichterten 
Reſte derfelben furchtſam in Feftungen und Burgen fich 
ſchuͤtzend, das Land. und die Unterthanen den barbarifchen 
Voͤlkern preis gaben — ergriff Gratian eine Maaßregel, 
welche ſeiner Beurtheilung Ehre machte; er berief. ven Theo: 
doſius aus Spanien, und übergab das orientaliſche Heer, 
vielleicht. verſtaͤrkt durch galliſche Legionen, feiner Aufuͤhrung; 
Theodoſius zeigte bald, daß er den Gothen gewachſen ſey. 
Durch kluge Anſtalten erweckte er bey den furchtſamen Sol⸗ 
daten Vertrauen gegen ſeine Perſon, und dadurch in ihnen 
das Selbſtvertrauen; Gratian ehrte ſein Verdienſt, indem 
er ihn zum Auguſtus ernaunte, und ihm das Gebiet ſeines 
Oheims Valens übergab. Er wurde im Jahre 379 aus 
Spanien berufen, und im Jahre 380 waren die Gothen 
ſchon ein dienſtbares Volk, welches gehorſam — unter die 
— des Kaiſers ſtellte. 
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Diefer Theodofins I. war der Sohn des Comes Theos 
dofius, welchen Valentinian I. als feinen fähtzften Heerfühe 
rer ehrte. Der Sohn hatte unter der Leitung feines großen 
Vaters fih in der Kriegskunſt gebt, indem er an den Uns 
ternehmungen deffelben Theil nahm. In den legten Lebens⸗ 
jahren jenes Kaifers erwarb fi) Comes Theodofins großen 
Ruhm und ausgezeichnete Verdienfte in Afrika, wo er eine 
gefährliche Empörung des mauritanifhen Prinzen Firmus, 
die fih über die Provinzen Afrika und Mauritanien erſtreck⸗ 
te, mit Geſchicklichkeit und Muth bandigte. Damals ſtand 
der junge Theodoſius in Moͤſien, und führte in Verbindung 
mit DValentinian den Krieg gegen die Sarmaten. Nach 
denn Tode des Walentinian ward dem jungen Gratian bie 
Treue des Comes durch Hofſchranzen und Neider verdächtig 
gemacht; der junge Monarch ergriff mit Uebereilung eine 
Maaßregel gegen den trefflichen Heerfuͤhrer, welche die ein— 
zige iſt, wodurch er den Glanz ſeines Ruhmes befleckt hat: 
er ſprach uͤber den Comes das Todesurtheil. Die Ungnade, 
die uͤber den Vater kam, ſcheint auch den Sohn getroffen 
zu haben; denn von dieſer Zeit an lebte der junge Theodoſius 
außer allen Antheil ander Kriegsfuͤhrung in ſeinem Vaterlande, 
in der Stille und Glanzloſigkeit des Privatlebens, machte 
jedoch Beobachtungen über die ſchlechte Verwaltung der Pros 
vinz und den Druck der Unterthanen, wodurch er Kenntz 
niſſe erwarb, die noch in der Folge Früchte hervorgebracht 
haben, woran er damals fhwerlich denken konnte; auf diefe 
Meife bildete Theodoſius feinen Geift, und pflügte feinen 
Ader , als Gratian, der vielleicht über das ihm angethane 
Unrecht zur Befinnung gefommen feyn mochte, ihn zur 
Rettung des Drient berief, und nachmals dem jungen Hels 
den wider feine Wuͤnſche das Diedem antrug. Wiewohl 
Chrift in ver Gefinnung, war doch Theodoſius bis dahin 
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nicht" getauft worden; in dem erſten Jahre feiner Regierung 
während er in Theffalonich verweilte, wo Abgeordnete der 
Städte zu ihm famen, feiner Perfon zu huldigen, aber 
auch in ihrer Noth feine Hälfe anzurufen, die zu ihrer 
großen Freude alles erlangten, was er vernünftiger Weiſe 

| geben konnte — hier, fage ich, ließ er fih von dem Bifchofe 
Afkolus taufen (330). Theodoſius war jegt 34 Jahr alt. 


a) 
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9. 136, 


Zuſtand der orientaliſchen Kirche im Anfange der 
* des Theodoſius, und insbeſondere ber 
— von CT. Gregor von Nazianz und 

* der Cyniker Maximus. 


— gothiſche Krieg und der To des Kaiſer⸗ Valens 
iſt zu betrachten wie ein zweytes Intermezzo, wodurch die 
verderbliche Nichrung, welche der Hof zur Begünfttgung des 
Arianismus nahın, von Nenem unterbrochen und abgeriffen 
wurde. Da Theodoſius ſich für das Concilium von Nicaͤa 
erlärte, fo war fihon eben dadurd den Anomdern die Stüge 
entzogen, die fie vorher an dem Hofe des Walens gefunden 
hatten. Unter, dieſen Umpftänden Fonnten wirffame Mittel 
ergriffen werden, die von den Anomdern zu OT. hart ges 
druͤckten Katholifen, die ohne Biſchof und Priefter zerfirent 
im der Stadt lebten, ohne ſich gottesdienfklich verfammeln 
zu fünnen, wieder zu einer. Gemeine zu verfammeln. *) 





9) Keine Kirche war. in der ganzen: arianifchen Zeit fo zerruͤttet 
u worden, wie die. von CT, Seit dem Tode des. B. Alexander 
hatte Euſebius von Nikomedia in dieſe Kirche ſich eingedrungen; 


— 353 — 


Der h. Baſilius hatte in feinen letzten Lebensjahren die 
traurige Lage dieſer Kirche nicht uͤberſehen, und um derſel—⸗ 
ben wieder aufzuhelfen, in Verbindung mit andern rechtgläus 
bigen Bifchöfen in den Gregor von Nazianz gedrungen, ‚das 
biſchoͤfliche Amt in dieſer Gemeine zu übernehmen. Aber 
Gregor, welcher die Kirche von Zaſyme wegen der Händel 
verließ, worin er mit dem Anthymus von Thyana verwidelt 
wurde, mußte viel unangenehmere Auftritte zu CT. vor 
ausfehen, deren Erwartung ihn Tange dahin flimmte den 
Antrag abzulenken. Vielleicht geſchah es auf Anlaß des 
Todes des Kaifers Valens, daß die Aufforderungen dazu, 
von vielen den Bafılius Überlebenden Bifhöfen und Freuns 
den , unter welchen auch Petrus von Alerandria gezählt 
wird, mit inftändigem Dringen wiederholt wurden; und als 
auch mit diefen Aufforderungen die fehnlihen Bitten der 
Gemeine von CT. fih vereinigten, glaubte Gregor ſich dem 
Rufe ferner nicht widerſetzen zu. dürfen; er übernahm. die 
ihm angetragene Kirche, jedoch nicht als eigner Biſchof, fon: 
dern bloß als Miſſionaͤr, d. h. einftweilig, bis ein anderer, 
der zu diefem Amte fähig wäre, gefunden ſeyn würde. Er 
nahm feine Wohnung im Haufe eines feiner Verwandten 
in CT. , der zu der, Gemeine gehörte, welcher er num vor⸗ 
ſtehen follte; und ordnete eines der Zimmer zur Kirche, oder 
vielmehr zur Kapelle für “gottesdienftlihe Verfammlungen; 
die Kirche befam den Namen: Anaftafia: die „ Erfiandene 

oder Wiedergeborne,“ d. h. worin der Glaube und das 





auf ihn folgte unter gewaltfamen Auftwitten Macebonius, deffen 
Amtsführung nur der Verfolgungen wegen, die er gegen die 
anders Denkenden, namentlich Katholiten und Novatianer merke 
würdig ift; und Valens . bie‘ Anomoͤer | in dem — itze al⸗ 
ler Kirchen. 
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riftliche Leben ‚wieder geboren werben follte, gleichwie denu 
auch das Leben des Glaubens in ihr wieder gewecket wor⸗ 

den iſt. Wiewohl gebengt durch hohes Alter und durch die 
’ Innigkeit der Meditation; und abgezehrt durch Abtoͤdtung 
und ſtrenge Aſceſe, entwickelte er hier ſeine hohen Anlagen 
und insbeſondere ben unerfchöpflichen Reihthum feiner Bes 
redſamkeit auf eine Weife, die feine Zuhörer in Erfiaunen 
ſetzte, und Auffehen unter den Anomdern machte; man 
wollte auch den Nedner hören, theild aus Neugier, theilg 
um zu erfahren, was denn gegnerifcher Geits vorgetragen 
werde, und fiehe, man ward angezogen von der Bindigfeit 
feiner Beweife oder wie bezaubert durch die Kraft der Rede ; 
die Anaftafia wurde bald zu Flein; man drängte ſich, um 
Mag zu gewinnen; man durchbrach die Schranfen, um den 
Kaum zu erweitern; man ward entzuͤckt über den Redner, 
man jauchzte und rief laut ihm Beyfall zu. Gregor würde 
wahrfcheinlich unter andern Umftänden in feiner Demuth 
feinen hohen Talenten Maaß und Ziel vorgefchrieben has 
ben; aber bier that es noth, Auffehen zu machen, weil obs 
ne eine mächtige Anregung die Wiedergeburt der Kirche von 
CT. — die Anaftafia — nicht gefchehen konnte; und Gres 
gor entwidelte Talente für die Sache Gottes, die er von 
Gott empfangen hatte. Aber in diefe Ergießungen von 
Achtung und Bewunderung mifchte fih auch der Hader des 
Seftengeiftes; angefochten durch Läfterungen und Verlaͤum⸗ 
dungen Fonnte er niht auf den Straßen erfcheinen, ohne 
befhimpft zu werden; man warf fogar Steine auf ihn; 
und felbft drängten fich in bie Verfammlung der Anaftafia 
Perſonen, die durch Toben den Gottesdienft fiörten. res 
gor erinnert in feiner 48ften Rede feine Zuhsrer an ben 
Schmerz, den er in jener merfwürdigen Nacht erlitten, da 
ein zügellofer Haufen (Anomder), von rafender Wurh beflüs 
Kirchengefch, 2r Bd, 3 
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gelt, aus der großen Kirche hervorbrach, unter welchen ſo⸗ 
gar Weiber mit Hintanſetzung aller weiblichen Zucht und 
zur Schmach der Menſchheit, mit Steinen bewaffnet in die 
Anaſtaſia ſtuͤrzten, den Gottesdienſt zu ſtoͤren. Gregor 
brauchte gegen dieſe Mißhandlungen nie andere Mittel, 
als die der Geduld, und wollte gegen dieſelben nie die ge⸗ 


tichtiche vuͤtfe anrufen. 


Das war die Lage von CT. bis zum Jahre 380, da 
Theodoſius die Herrſchaft im Orient wieder erworben, und 
von Theſſalonich, wo er die Taufe empfangen hatte, nach 
CT. kam; hier ließ er den anomdifchen Biſchof Demophi—⸗ 
Aus vor fih kommen, und fragte ihn: ob er den Glauben 
von Micha Ichren wolle; und als er fich weigerte, hieß er 
ihm die Kirchen räumen; darauf führte er mit ausgezeichneter 
Achtung den Gregor in die große Kirche, übergab ihm dies 
felbe fo wie alle Kirchen der Stadt und ihre Einfünfte. 
Diefe Aenderung der Dinge ging ohne die geringfte Unord⸗ 
nung vor; und von diefer Zeit an durften die Anomoer in 
‚der Stadt feinen Gottesdienft mehr halten, nur kamen fie 
noch in den Vorfiädten zufammen. - 


Theodofing verweilte bis nach der Mitte des MR 
Sahres zu CT., und gab unter- dent 10. Januar (381) die 
- Verfügung, welcher zufolge allen Sekten, welde nicht nad 
Vorſchrift des Conciliums vom Nicka die Eonfubftantielle 
Dreyeinigkeit des Waters, des Sohnes und des h. Geiftes 
anbeten, verboten wird, in ben Städten gottesdienftliche 
Berfammlungen zu halten (Cod. 1. 1. 2.). Im diefem Des 
frete werden namentlich genannt die Photinianer, Artaner 
und Mnomder. Die Macedonianer werden nicht erwähnt, 
wahrfcheinfich aus dem Grunde, weil nah der zu Rom 


(365) gefähloffenen Vereinigung die Hoffnung noch nicht _ 
aufgegeben war, daß die bisher noch nicht Vereinigten auch 
beytreten würden, weßwegen die für die Vereinigung fires 
benden Bifchöfe, und insbefondere Bafilins noch immer in 
Verkehr mit denfelben geblieben waren. In dieſem Defrete 
hebt der Kaifer alle Begünftigungen auf, welche diefe Sek⸗ 
ten zuvor fih mögen erfchlichen haben; alle, Kirchen des 
Reiches follen Fatholifchen Bifchöfen übergeben werden ; und 
wofern die Keger der Verordnung ſich widerfegen, follen fie 
ſelber aus der Stadt, fo fie bewohnen, verwiefen werden. 
Die Bezeihnung „katholiſche Biſchoͤfe“ in dieſem Geſetze 
faͤllt zuſammen mit den Ausdruͤcken eines fruͤhern, welches 
ſchon unter dem 28. Februar des vorigen Jahres zu Thefs 
falonich gegeben war, worin es heißt: „Diejenigen allein 
ſollen für. Chriften angefehen werden, welche den Glauben 
der roͤmiſchen Kirhe, wie Damaſus ihn lehrt, befennen. f 
Cod. LI. be — —— 


Zur Geſchichte der Miſſion, welche zu diefer Zeit Gre⸗ 
‚ger in CT.- verwaltete, gehört noch eine merfwürdige Stoͤ— 
rung, die durch einen alerandrinifchen Priefter in der Ana 
ſtaſiaGemeine bewirkt wurde; er hieß Marimus, umd wurs 
de wegen feines, fonft ungefälligen Koftüms, wie die Cy⸗ 
nifer es zu tragen pflegten, nämlich: weißes Gewand und 
langes Haar, „der Cyniker“ genannt. Diefer kam nah CT. 
und bot unter dem Schein von Dienfteifer dem Bifchof feis 
ne Hülfe bey der Gemeine an. Gregor traute ihm,» bewies 
ihm ausgezeichnete. Sreundfchaft und Liebe, und war mit 
- feiner Amtsfuͤhrung ſehr zufrieden. Unterdeſſen bemuͤhete 
ſich Marimus, das Vertrauen des Gregorius mißbrauchend, 
| ingeheim . die Anhängligkeit der Gemeine von dem Bifchofe 
weg und auf fi zu lenken, und es gelang ihm, diefem uns 
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bewußt, einen Theil derfelben zu gewinnen. Bald kamen 
fieben andere Perfonen, welche von Gregorius, ohne Bes 
zeichnung ihres Standes, nur nach ihrem moralifhen Chas 
tafter geringfügig gefchildert werden, und auf diefe folgten 
diejenigen, „welche fie abgefchieft hatten’; diefe waren ohne 
Zweifel Biſchoͤfe. Denn gleich darauf wurde der, Verſuch 
gemacht, den Maximus in der Stille der Nacht oder in 
der Frühftunde zum Bifchofe zu weihen. Man hatte zu 
diefer Handlung die Kirche zu befegen gewußt; indeffen wur⸗ 
den die Freunde Gregors davon benachrichtigt, welche fi 
zur Kirche begaben, und die Meihung unterbrachen, indem 
fie den Marimus und die ihn mweihenden Bifchöfe die Kir 
che zu verlaffen nöthigten; diefe begaben fich darauf in das 
Haus eines von Marimus Freunden, und festen dort die 
MWeihung fort. Diefe That, welche darauf angelegt war, 
den Marimus, als den eignen Bifhof zu CT. einzuführen, 
erwedte allgemeinen Unwillen; fowohl die Fatholifhe Ges 
meine als der Senat von CT, nöthigten den Maximus 
and fein egyptifhes Gefolge, CT. zu verlaffen; und fo 
f&heiterte die Abfiht. Wenn Gregor recht berichtet worden 
ift, fo war Marimus und die ihn weihenden Bifchöfe von 
dem Patriarchen Petrus von Alerandria geſchickt oder wer 
nigftens begünftigt worden; *) dieſer Annahme wird man fich 





) Es wird gefagt: Begänftigt. Denn wahrſcheinlich ging 
diefe feine Politik nicht von dem Bilchofe, fondern von andern 
Mitgliedern der alerandrinifchen Kirche, etwa von der Klerifey 
aus, welcher Petrus aus Schwäche nachgab; fonft ließe ſich ja 
kaum begreifen, wie diefer, uͤbrigens ruͤhmlich in der Geſchichte 
befannte Bifhof, fo in Widerſpruch mit fich ſelbſt habe treten 
tönnens ba er zuvor in ben Gregor gedrungen hatte, bie Kirche 
von CT. zu übernehmen, aus welcher er ihn jegt fo heimtuͤckiſch 
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ſchwerlich des Verdachtes erwehren Finnen: Man habe durch 
die Beförderung eines egyptifchen Priefters auf den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl zu CT. Einfluß in diefe Kirche zu gewinnen 
geſucht; und die That fällt defto unangeriehmer auf, weil 
der Bifhof von Alerandria durch geheime und fein anges 
legte Mittel den würdigften Bifchof diefer Zeit von CT. 
zu entfernen fuchte, dem er felber aufgefordert hatte, die 
ſchwere Laft derfelben auf fih zu nehmen; unangenehm fällt 
es auf, daß diefer Begleiter des bh. Athanafius und Theils 
nehmer an feinen Werfolgungen das ihm fiets nah gelegte 
Vorbild des Lebens fo wenig zu faffen gewußt; indem er, 
als fein Nachfolger auf dem bifhöflihen. Stuhl, nicht den 
Muth bewies, gleichwie diefer Tediglih im Bewußtfeyn 
feiner Berufspflicht und im Vertrauen auf Gottes WVorfes 
hung zu wirken, und ſtatt diefer großen Handlungsweife 
feiner Vorgänger lieber die Frummen Windungen eines ſchlauen 
Glimpfes benugen wollte. Darin fehen wir die erften Ans 





zu entfernen ſuchte. Er ſcheint aber ſchon bald feinen Fehler 
anerkannt, und mit dem Greaor ſich freundfchaftlich wieder zu fet: 
zen, gefucht zu haben, Denn kurz nach der Verbannung bes 
Marimus aus CT. kam eine mit Getraide beladene Flotte aus 
Alerandria dahin, wovon das Schiffsvolk angemwiefen war, mit 
dem Gregor gottesdienftlich fi zu verfammeln, Er hielt bey 
dieſer Gelegenheit einc feyerliche Rede an diefe Alerandriner, 
worin er, gleichwie von den uͤbrigen aka von Aleran⸗ 
dria, ruͤhmlich von Petrus ſpricht. Indeſſen welchen Antheil 
Petrus auch an dieſen Feinheiten genommen haben mag, ſo iſt 
doch nicht zu verkennen, daß die folgenden Patriarchen von 
Alexandria oft an dieſer Politik erkrankten, Vergl. Carmen 
. de vita sua p. 14 mit der 24, Rede Tom. II, opp- $: Gre- 
Ri gr Naz, Paris 1609. 
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fänge: von Abwegen, auf weldhen in der Zolge auch die 
alerandrinifche Kirche fich verloren hat. Gregor empfand 
die Kränfung, welche er von denjenigen empfing, die er zu 
den GSeinigen rechnen Eonnte, fo fhmerzhaft, daß er ent 
fhloffen war, CT. zu verlaffen, um in ſtiller Muße der 
Contemplation zu Teben; in einer Rede, die er an das Volt 
hielt, ließ er über diefen Entfhluß, ven er nicht offen zu 
erklären wagte, einzefne Worte fallen; aber die Gemeine 
verſtand ihn; und drang mit fo innigen Bitten in ihn, daß 
er, wiewohl nach wiederholten Weigerungen, doch am Ende 
einwilligte,, fie nicht verlaffen zu wollen. 


$. 137. 


Das erfte Soncilium von CT., das mweyte oͤku⸗ 
meniſche (581). 


Während der Kaiſer zu CT. ſich aufhielt, ladete er die 
Bifchöfe des Drients zu einem Concilium ein, welches die 
Beſtimmung ‚hatte, die Folgen der arianifchen Werirrungen 
aufzuheben. Diefe Beftimmung ging zuvoͤrderſt auf den 
Glauben, und zwar mit befonderer Rüdfiht auf den Apol⸗ 
Iinarismus und den Macedonianismus; und dann auf Wie: 
derherftellung der geftörten Disciplin. Der Kirche von CT. 
anfzuhelfen, war vorzüglich die Abfiht. Da Gregoriug 

von Nazianz diefe Kirche bloß als einſtweiliger Mifftonär 
übernommen. hatte, fo handelte es fih darum, ihr einen’ 
eignen Bifchof zu geben. Diefe Sorgfalt für die Disciplin 
wurde während der Sitzungen des Gonciliums, durch einen 
befondern Umftand, auf die Kirche von Antiochia ausge: 
dehnt. Es farb nämlich hier eben auf dem Coneilium der 
Biſchof Meletins; dieſes Ereighiß bot die glüdliche Gele⸗ 
genheit dar, bie feit dem Tode des Conſtantius beſtehende 
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Trennung BER zu. endigen, daß die Gemeine des Mele 
tius dem Paulinus uͤbergeben würde, 


Zu dieſem Concilium kamen beylaͤufig 150 katholiſche 
Biſchoͤfe, zu welchen die Biſchoͤfe von Macedonien und Egyp⸗ 
ten, die erſt ſpaͤter kamen, und in die erſte Einladung nicht 
ſcheinen mitbegriffen geweſen zu ſeyn, nicht mitzurechnen find. *) 
Die Verfuhe, welche bisher nicht ohne Erfolg zur Verei⸗ 
nigung der Macedonianer waren gemacht worden, gaben 
Anlaß, daB auch die Bifhöfe dieſer Sefte zu dem Conci⸗ 
lium eingeladen wurden; man hoffte die unter dem Liberius 
angefangene Vereinigung zur Vollendung zu bringen; und 
in Ruͤckſicht auf die Fatholifche Lehre vom h. Geiſt konnte 
man ihre Einſtimmung aus dem Grunde erwarten, weil 
wenigſtens einige Macedonianer die gleiche und goͤttliche 
Weſenheit des h. Geiſtes nicht ſo eigentlich laͤugneten, als 
vielmehr dieſe Lehre bloß als eine problematiſche, d. h. 
von der Kirche bisher noch nicht förmlich entſchiedene ber 
trachteten. Es kamen aus den Gegenden des Hellefpont und 
des Propontis 36 Macedonianer dahin, welche geleitet von 





*) Ueber die Urfache, warum diefe Bifchöfe fpäter Famen, hat die 
Seihichte Feine Dataz wahrfcheinli waren die Biſchoͤfe von 
Macedonien nicht eingeladen, weil fie bisher zum Occident was 
zen gerechnet worden, Zwar hatte vor kurzem Gratian bie 
Provinz Macedonien, zum Vortheil des Theodoſius, mit bem 
Drient vereinigetz aber diefe politifhe Eircumfeription war in 
kirchlicher Hinfiht noch nicht fanktionirt worden. Daß dic egyp: 
tifchen Bifchöfe nicht eingeladen waren, davon mag die Urfache 
feyn, weil fie im Glauben ſtets mit der occidentalifchen Kirche 
einftimmig gewefen waren. » Oder, wenn anders die egyptifchen 
Bischöfe eingeladen waren, fo wurde ihre Ankunft verzögert 
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Eleufius von Cycikus bie Erwartungen, welche man von 
‚ihnen a täufchten. 


Bevor nun die Glaubenslehre in einem Spmbohim 
vorgetragen Wurde, hielt man es angemeffen, die Kirche von 
ECT. zu ordnen. Die Ordination des Marimus wurde eins 
hellig verworfen; auch bie von ihm Geweihten nicht aner- 
kannt. Auf die Frage: Wer als Bifchof zu wählen fey, 
außerte der Kaifer ven Wunſch, daß Gregor, der mit gro: 
ßem Erfolge und mit hoher Würde bisher das bifchöffiche 
Amt verwaltet habe, num auch als eigner Biſchof diefe 
Kirche tibernehmen möge; in den Wunfch des Kaifers ſtimm⸗ 
te fogleih Meletius, der den Worfiß hatte, ein, und ihm 
folgten einftimmig alle Bifhöfe des Conciliums. Wie fehr 
auch Gregor mit feinem hohen Alter und gefhwächter Ges 
fundheit fich entfchuldigen mochte; es half nicht; man führte 
ihn zu dem bifchöflihen Sige, ohne Ruͤckſicht auf feine 
Seufzer und Bitten; er tröftete ſich endlich durch die Hoff: 
nung, welche ihm die an beyde Welttheile gränzende Lage von 
CT. gab, daß er auf diefem Standpunfte zur Ausgleihung 
der Trennungen, die zwifchen dem Drient und Occident ob: 
walteten, mit el würde wirken Finnen. Soz. L. VII. 
. Carm. 


Gelegenheit zu diefer verdienftlichen und gottfeligen Bes 





duch den Tod des Patriarchen Petrus von Alerandria , welcher 

‚ eben zu dieſer Zeit fich ereignete, da das Goncilium den An: 
fang nahm; denn es- mußte zuvor ein Patriarch; gewählt wer 
den, unter deffen Leitung die Biichöfe nach CT. reifen koͤnnten; 
die Wahlſtimmen fielen auf den Timotheus. 


un. ee 


firebung wurde ihm gleich nach feiner Beförderung gegeben, 
als Meletins während der Sitzungen ſtarb, wodurch, wie 
aus einigen Umftänden hervor zu gehen ſcheint, ihm ber 
Vorſitz auf dem Concilium gegeben ward; hier entfaltete er 
das ganze Anfehen feines ehrwürdigen Alters und den Reich, 
thum ſeines fuͤr Eintracht und Liebe eifernden Geiſtes, um 
die Biſchoͤfe von der Nothwendigkeit der Maaßregel zu uͤber⸗ 
zeigen: zu Feiner Wahl zu ſchreiten, um der Gemeine des 
Meletius einen neuen Bifhof zu geben, gleihwie ja auch 
"die Geiftlihen von Antiochta bereits fich eidlich verpflichtet 
hatten, beym Abfterben eines der Bifchöfe das bifchöfliche 
Amt an der Stelle deffelben, weder zu fuchen noch anzu: 
nehmen, um fo die Trennung zwifchen den beyden Gemei⸗ 
nen, und hiemit auch die damit zufammen hangende Span: 
nung zwifchen dem Drient und Dccident völlig zu endigen. 
Aber fein Eifer feheiterte an dem Ehrgeiz der Jüngern um: 
ter den Bifchöfen, von welchem auch die an Sahren Reife 
‚ren zu unbebachtfam fich leiten ließen; man fagte: Jeſus 
Chriftus fey im Orient erfchienen ; der Drient miüffe dem 
Occident den Rang abgewinnen!! Die Bifchöfe, welche diefe 
Sprache führten, waren wahrfcheinlich aus Syrien, die zum 
Patriarchate von Antiohia gehörten; fie feßten gegen alle 
Gründe ihre ehrgeizigen Plane durch, und wählten den Fla⸗ 
vienus, welcher anfangs als Laye und nahmals als Prie⸗ 
fier die von den Euftathiern getrennte Fatholifhe Gemeine 
mit vielem Verdienſt geleitet hatte, jegt aber den Anlaß. 
gab, daß die Trennung unheilbar zu werben fhien. Gre⸗ 
gor wurde durch diefe Maaßregel fo betrübet, daß er von 
Neuem den Entfhluß faßte, das bifhäflihe Amt aufzuge- 
ben, und fi in eine Einfamfeit zuruͤck zu ziehen; nur 
dringende Bitten Fonnten den Entfchluß noch verzögern. Ims 
deſſen, wenn er auch für den Moment der Kirche ein Opfer 
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brachte, ſo traten doch bald Umſtaͤnde ein, unter welchen 
diefer. Entfehluß unwiderruflich erneuert wurde, 


Es Famen nämlich die Bifhöfe von Macedonien und 
Egypten zu dem Concilium. Es mag feyn, daß fie erſt 
der. erwähnten Angelegenheit wegen eingeladen worden. Ti⸗ 
motheus von Alerandria war das Haupt der: egyptifchen 
Biſchoͤfe; und Afcholus von Theffalonih war der Vorſtand 
der macedonifchen. Diefe beyden Bifchöfe zeigten ſich hoͤchſt 
ereifert über die Verhandlungen des Eonciliums. Sie hats 
ten wohl Urſache, unzufrieden zu feyn über die Mahl des 
Flavianus; aber es war eine fehlgegriffene Maaßregel, daß 
fie den Gregor als Bifhof von CT. nicht anerfennen woll 
ten. Der Grund, aus welchem fie ihn. verwarfen, hatte 
auch keinen Beftand. Sie behaupteten nämlih: Die Wahl 
bes Gregorius fey den Kirchengefegen- zuwider, weil er von 
einer Kirche, für welche er früher geweiher war, zu einer 
anderen verfeßt worden ($. 134). Dies war die Kirche von 
Zaſyme, (nicht, wie Sozomenus fagt: Nazianz), aber 
Gregor hatte diefe Kirche nie übernommen; und Eonnte def: 
wegen bey feiner Wahl nicht als eigner Biſchof derfelben 
angeſehen werben. Diefe Mißhelligfeit brachte ihn zu dem 
entfchiedenen Entfhluß, das bifchöflihe Amt in der Kirche 
von CT. niederzulegen. Er fagte mit den Worten des Jo⸗ 
Nas: „Wenn meinerwegen diefer Sturm entftanden iſt, fo 
werfet mich in das Meer,’ Es waren fürderhin Feine Bit: 
ten und. RER Eräftig genug, feinen Entſchluß zu 
aͤndern. 


Es handelte ſich nun von Neuem um die Wahl eines 
Biſchofes von CT. Bey dem verſchiedenen Intereſſe, wel: 
ches die Biſchoͤfe von Syrien und Egypten theilte, da man 
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auf le Seite einen Biſchof wünfhte, durch welchen 
man Einfluß in diefe wichtige Kirche, die dem Hofe fo nahe 
* fand, gewinnen Finne, war es nicht leicht, ſich über die 
Perſon zu vereinigen. : Während die Wahl unter viefen 
Umſtaͤnden noch unentſchieden war, gefchah es, daß der Bis 
ſchof Diodorus von Tharfus (derfelbe, welcher zuwor mit 
Flavianus in der Kirche von Antiochia verdienftlich gearbei- 
tet hatte) von dem Präfeft Nektarius aus derfelben zum 
Acbſchied befucht wurde. Diodorus glaubte diefen geeignet 
- für den bifchöffichen Stuhl von CT., und übergab zum 
Behuf feiner Wahlftimme dem Kaifer den Namen bdiefes 
Nektarius; und als die Übrigen Biſchoͤfe auf gleiche Weife 
die Namen der von ihnen Vorgefchlagenen fchriftlih abga- 
ben, ließ der Kaifer alle in ein fhriftliches Verzeichniß ftel- 
len, und am Ende diefer Lifte fand: „Nektarius.“ Er 
lecgte darauf das Verzeichniß in der nächften Sitzung vor, 
und gab durch einen Fingerzeig zu verfichen, daß ber Iegt 
Gefhriebene ihm gefällig fey. Der Wunſch des Kaifers gab 
die Entfheidung; die Bifhöfe gaben einhellig ihre Stimme 
dem Nektarius, obgleih Viele ihn nicht Fannten. Man 
ward überrafcht, als man erfuhr, daß er noch erft Katechu: 
men, und noch nicht getauft fey; indeffen hatten die Bis 

fhöfe, aus Achtung gegen den Kaifer, ihre Stimmen gege 
ben, und wollten fie nicht zuruͤck nehmen; auch war an dem 
Nektarius (außerdem daß er Neophyt war) nichts auszus 
ſetzen. Am folgenden Oſtern empfing er die Taufe, und 
trat fodann in das bifchöflihe Amt, nachdem er die Mei: 
hungen empfangen hatte. Indeffen fehlte viel, daß er den 
Gregor hätte erfegen Können. Er war rechtglänbig, unbe: 
fholten in feinem Leben; aber es fehlte ihm an der Kraft, 
welhe die Kirche von CT. und die — Stimmun⸗ 
gen des Orients forderten. 
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| Wenn num auch Mangels erforderlicher Einhelligkeit 

die beabfichtigten Werbefferungen in der Kirchen » Dieciplin 
niht fo vollfommen, wie wohl zu wünfchen gewefen, er 
reicht, oder zum Theil verfehlet wurden; fo hatte doch diefe 
Mißſtimmung feinen Einfluß auf ‚die Glaubenserflärung; 
mit vollkommner Einhelligfeit wurde von den Fatholifchen 
Biihöfen das Symbolum im Gegenfag mit dem Apols 
Iinarismus und feinem Gegentheik (dem folgenden Neftorias 
nismus) — gleihwie im Gegenfag mit dem Macedonianiss 
mus die Lehre von dem h. Geifte ausgefprochen, und durch 
ausfheidende Ausdrüde auf das Symbolum von Nicka ges 
bauet, gleichwie diefes auf das apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
niß angelegt worden war. 


So lautet das Glaubensbekenntniß von Conſtantinopel: 


Credimus in unum Deum Patrem omnipoten- 
tem, factorem coeli et terrae visibilium omnium et 
invisibilium, 


e Et in unum Dominum Jesum Christum, filium 
Dei unigenitum ex Patre natum ante. omnia secula, 
Deum ex Deo, lumen ex lumine, Deum verum 
ex Deo vero; natum non factum, öpouoıov (con- 
substantialem) Patri; hoc est ejusdem cum Patre 
substantiae: per quem omnia facta sunt, 


Qui propter nos homines et propter nostram 
salutem descendit de coelis et incarnatus est ex 
Spiritu s, ex Maria Virgine; et homo factus est; 

‚ crucifixus etiam pro nobis sub Pontio Pilato; pas- 
sus ac sepultus; et tertia die resurrexit secundum 
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aeripturas, ascendit in coelos, sedet ad dexteram 
 Patris, inde venturus est cum gloria judicare vi- 


Credimus in Spiritum s. Dominum et vivifi- 
cantem, ex Patre procedentem, et cum Patre et 
filio adorandum et conglorificandum, qui locutus 
est per prophetas, 


Et unam sanctam catholicam et apostolicam Ec- 
clesiam, Confitemur unum baptisma in remissio- 
nem peccatorum, Expectamus resurrectionem mor- 
tuorum, et vitam venturi seculi, Amen, Acta 
Conc. 


Zum Schluffe wurden folgende kanoniſche Vorſchriften 
aufgeftellet, welche in actis Conc, nad einer doppelten 
Eintheilung einmal in drey, und ein anderes Mal in ſechs 
Kanones vorfommen: | 


I. Der erfte Kanon beftätigt das Concilium von Nis 
cha; alle Härefien vom Arianismus ab, bis zum Apollinas 
rismus und Macedonianismus werden, als demſelben wider; 
ſprechend, verdammet. can, 1. 


U. Biſchoͤfe follen zum Behuf geiftlicher Amtsverrich⸗ 
tungen die Gränze ihrer Disces nicht überfchreiten; (das 
Wort Didces ift bier im weiteſten Sinne genommen, für 
den Bereich der bifchöflihen, der Metropolitans und Pas 
triarchalgewalt) mit Nüdfiht auf die legte Bedeutung wird 
beſchloſſen: „Nach den Fanonifhen Vorſchriften (von Nicaͤa) 
fol der Patriarch von Alexandria bloß über die Kirchen von 
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Egypten feine Gewalt ausüben; und die Bifchöfe der Diss 
ces des Drients (von Antiochia) follen allein der Diöces des 
Hrients vorſtehen; überhaupt follen diefen Kirchen die Privi⸗ 
fegien verbleiben, welche das Concilium von Nicaͤa ihnen 
zugefichert hat. Die Biſchoͤfe der Didces Afiens (von Ephes 
fus) follen die Dioͤces von Afien allein verwalten; deßglei⸗ 
hen die Bifhöfe von Pontus (Caͤſaraͤa) und von — 
Geraklaͤa). can, 2, *) . 


Ungerufen follen die Bifchöfe in fremden. Provinzen 
Feine Weihungen vornehmen, noch auch in die Verwaltung 
anderer Bifhöfe eingreifen. can. 3. Die Angelegenheiten 
der Provinzen follen in Provinzial» Eoncilien abgefchloffen 
werden. Die Kirchen unter barbarifhen Voͤlkern (außer 
den Gränzen des roͤm. Reichs) follen verwaltet werden nach 
den üblichen Vorſchriften, fo fie von den Vätern erhalten 
haben. can. 4. Indeſſen foll der Biſchof von Conffgntino- 
pel den Vorzug der Ehre nach dem römifchen Bifchof has 
ben; weil CT. das neue (üngere) Rom ift, can, 5. 


III. Die Drdination des Marimus für die Kirche von 
CT. wird verworfen; gleichermangen werden die von ihm 
Geweihten nicht anerfannt, can. 6. | 


| Diefen ift noch ein fiebenter Kanon beygefuͤgt welchet 
das Symbolum enthält. 





*) Diefem Kanon zufolge follen Eingriffe verhütet werden, melde 
die Eufebier und Arianer gegen den h, Athanafius fi) ‚erlaubet 
hatten; mit Ruͤckſicht auf die Kirche von Caͤſaraa im Pontus 
jheint das Concilium die Eintheilung der Provinz Cappadocien, 
die zur Beit des h, Baſilius gemacht wurde, nicht anzuerfennen. 


gZum Schluſſe des Conciliums von CT. ſcheint folgen⸗ 
de Bemerkung an ihrer Stelle zu ſeyn: Die arianiſchen 
Unruhen ſind begraͤnzt durch zwey Concilien, welche die 
chriſtliche Glaubenslehre von der h. Dreyeinigkeit erklaͤret 
und feſtgeſtellt haben; das Concilium von Nicaͤa leuchtete 
wie ein Polarſtern in der Naht Allen, welche gegen den 
Arianismus die Fatholifche Glaubenslehre feſt zu halten ent 
ſchloſſen waren; und das Concilium von CT. wurde, wozu 
das von’ Sardifa beffimmt war, eine Ergänzung jenes erz 
fern, Daß num in dem Concilio von CT. die Discipli- 
nar» Verhandlungen nicht fo ruhig umd gelaffen vorgingen, 
wie man von der Würde einer Verfammlung von Bifchöfen 
wohl ſich berechtigt glauben möchte, das darf uns nach ei- 
ner folhen Zeit, wie die arianifche, nicht wundern. Gleich 
wie nad) ‚dem Meeresfturm nod eine Weile die Brandung 
woget, und der Orkan fih, nur allmählig Tegt, fo haben 
auch die Aufregungen des Gemüths ihre Nachmwallungen, 
die nach der Beruhigung, noch oft, und auf geringe Ans 
laͤſſe fi wieder erneuern. Nach diefen pfyhologifhen Ger 
fegen möchte es wohl mehr feyn, als ſich erwarten ließ, 
- wenn Gregor von Nazianz an eine Verfammlung von Bis 
ſchoͤfen, die in einem Welttheile zufammen Famen, io feit 
50 Sahren ein engherziger Partifularismus die Gemuͤther 
gewaltig aufgereget hatte, die Forderung machte, daß nun 
auf einmal alle, das Gemüth befchränfende Nebenzwecke 
ſchweigen und ruhen follten, um einer vollendeten und auf 
chriſtliche Liebe gegründeten Eintracht fich zu vereinigen; fo 
gerecht auch diefe Forderung, und wie Fränfend ihre Wer: 
letzung, vollends in einer Verſammlung von Bifchöfen feyn 
mochte, fo wäre doch zu wünfchen geweſen, daß Gregor 
> den Schmerz darüber in feinem zarten nach innerer Harmo- 
nie fehnenden Gemüthe hätte überfteigen Fönnen, um auf 
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der Stelle, wo die Vorſehung ihn nun einmal hingeſtellt zu 
haben ſchien, die freylich ihm ſchwere Laſt ſeines Berufes 
zu tragen, und fo fein Leben der Ausſoͤhnung zu weihen. 
Eine folhe Vermittelung war in der Zeit, woran wir jegt 
ftehen, fo nothwendiger, da eben jest die Bifchöfe von 
Alexandria die ruhige und fefte Faſſung zu verlieren anfins 
gen, mit welcher ihre Vorgänger und namentlich der h. 
Arhanafius in allen Stürmen der Zeit ihre Stellung zu bes 
haupten gewußt; und da fie eben in dem Moment diefe große 
und hochherzige Handlungeweife aufgaben, da der Orient 
noch nicht völlig wieder zur Ruhe gefommen, aber dennoch ſich 
zu beruhigen angefangen, fo fland zu befürchten, daß fie 
durch Teidenfchaftliche Umnbefonnenheit, oder feine Politik, 
die doch am Ende ins Offene hervortritt, Wieles verderben 
möchten. Ohne num der Zeit darüber vorgreifen zu wollen, 
was diefe verkehrten Stimmungen und falfhen Maaßregeln 
in der Folge Arges erzeugt haben, fo darf doch das nit 
überfehen werden, daß in diefem mannigfaltigen Gewoge 
menfhliher Rüdfihten und Beftrebungen, worüber die zum 
Beften der Kirchen: Disciplin beabfihtigten Vorſchlaͤge und 
Wuͤnſche oft verfehlt wurden, die Worfehung dennoch über 
die Einheit des Glaubens in der Fatholifhen Kirche gewa⸗ 
het hat. In allen arianifchen Unruhen war die Lehre ver 
Kirhe von der h. Dreyeinigfeit und der Menfchwerdung 
Chriſti in der Entfheidung von Nicaͤa Flar vorgelegt; und 
was auch in einem Zeitraum von einem halben Sahrhun, 
dert gefchehen feyn mochte, um diefelbe zu verdunfeln, fuͤhr⸗ 
te zu dem Refultat, daß diefe Lehre aus dem Sturme der 
Zeit verflärt hervorging. Diefe Thatfache bewährt die Klars 
heit der apoftolifchen Weberlieferung, und der Katholif er: 
Fennet in derfelben den über die Kirche wachenden Geift der 
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Wahrheit, the gemäß der —— J. C. zu aller 
Beit die Kirche leiten * 


— Man koͤnnte a) auf welchem Grunde das Concis 
lum von CT., zu welchem nur orientalifche Biſchoͤfe bes 
rufen waren, zu dem allgemeinen (oͤkumeniſchen) gerechnet 
wird? Wir antworten: Durch die Beyſtimmung der occis 
dentaliſchen Kirche. Schon ift es merfwürdig, daß die Glau⸗ 
benserklaͤrung von CT. ungeachtet der bey der orientalifchen 
. Kirche obwaltenden Spannung gegen den Decident, genau 

“in Webereinffimmung ift, mit der von Damafus in einem 
roͤmiſchen Concilium ausgefprochenen proviforifchen Entfcheis 
dung ($. 134). Außerdem fprah Damafıs nad dem Eon: 
lim die Beyfiimmung bes Occidents and. Daß biefe 
Beyftimmung gegeben worden, das koͤnnten wir fhon dem 
Stifter oder vielmehr dem WVollender des griechiſchen Schiss 
ma, dem Photius glauben, welder diefe Thatſache mit 
Worten ausfprit, die noch feinen frühern Glauben an 
den Primat ausdrüden. Indem er lib. de Syn. bie vors 
zuͤglicheren Bifchöfe herzählt, welche zu CT. die Glaubens, 
- Erklärung gegeben hatten, fügt er hinzu: Damaſus habe 
dieſelbe beftätigt, ober: derfelben die verbindliche Kraft 
gegeben (Ta “aura xparyvwmy eyvopıdero ERROR 
. Act. Conc. ed. l’Abbe p. 975. 


Wie diefe Beyſtimmung gegeben worden, ergibt ſich 


aus folgenden Coneilien, welche zu Aquileja (381) zu Rom 
und zu CT. (382) —— And, | r 


Kirchengefch, Ir Bd. Aa 


* TE 
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Ct zu Aquileja (381), zu Rn 
und zu Rom (382). 


> Das Coneilinm von Aquileja wurde veranlaßt durch 
zwey arianifhe Bifhöfe, Namens Palladius und Sefuns 
bianus, wovon bloß bemerft wird, daß der eine in Dacien, 
und der andere in Möfien feinen bifhöflihen Sig hatte; 
fie waren. die legten arianifchen Bifhöfe, welche im Decis 
dent noch übrig waren; und obgleih fie im Gebiete des 
Hofes von Mayland lebten, welcher die. Arianer beguͤnſtigte, 
fo ertrugen fie doch den Vorwurf fehr unwillig, daß fie der 
Lehre des Arius anhingen ;-diefen Vorwurf abzulchnen , bas 
ten fie den Kaifer Gratian, welcher im Jenner 379 zu Sir⸗ 
mium den Theodofiug als Auguſt des. Drients erklärte, er 
wolle ein allgemeines Concilium berufen, vor welchem fie 
fih zu rechtfertigen bereit. wären. So anmaßend auch die 
Forderung war, daß zu Gunften ihrer Perfon die Biſchoͤfe 
beyder Welttheile ihre Kirchen verlaffen follten, fo erlang: 
ten fie doch durch zudringlihe Bitten, daß der Kaifer die 
allgemeine Einladung an alle Bifhöfe, jedoch mit dem Zur 
ſatze ausftellte: daß Feiner hinzufommen brauche, der nicht 
dazu bereitwillig waͤte. Das Concilium beftand größten 
Theils aus Bischöfen von Vorder⸗Italien; ed Famen aber. 
einzelne Abgeordnete aus Gallien, aus Panonien und Afris 
ka dahin. Walerianus, als Metropolit von Aquileja harte 
den Vorſitz; aber Ambroſius, (feit 375 oder: 76) war gleiche 
fam die Seele der Verhandlungen.  Palladius und Sefuns 
dianus wurden in einem ausführlichen Verhsr vernommen ; 
fie fuchten durch ausweichende Antworten die ihnen vorge⸗ 
legten Fragen eine Zeitlang abzulehnen, wurden aber am 
Ende gendthigt, den Arianismus offen zu befennen. Dar: 


— | Kurhleat 


auf — die Biſchoͤfe das Abſetzungsurtheil uͤber fe. 
Dann wurden, Namens des Conciliums, verfchiedene Briefe 
am die Kaifer abgefaffer, weiche den Zuftand der Kirche, 
mit Ruͤckſicht auf die vorhergehenden Unruhen, darftellen, 


; Ü Zuvoͤrderſt wurden dem Kaiſer Gratian in einer kurz 
g“ gefaßten Erzählung die Verhandlungen mit dem Palladius 
amd Sefundianus vorgelegt, und der Kaifer erfucht, ihren 
Spruch dur die weltliche Macht zu vollſtrecken. 


N Der zweyte Brief ift an den Gratian und Walentt: 
nian II. gerichtet, und bezieht fih auf die noch immer be: 
ſtehende Sekte des Urfinus, welhe auf Anlaß des gothifchen 
‚Krieges von, Neuem empor zu Fommen ſuchte; auch gegen 
den Urfinus wird der weltliche Arm angerufen. Die Grüns 
be, worauf die Bifchöfe ihr Gefuh fügen, find: Er ſteht 
mit Feiner Kirche in der geifffihen Gemeinfhaft; feine ehr⸗ 
geizigen Abfichten durchzufegen, ſchloß er fih an die Aria 
ner, und war im. ihre Händel verwidelt, als fie die Kir⸗ 
he von Mayland beunruhigten; fand im gegenfeitiger Bes 
rathung mir dem Valens (von Murfa) und‘ den Aria 
nern. *) 


N Das Geſuch des Conciliums hatte jedoch diesmal noch 





X, » Diefe — woruͤber ka b, Ymbroffus genan unterrichtet * 
R konnte, weil fie in feinem bifchöftichen Sitze und weniaftens zum 
Theil während-feiner Amtsführung ‚vorgegangen waren, Eönnen 
das Urtheil des Ammianus Marcellinus berichtigen, welcher in 
feiner Darftellung der unter Blutvergießen beftwittenen Wahr 
des Urfinus und Damafus den Ehrgeiz der beyden Kompe: 
tenten in Anſpruch nimmt; man fieht hier, auf welcher Geite 
Yan 
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keinen Erfolg, vielleicht, weil der ſchwache Hof von May⸗ 
land, in beffen Gebiet Rom Tag, nicht mit Ernft die nothe 
wendigen Maaßregeln zu Entfernung des Urfinus und zur 
Aufloͤſung feines Anhanges zu ergreifen wußte; daher wies 

„ berholte im folgenden Sahre das Concilium von Rom dafs 
ſelbe Gefuh, worauf der Kaifer Gratian dem Praͤfekt Aqui⸗ 
linus die ernſte Weiſung gab, durch angemeſſene Mittel die 
Spaltung zu endigen. Dadurch ſcheint die —9— iniſche Fak⸗ 
tion DR worden zu feyn. 


Das Concilium von Aauileja — auch an den Kai⸗ 
fer Theodoſius. Dieſer Brief hatte Beziehung auf das Eons 
‚eilium von CT. und namentlih auf die Maaßregeln, wel⸗ 
che zur Beendigung der Trennung in der Kirche von Antio⸗ 
Hin zu nehmen ſeyen. Das Concilium fiellet feine Fordes 
rung ganz in der Weife des Gregorius von Nazianz; übris 
gens fieht man in dem Briefe nicht, ob den Vätern von 
Aauileja der Tod des Meletins fchon befannt gewefen, und 
noch weniger, daß fie die Wahl des Flavianus gewußt; aber 
fie dringen- auf die Erfüllung: der zu Antiochia gefchloffenen 
Vereinbarung, daß beym Abſterben eines der beyden Bis 
fhöfe, fein neuer Biſchof ſolle gewaͤhlt werden; um aber 
dieſe Sache voͤllig zu beendigen, halten ſie ein nach Alexan⸗ 





der alle Schranken von Recht und Sittlichkeit uͤberſchreitende 
Ehrgeiz herrſchte. Die Anhänger des Damaſus konnten einem 
ſolchen Manne unmöglich die römifhe Kirche übergeben; und 
wenn man bedenkt, daß diefer ränfevolle Mann, ohne Zweifel, 
aus der: mächtigen Familie war, die bis auf die Ichten Zeiten 
unter dem Namen degli Ursini mit fürftlichem Anfehen blühe- 
te, fo begreift man, von welcher Seite her ber bintige Angriff 
geſchah, und welche Mittel dazu in Bewegung geſetzt worden ! 


dria zu berufendes Concilium für die geeignetfte Maaßregel. 

Darauf rechnend, daß nah dem Tode des bh. Athanafing 
2 fein Geift in Egypten noch werde fortleben, fegen die Bis 
ter von Nauileja zu Beendigung der zu Antiochia obwalten« 
den Trennung, größeres Vertrauen in eine Verſammlung 
von egyptifchen Biſchoͤfen, als in das aus Bifchöfen der 
Dibceſe des Drients beftehende Concilium von Conftantinos 
pel. Deßwegen bitten fie den Kaifer: er wolle dafür ſor⸗ 
gen, daß zu Beendigung der antiochenifchen Trennung ein 
Concilium zu Alexandria zufammen komme. 
"2 Diefer Brief gab den Anlaß, daß im folgenden Jahre 
(383) ein Goncilium, "zwar nicht zu Alexandria, fondern zu 
\ CT. verfammelt wurde; und in Verbindung mit demfelben- 
berief Damafıs occidentaliſche Bifhöfe zu einer Verſamm⸗ 
lung nah Rom. 


Das zweyte Concilium von CT. beſtand bey: 
läufig aus denfelben. Bifhöfen, welche das Jahr zuvor in 
derfelben Stadt verfammelt gewefen waren; in Ruͤckſicht der 
Disciplinars Verfügungen, ‚die Wahl des Flavianus und bes 
 Mektarins betreffend, beharrten die Bifchöfe auf den damals 
getroffenen Maaßregeln. Ohne Zweifel hatte man im Der 
cident bie Ungeneigtheit der Drientaler , von den einmal ges 

troffenen Maaßregeln zurüd zu treten, voraus geſehen; 
und um diefen Widerſtand zu überwinden, war das römifche 
Concilium zufammen berufen worden, zu welchem die B'⸗ 
S fhöfe von CT. eingeladen wurden , damit. durch gemein» 
ſchaftliche Berathung eine für-die Einigkeit und den Frieden 
der beyden Hauptkirchen vortheilhafte Auskunft getroffen 
werden möge. Wenn die Drientaler diefen Vorſchlag fi 

hätten gefallen laſſen, fo möchte wohl ein Concilium im 
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Rom eine geeignetere Mangregel für die erwähnte Abjicht 
sewefen feyn, als sein alexandriniſches. Aber die Bifchöfe 
zu CT. lehnten die Einladung ab. Eh) 
In dem Antwortfhreiben geben fie zuvoͤrderſt eine aus⸗ 

führliche Befchreibung von den vielen. und fhweren Verfol⸗ 
gungen, welche fie von den Arianern erlitten; fo vielfältig 
und unzählig aber diefe Drangfale auch gewefen, erfennen 
. fie doch demüthig diefelben als eine verdiente Strafe an, wo⸗ 
mit Gott fie heimgeſucht; und danken es dem Allerhöchften, 
daß Er fie dadurch zur Ruhe und zum Frieden gebracht. 
Diefe DBefchreibung dient als Eingang zu einer Entſchuldi⸗ 
gung, weßwegen fie nicht zu dem Goncilium kommen Eönz 
nen, Ste erflären ihre Bereitwilligfeit, in Frieden und 
Eintracht mit den Deceidentalern zu wirken; aber. die Uns 
fände erlauben es noch nicht, daß fie allgefammt ihre Kir⸗ 
Sen, die nach den vielfältigen Erſchuͤtterungen noch nicht 
genug befeftiger find, denen noch von Arianern nachgeftellt 
wird, nicht verlaffen Finnen. Auch wären fie auf Anlaß 
des von dem Concilium von Aquileja an den Kaifer gerich 
teten Schreibens nach CT. berufen; wären aber weder für 
eine weitere Neife eingerichtet, noch auch von den Biſchoͤfen 
ihrer Provinz dazu beauftragt worden. Endlich ſey auch 
die in der Einladung angeſetzte Zeitfrift zu Furz, um zuvoͤr⸗ 
derſt die Einwilligung der Bifchöfe, von weichen fie ihre 
Sendung (nad CT.) hätten, einzuholen, und fodann nah 
Nom reifen zu koͤnnen. Um aber den Decidentalern nichts 
deſto weniger einen Beweis zu geben, wie bereitwillig fie 
feyn, mit ihnen über die Firchlichen Angelegenheiten gemein: 
ſchaftlich zu befchließenz auch an den Tag zu legen, wie 

ſchaͤtzungswerth ihnen deren Liebe fey, ordneten fie ihre Mite 
beider Cyriakus,  Eufebius und Priscianus mit dem Auf⸗ 


RT Es 


trage an fie, um ihnen die Verfiherung zu geben, wie 


friedfertig ihre Gefinnung feyn, und mit weldem Ernft fie 
für die re des Glaubens arbeiteten und fo 


Bus weiter. 


Aber die Antwort genügte ben Decibentalern nicht, vols 
lends, da in ber Hauptſache, auf welche es hier anfam, 
Nichts geſchah. Es wurde deßhalb eine neue WVorftellung 


an den Kaifer Theodofius gefchieft, welche die Aufſchrift 


hat: „Brief eines Conciliums in Italien an den Kaifer 
Theodofius’’, worin man das Bedauern aͤußert: daß es biss 


ber leichter gewefen fey, die Härefien zum Schweigen zu 
bringen, als die Einigkeit unter den Katholiken berzuftellen. 
Hier beziehen fie fich auf die Wahl des Flavianus, der nicht 
fo (ehr in ‚die erledigte Stelle des Meletius, als dem recht: 
mäßigen Paulinus, der immer unbefholten in der Gemeins 
fhaft des Decidents beharret iſt, an die Seite gefeßt wors 
den. Man glaubte: diefe Wahl fey auf den Rath und 
Betrieb des Nektarius veranffaltet: worden. Indeſſen werde 
die Wahl des Nektarius felbft in Anfpruch genommen, weil 


> Marimus (der Cynifer, welcher vor Kurzem nad Italien 


gefommen war), behaupte: er fey früher, und in 
Folge ihm angerhaner Gewalt, geweihet worden. Indeſſen 
hätten fie doch auf die Ausfage des Marimus, umd in Abs 
wefenheit der Betheiligten, wiewohl fie in einem Goneilium 
verfammelt waren, in welchem Bifchöfe aus allen Welttheiz 


len gegenwärtig gewefen, Nichts entfcheiden wollen, bäten 


aber ven Kaifer, ihnen behülflih zu feyn, damit diefe Ans 


gelegenheit in der Meife friedlicher —— erlediget 
— | 


‚ Man, fieht,, daß bie Biſchoͤfe dieſes Conciliums durch 


_ 


den Marimus waren getäufht worden, indem fie, einer, 
langen Erfahrung zufolge, fortfuhren zu urtheilen: Bon 
Alerandria her Fomme Fein Trug. Wir haben Fein Antz 
wortfchreiben, welches der Kaifer auf biefe Vorftellung ges 

geben hätte; aber es ift nicht zu zweifeln, daß er in Ruͤck⸗ 
fiht des Maximus die Bifchöfe diefes Conciliums der Taͤu⸗ 
ſchung entriſſen habe; wer aber zu CT. zum Biſchofe zu 
waͤhlen ſey, das hielt man fuͤr eine Sache, welche die orien⸗ 
taliſche Kirche fuͤr ſich, und unabhängig von der occidenta⸗ 
liſchen betraf. Die Angelegenheit der Kirche von Antiochia 
war zwar von der Art, daß der Occident wohl mit einzu⸗ 
ſprechen hatte; da aber der Kaiſer, welcher in rein kirchli— 
hen Angelegenheiten den Biſchoͤfen wicht vorgreifen konnte, 
fhon zweymal vergeblihe Verſuche gemacht hatte, diefe Sa⸗ 
de nah den vernünftigen Vorſchlaͤgen der Decidentaler zu 
beendigen; einmal da er die Biſchoͤfe aus Egypten und Mas 
cedonien, und wie feheint eben zu dieſem Zwecke, zu dem 
Concilium von CT. berief; und dam, ale er während der 
Sigungen des zweyten Conciliums die Einladung des Pabs 
fies Damafus und des römifhen Conciliums unterftügte; 
da glaubte man, diefe Sache auf fih beruhen laffen zu 
muͤſſen. 


Dem Concilium zu Rom wohnten die orientaliſchen 
Biſchoͤfe bey, welche in der Angelegenheit, die damals den 
Drient und Occident trennte, für die Occidentaler ſtanden: 
Paulinus von Antiohia, Epiphanius von Salamis in Ey 
prus und Timotheus von Alerandria.ı Auch der h. Hieros 
nymus war diefer Angelegenheit wegen nach Rom gekom⸗ 
men; und blieb dafelbft die drey übrigen Lebensjahre des 
Pabftes Damaſus (big 385) und theilte- mit demfelben in 
inniger Freundfchaft, dur Rath und ſchriftſtelleriſche Aus⸗ 


huͤlfe die Sorge ‚für das Mohl der Kirche. Da diefed der 
Zeitpunkt if, in welchem die öffentliche Wirkſamkeit dieſes 
durch Wiſſenſchaft und Naturgaben fo ausgezeichneten Kit 
envraters anfängt, fo wäre hier wohl der Ort, wo fein | 
fruͤheres Leben nachzuholen wäre, 


4 9 | : $, 139. 
De h. Hieronymus und feine Verhältniffe und 
Verbindungen. 


| Das. Leben des h. Hieronymus, ſchon fo lehrreich an 
ſich felbft, gewinnt noch eine befondere Wichtigkeit, der 
mannigfaltigen Verhältniffe und Verbindungen wegen, welche 
er. von feiner erften Jugend an bis zu feinem Mannesalter 
gleihfam durchgegangen ift, und in welchen, wie im Wie— 
derſchein, fein Zeitalter nach allen guten und ſchlechten Seis 
ten. fich darftellt. Angezogen von Wiffenfhaft im weiteften 
Sinne, aber insbefondere von der geiftlichen Wiſſenſchaft, die 
er auch nicht des bloßen Wiffens wegen fuchte; unternahm er 
weite Reifen, insbefondere im Orient, Fnüpfte Verbindun⸗ 
gen an mit den ausgezeichnetften Gelehrten und Aſceten; 
and firebte, was er in ihrem Umgange aufgefaffet hatte, 
in fich felbft zu verwandeln mit einem Ernft, den man faft 
Uebertreibung nennen koͤnnte. Liebe ift auch Haß. Wer 
mit warmen Gefühl das Gute anftrebt, dufdet auch mit 
gleichen Abfchen im fich felber das Boͤſe nicht; und wer um 
des Guten willen fich felber nicht gefehont bat, glaubt auch 
Andern Feine Schonung ſchuldig zu feyn, in denen er Arges 
fieht oder zu fehen glaubt; vollends, wenn fie durch Zwecke 
und Beftrebungen, wofür fie gleichgefinnet mit ihm fich bes 
kennen, ihm angehören. Dieſe Bemerkungen moͤgen dazu 
‚dienen, manche heftige und bittere Ergießungen des h. ‚Hier 


ronymus gegen feine Widerfacher, wenn auch nicht zu rechts 
fertigen, doch wenigftens einigermangen zu entfchuldigen. 


Hieronymus wurde geboren zu Stridon auf ber Gränze 
von Dalmatien und Panonien; fein Water hieß Eufebiug, 
von welchem er den erften chriftlichen, und literarifchen Uns 
terricht feheint empfangen zu haben, bevor er zu höherer 
wiffenfchaftliher Ausbildung nah Nom geſchickt wurde. 
Seine Jugend fällt in die Zeit des höchften arianifchen Fre— 
vels, und obgleih er feine Kindheit in einer Gegend ver: 
lebte, welche dur die Bemühungen ber berüchtigten Bis 
ſchoͤfe Urfacius und Valens höchlich verwirret wurde, fo 
hatte er. doch das Gluͤck, einer angefehenen Familie anzuge⸗ 
hören, welche mit großer Selbftffändigfeit gegen die ariani- 
fhe Neuerung fich zu verwahren wußte. Er war beyläu: 
fig in den Jahren, da die Kindheit an das Juͤnglingsalter 
graͤnzt, als er von feinem Water nah Rom geſchickt wurde, 
um fir Wiffenfhaft und Beredfamfeit ſich auszubilden. *) 
Die üppige Lebensart, wodurd in vornehmen Ständen und 
vollends in großen Städten entweder ein wirkliches Heiden⸗ 
thum, oder wenigſtens ein Heidenthum der Sitte noch fort: 





*) Das Geburtejahr des h. Hieronymus ift nicht ganz genau ans 
zugeben; nach einigen unbeſtimmten Angaben, die in feinen. 
Schriften vorkommen, ift man begrändet, die Mitte des vier: 
ten Sahrhundertes, oder noch wohl etliche Jahr zuvor, anzu: 
nehmen, Er war noch in feinen Kindesjahren , ald der Einfieds 
ler Antonius den h. Athanefius zu Alerandria befuchte (355) ; 
und als Knabe oder Iüngling (puer) widmete er. fi) dem Stu: 
dium der Grammatit (u Rom), als der Kaifer Julian ftarb 
(363), Er Eonnte allenfalls in’ feinem 20ften Jahr fich einen 
Süngling (puer) nennen, 


—— 


lebte, veranlaßte zu dieſer Zeit oft chriſtliche Eltern, die 
ihren Kindern eine vornehme Erziehung geben mußten, die 
Taufe bis zu den Juͤnglings-⸗ oder Mannesjahren zu vers 
ſchieben Man fürhtete, daß ihre Kinder, und vollends 
die Söhne, unter den Gefahren, welche fie in der Fremde 

zu befiehen haben würden, die Taufgnade verlieren möchten; 
amd man hoffte: Wenn fie bey erwachfenen Jahren durch 
eigne Wahl fih zum Chriſtenthum entfchlöffen, fo würde 
ein folder auf eignes Nachdenken gegründeter Entſchluß, 
verbunden mit den Vorbereitungen des Katechumenats, ihr 
nen eine Hohahtung gegen die Taufgnade einflößen, wo: 
durch fie in den Stand geſetzt wären, mit behutfamer Sorg⸗ 
falt die Gefahren der Welt zu vermeiden. So gegründet, 
und vielleicht geftüßt auf traurige Erfahrungen, bie in bier 
fer Hinfiht gemacht feyn mochten, auch diefe Anfichten was. 
ren, ſo iſt doch auch nicht zu verfennen, daß die Taufe, 
und die Theilnahme an den Lehren und Myſterien der chriſt⸗ 
lichen Religion, deren ſolche Jünglinge mangels der Taufe 
entbehrten, fie eben gegen ſolche Gefahren hätten flärfen 
Fönnen. 


Zufolge der erwähnten Anficht war. Hieronymus noch 
nicht getauft, als er nah Nom kam. Hier widmete er fi 
mit großem Fleiße und gleichem Erfolge der Beredſamkeit 
und den Wiffenfchaften ſowohl zur Bildung der Denffraft, 
als zur Erweiterung feiner Kenntniffe. Da er mangels ber 
Taufe den gottesdienftlichen Verfammlungen nicht beywohs 
nen konnte, fü befriedigte er dem Beduͤrfniſſe feines chriſt⸗ 
lichen Sinnes durch Befuchen der Grabſtaͤtten der Maͤrtyrer 
und der unterirdiſchen Katafumben. Doch entging er, nicht 
ohne Anſtoß, den Gefahren, welche das — Leben der 
lab ‚feines Sinnes bot. 


,# 
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Nachdem er zu Rom ſo lange verweilet hatte, als E 
nothwendig war, um die Wiffenfchaften zu erwerben, wels 
he dort gelehrt wurden, unternahm er eine Reife nach Gal⸗ 
lien, und verweilte zu Trier innerhalb der Zeit, da Was 
lentinian I. dafelbft fein Hoflager hatte (365— 375); hier 
nahm er eine Abfchrift von dem Commentar des Hilarius 
von Poitiers über die Pfalmen ; deßgleihen von deffen 
Schrift: de Synodis; er fheint damals fehon in freunds 
fhaftlihen VBerhältniffen mit Rufin geftanden zu haben, 
für welchen er. diefe. Bemähung unternahm. In Gallien: 
faßte er den Entſchluß zu einem vollfonmmen hriftfichen 
Leben, mit Verzihtung auf allen Verkehr mit ver Welt; 
und fein Zugendfreund Bonofus folgte bald feiner Entfchlies 
Bung; er reifete darauf nah Nom zuruͤck, und empfing dort 
die h. Taufe. Er verlich bald Nom, entweder weil der 
‚Aufenthalt in diefer Stadt für. feine DBeftrebungen feinen 
Zweck mehr hatte, oder weil die Unruhen bey der Wahl des 
Damaſus feine Andacht ſtoͤrten. Aquileja zog ihn jetzt an; 
dieſe Kirche ſtand in hohem Flor ſeit der Wahl des Biſchofs 
Valerian, welcher von einem Presbyterium von Geiſtlichen 
umgeben war, die nicht weniger durch Wiſſenſchaft als durch 
prieſterliche Geſinnung ſich auszeichneten; Hieronymus fuͤhlte 
ſich wie in einer Verſammlung von Heiligen; er genoß der 
Freundſchaft des Prieſters Chromatius (nachmals Biſchof 
von Aquileja), deſſen Bruders, Ep. 43. des Diakon Euſe⸗ 
bins, ihrer Mutter und Schweftern, Gott: geweihten Jung⸗ 
frauen; die gleiche, auf Wiffenfhaft gerichtete. Beftrebung, 
einigte ihn zu inniger Freundſchaft mit Rufin, welcher das 
mals noch Katehumen, und fpäter Priefter zu Bethlehm 
war. Aber ein unvorgefehener Sturm, wie er fagt, wovon 
er: aber die Veranlaffung nicht meldet, nöthigte ihn, Aqui⸗ 
leja früher zu verlaffen, als er gewünfcht hätte. Ep. 43- 


— 391 — 


Der unangenehme Vorfall von Aquileja gab ihm An⸗ 
laß, die Gegenden des Orients in weiter Strecke zu umrei⸗ 
fen; es war ihm darum zu thun, die ausgezeichnetften Mänz 
ner aufzufuchen, die ihn in feinen Forfhungen über die h. 

Schrift leiten konnten; dern er hielt es für Anmaßung, 
das Wort Gottes nach feinem eignen Sinne erflären und 


ve verftehen zu wollen; in diefer Abficht durchreifete er Thra⸗ 


dien, Pontus, Bithynien, Oalatien und Kappadocien ; bes 
ſuchte zu Cäfarka den h. Baſilius; achtete die ſchwuͤle Luft 
von Eilicien nicht, um den h. Einfiedler Theodofius und 
feine Ktloftergefellfehaft nicht zu verfehlen, welche auf ber 
Außerften Graͤnze diefer Provinz, naͤmlich bey Rofa ihren 
Aufenthalt hatten. Das Ende diefer Neife war Antiodia, 
wo fein, wie fcheint, ſchon früher gefaßter Entſchluß zur 
Reife Fam, eine wuͤſte Gegend zu beziehen, in welder er 
in ſtiller Vereinzelung und — Uebung zu verweilen | 
wuͤnſchte. 


“ Bevor er aber feinen neuen Beruf antrat, blieb er 
noch eine Zeitlang zu Antiochia; um dafelbft zuwörderft noch 
das zu benugen, was bdiefe Stadt und ihre Umgebung für 
geiftlihe Wiffenfhaft und das afcetifche Leben ihm Brauch 
bares darbot; er lebte während diefer Zeit in ungetheilter 
Geſellſchaft von vier mit ihm gleichgefinnten jungen Mänz 
nern, welche feine Gefährten auf feiner Neife im Drient 
geweſen waren, und welche er zum Theil für die große 
Entfehließung, die nun bald ausgeführt werben follte, ſchon 
gewonnen hatte, und zum Theil noch zu gewinnen hoffte; 
dieſe waren Innocentius, Evagrius, Heliodor und Hylas. 


RN Innocentius, wahrſcheinlich ein Occidentaler, wie 
es wenigſtens der Name andeutet, iſt in Ruͤckſicht ſeiner 
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Abftammung und fonftiger WVerhältniffe nicht befannt; er 
hatte einen großen Willen, und war für die afcetifthe Stren— 
ge von gleihem Enthufiasmus ergriffen, wie Hieronymus; 
er theilte mit ihm in ungetrennter Genoffenfhaft alle Ue— 
bungen; er erlag aber einer Krankheit; ohne zu Elagen über 
den Verluft, fagt Hieronymus, wie Vieles er an diefem Freun⸗ 
de verloren habe: „Innocentius war die eine Hälfte feiner 
‚Seele, und das Eine feiner Augen; und alg er diefes nicht 
mehr hatte, blieb ihm nur noch das andere übrig in dem 
Evagrius.“ 
Evagrius war der Sohn eines vornehmen und rei⸗ 
Ken Antiocheners, Namens Prempejanus, deffen Water ein 
anderer Pompejanus unter dem Kaiſer Aurelian eine der 
hoͤchſten Würden im. Heer beffeivet hatte ; Evagrius gehörte 
der Gemeinde des Paulinus an, in welcher er zum Prie⸗ 
ſter war geweihet worden. Es war ohne Zweifel fein Eifer 
für die Angelegenheiten des Decidents, was ihn, nad) dem 
Tode des Kaifers Julianus bewogen hatte, eine Reife nach 
diefer Gegend zu unternehmen, auf welcher er einen ber in 
den Drient verbannten und damals zurüd reifenden Bifchöfe 
begleitet haben mag; wenigftens war er, im Anfang. der 
Regierung Walentiniansg I. zugleih mit dem h. Hilarius 
von Poitiers zu Mayland, und nahm eifrigen Antheil an 
deſſen Beftrebungen zur Entfernung des arianifchen Bifchofs 
Auxentius; nachdem. er beyläufig acht Sahre im Decident 
verweilet, auch Gefchäfte wegen den Hof des Kaifers zu 
Trier befucht hatte, reifete er im Jahre 372 nad) Antiochia 
zuruͤck; er nahm Theil an den einſiedleriſchen Uebungen des 
Hieronymus; jedoch nicht in dem hohen Ernſt, wie Innos 
centius; feine Stellung in der Kirche von Antiochia mag 
ihn gehindert haben, beharrlich in der Wuͤſte zu leben; aber 
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er beſuchte den Hieronymus bey Gelegenheit, und ſorgte fuͤr 
ſolche Beduͤrfniſſe, welche die Wuͤſte nicht darbot; auch war 
er der Vermittler ſeines Briefwechſels. 


Heliodorus hatte aus hoͤheren Ruͤckſichten den Hof 
des Kaiſers Valentinian verlaſſen; hatte auf die Ehe ver⸗ 
zichtet, gleichwie auf alle Genuͤſſe und Erwartungen, wel⸗ 
der die Welt bietet oder verſpricht; dennoch meinte er nicht, 
allen Umgang mit Menfchen, in fo fern er ihnen nüßlich 
zu feyn hoffen Eonnte, aufgeben zu müffen; fo war er, zwar 
nicht in der Wirklichkeit, aber in der Gefinnung ein Eins 
ſiedler (monachus) ep. ı. Hieronymus liebte ihn, und 
bot den ganzen Reichthum feines fruchtbaren Geiftes auf, 
am ihn zur. Theilnahme an die von ihm gewählte Lebens: 
weife zu überreden. Aber Heliodor hatte nahe Verwandte 
im Occident (zu Altinum) zuruͤck gelaffen; und wenn auch 
Vater und Mutter feiner nicht bedurften, fo hatte er doch 
eine verwittwete Schwefter, Mutter eines Sohnes Namens 
Mepotianus, welche zur Erziehung deffelben ihn nicht ent: 
behren Fonnte. Hieronymus entlieg ihn beym Abfchied uns 
‚ter vielen Seufzern und Thränen, deren Schmerz Heliodor 
durch Hoffnungen von einer Ruͤckkehr vertroͤſtete, wie Freuns 
de ſolche gewöhnlich zu geben’ pflegen, wenn das Mitgefühl 
ſie zu plöglihen Entſchließungen anreget, welche nachher 
mit dem Gefühl wieder verfliegen. Sie gaben ſich das 
Wort, durch Briefwechfel in Verkehr mit einander zu bleis 
ben ; in der Sammlung der Briefe des h. Hieronymus ents 
hält der erfte, der an Heliodor gerichtet iff, eine dringende 
Widerlegung feiner Anfihten. Man ficht aus dieſer Wir 
berlegung, daß die Trauer, welche Hieronymus beym Abs 
ſchied des Heliodor empfand, aus der Beſorgniß hervorging: 
Sein Freund, in deſſen Gemuͤth er die herrlichſten Bluͤthen 
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fuͤr eine vollendete Tugend ſich entfalten ſah, moͤchte durch 
die Berührung mit einem gewiſſen Weltglanz, ven fein wis 
terliches Hans ihm darbot, wieder in die duͤrren Wuͤſten 
einer großen Welt zurück gezogen, und fo um die Frucht 
diefer Bluͤthen gebracht werden. Vielleicht‘ betrachtete Hie— 
ronymus die Gegengründe feines Freundes, als bloße Vor⸗ 
wände, wodurch er feinen Mangel an Muth, das Höchfte 
anzuftreben, zu übertünchen fuchte. Eine große Seele, wie 
fie dem Hieronymus eigen war, verfchmäher die halben 
Maaßregeln; und wie einer gefinnt ift, fo Tiebt er; indeffen 
bat fich doch in der That gezeigt, daß feine Beforgniffe nicht 
gegründet waren. Helivdor hat die Pflicht, die er vorgab, 
fehr treufich erfüllet; Nepotianus genoß eine treffliche Erzies 
‚bung unter feinem Oheim; und diefer fiel in * Weltluſt 
wieder zurud. 


Wiewohl Hieronymus unbegleitet von ſeinem Freunde 
in die Wuͤſte zog/ fo kommt dennoch ein gewiſſer Heliodor 
unter feinen Gefährten vor; ob dieſer ein anderer war, oder 
ob der Erzieher des Nepotianus fich verpflichtet geachtet Hat: 
te, wenigſtens zu Zeiten die gegebene Erwartung zu erfüls 
len, möchte wohl nicht leicht zu entſcheiden feyn. 

Hylas, geweſener Sklave eines gewiſſen Melanius, 
war nunmehr in des h. Hieronymus Umgebung ein Frey⸗ 
— Jeſu Chriſti. Ep. 41. — 


Hieronymus beſuchte während feines Aufenthaltes zu 
Antiochia zu Zeiten den Apollinaris von Laodicka, der dar 
mals noch in gutem Rufe fand; er erwirfte ſich bey den 
- (häretifhen) Nazaraͤern von Börda die Erlaubniß, das nas. 
zaräifhe Evangelium Chebräifch oder ſyriſch gefchrieben) ab⸗ 
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fchreiben -zu dürfen; und als fein Freund Evagrius Eigen: 
thuͤmer von Maronia (einem Tleden zwölf Stunden von 
Antiochia) ward, veifete Hieronymus dahin, den h. Einſied⸗ 
ler Malhus zu fprechen; Tieß fih von ihm feinen Lebeng- 
lauf erzählen, und fand denfelben fo anziehend und Ichrreich, 
daß er in fpätern Sahren es der Mühe werth achtete, bie 
Darſtellung diefes Lebens der Nachwelt zu übergeben. Auch 
verfaßte er hier, als feinen erften fchriftfiellerifhen Werfuch 
eine Eyegefe über den Abdias, welche er aber bald als eine 
unreife Frucht feines Eifers für das Studium der h. Schrift 
betrachtete; er wußte nicht, daß fie in andere Hände ges 
kommen wäre; und ging mit dem Gedanfen um, fie zerfts 
ven zu wollen, als ein junger Reifender aus Stalien ihm 
viel Rühmliches von dieſer Schrift und von dem Beyfall, 
womit fie in feinem Vaterlande geleſen werde , meldete, 
Hieronymus war nicht weniger überrafcht durch diefe Nach: 
richt, als befhamt über das Lob, er ſchlug die Augen nies 
der, ohne ihm jedoch zu erkennen zu geben, daß er folches 
Lob niht annehmen Fünne, Diefe Schrift war ohne Zwei: 
fel durch Heliodor in Italien verbreitet worden. Das ges 
zingfügige Urtheil, welches er von diefer Schrift entwarf, 
ift der Grund, weßwegen er fie nicht in das Verzeichniß 
feiner Schriften eingetragen hat; auch ift fie nicht auf uns 
gefommen, 
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Sortfegung: Die Wüfte von Chalcis; Rufus und 
Melania in Eaypten. 

| Brenn wählte (374) bie Gegend zwifhen Syrien 

und dem Lande der Sarazenenz; fie war berühmt der vielen 


Einſiedler wegen, die fon früher hier ihren Aufenthalt ge: 
% eqeneelch ar Bd, E: 
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. nommen hatten, oder fie noch wirklich bewohnten. Soz. L. 
VI. 33. Hieronymus Fannte einen derfelben, welcher dreys 
fig Jahre hindurch aus feiner Zelle nicht gefommen war; 
er nahm nichts zur Nahrung, als etwas Gerftenbrod, und 
moberiges Waffer; ein anderer wohnte in einer Gruft, und 
genoß täglich nur fünf Feigen. 


"Die Wahl folher Lebensweife ging bey unferm Aſce⸗ 
ten nicht aus dem Grundſatze hervor, als wenn in diefer 
Abhärtung ‚irgend ein Werth an und für fih läge; feine 
finnlihe Natur bandigen, und in Förperlicher Entbehrung 
den Geift färken durch Gebet und Betrachtung der himm⸗ 
Yifhen Dinge, das war die Abficht derfelben; er beklagt fich 
in feinem Briefe an Julia Euftohium: Daß in diefer un: 
ermeßlihen Wuͤſte, welche gefengt von den Strahlen der 
Sonne den Mönchen eine fhauderhafte Wohnung bietet, 
die Erinnerung ihn oft in die fädtifchen Vergnügen von 
Kom verfest habe; hier faß ich vereinzelt, mein Gemüth 
ergoffen in Bitterfeit, meine ungeftalteten Glieder flarreten 
unter dem Sacke; meine ſchmutzige Haut hatte die Geſtalt 
eines Aethiopiersz;... und wenn wider meinen Willen der 
Schlaf mich überwältigte, rieben, Faum noch zufammenhans 
gend, die Gebeine an der nadten Erde fich gegen einander. 
Ep. 22. Dennoch war dieſe den Sinnen fo graufende 
Wuͤſte feinem Geifte die liebliche, weil mit Gott vertraute, 
Einoͤde; wo ihm ein ganz anderes Licht leuchtete, als unter 
dem Schatten ftädtifcher Dächer, oder in ten dumpfen Ker⸗ 
fern großer Städte ; hier fürchtete er Feine Armuth, weil 
Chriſtus die Armen glücklich preifet, ſcheute Feine Muͤhſe⸗ 
figfeit, weil Fein Kämpfer ohne Muͤh' und Arbeit gekrönt 
wird; legte er feine durch Faften abgezehrten Gliedern auf der 
bloßen Erde nieder, ſo ruhete Chriſtus neben ihm; wollte 


SIR ne 


es ihm vor der gränzenlofen Wuͤſte ſchaudern, fo Tufk: 
wandelte er im Paradieſe; denn, fo oft einer im Geifte 
zu diefer Höhe fih hinaufſchwingt, iſt er ſchon nicht mehr 
in der Wüfte u. f. w. Ep. ı. 


' Dennoch fehwiegen die verführerifchen Whantafie : Bil: 
der nicht: „War auch fein Geficht erblaßt vor Faſten, fo 
wogte doch- fein Gemüth in flarrem Körper; und wenn bie 
heiße Wolluſt in feinen Gliedern Fochte, fo warf er ſich 
‚zu, den Füßen Jeſu, benegte fie mit Zähren, trodnete, 
„wie Magdalena, mit den Haaren fie; verband oft. den 
Tag mit der Naht unter Seufzen und Schreyen; und 
‚hörte nicht auf, feine Bruft zu fhlagen, bis, unter Ver; 
„weifen, die der Herr ihm gab, die Nuhe wiederfehrte; er 
„floh vor feiner Zelle, wie vor. den Zengen feiner Gedanz 
„een; dann fuchte er weit in der Wuͤſte entweder ein tiefes 
‚hal, einen hohen Berg, oder fteilen Zelfen, wo er, nad 
„vielen Thränen, aufblikend zum Himmel, in die Chöre 
„der Engel fich verfest glaubte; und heitern Sinnes in den 
„Gefang ausbrach: „„Dir eilen wir nad, hen dem 
Wohlgeruch deiner Salben.” 


Dieſe Stellen find hinreichend, den Geift und die Be: 
deutung der Aſceſe des h. Hieronymus zu verſtehen. Es war 
nicht feine ‚Meinung, daß die Wüfte, als ſolche ihn 
‚fromm und heilig machen follte, Man ändert nicht an Ge: 
ſinnung, wenn man Länder wechſelt, ſchrieb er an Dama⸗ 
ſus. Ep. 58. Aber den Kampf. auszufechten, in welchen 
der Sieg des Chriſtenthums uͤber eine Welt in ihm ent⸗ 
ſchieden werden ſollte, darum war es ihm zu. thun. Man 
ſieht, daß im Verkehr einer großſtaͤdtiſchen Welt ſeine Phan⸗ 

taſie mit verfuͤhreriſchen Bildern befleckt worden war; dieſe 
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Erinnerungen aufzuheben, und an die leere Stelle Gedanken 
und Anfhauungen des Heiligen und Göttlihen zu ſetzen, 
das war das Ziel, welches er fich vorgefeßt hatte; dazu follte 
ihm ‚die MWüfte als Mittel dienen, indem fie ihn von allen 
Gegenftänden trennte, welche die Verknüpfungen der Ein- 
bildungsfraft unterhalten Eonnten. Aber in dem Gebrauce 
diefes Mittels machte er wohlgemeint ven Fehler, daß er 
durch Weberfirengung, indem er die alten Verknuͤpfungen 
aufhob, neue wieder anfnüpfte. Denn gleihwie, nad fei- 
nem Ausdrude, die Zelle Zeuginn feiner Gedanken wurde, 
fo wurde das ſtets ihm beywohnende Gefühl von Anftrens 
gung gegen dieſe Gedanken, ebenfalls Zeuge derfelben; er 
Fonnte der Zelle ausweichen, aber nicht feinem Selbſtge⸗ 
fühl; der Anlaß zum Böfen, der zuvor außer ihm beftans 
den, wurde wohlgemeint, aber.nachtheilig in das Innere des 
Gemüths gezogen. Was war hier zu thun? folfte Hieros 
nymus das Mittel, welches er unrecht gebraucht hatte Chie 
Wuͤſte) ganz aufgeben, fich wieder in die Welt zuruͤckwer⸗ 
fen? Das ift die Manier gewöhnlicher und gemeiner Men⸗ 
fhen, welde den erften Fehler durch einen zweyten wieder 
gut zu machen meinen; oder des untechten Gebrauches wegen 
das paffende Mittel verwerfen, und wie das Spruͤchwort fagt: 
das Kind mit dem Bade ausfchütten. Daß die Einoͤde das 
rechte Mittel fey , das in einander verfchlungene Gewebe 
von reizenden Phantafie: Bildern aufzuldfen, und dagegen 
die Wahrheiten der Religion, ihre erweckenden Beyſpiele 
und Anfhauungen an die leere Stelle zu feßen, und das 
durch, fittliche Ordnung in fein Denken und Begehren zu 
ſchaffen; das hatte er vor feinem Eintritt in die Wuͤſte zu 
klar gefehen, als daß in diefer Anficht eine Aenderung mögs 
lich feyn Fonnte, Die Wüfte follte ihm das Mittel zu ſei— 
ner Selbfterziehung, und gleihfam Schule feyn, die er au 
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nicht fruͤher zu verlaſſen entſchloſſen war, als bis die Er⸗ 
ziehung vollendet ſeyn wuͤrde, und dabey blieb es. *) Uber 
diefer hohe Zweck ließ fih mit ungeftümer Gewalt, und 


wie im Sturm nicht erzwingen; er erkannte, daß eine ges 


Iaffene, ruhige, wiewohl mit beharrliher Aufmerffamfeit 


fortgeſetzte Webung weit ficherer zum Ziele führe. Um bie 
 Phantafie- Verbindung zwifchen feinem Gefühl von Anftren- 
gung und den reizenden Bildern wieder aufzulöfen, und ven 


Ungeſtuͤm feines Eifers abzulenken, glaubte er feine Anftren: 


- 


: gung  zwifchen Aſceſe und Wiffenfhaft theilen zu müf 


fen; die Wahl des wiffenfchaftlihen Dbieftes wurde no 
durd das Beduͤrfniß nach unmittelbarem menfhlichen Um— 
gang beſtimmt; denn feitdem Innocentius und bald darauf 
auch Hylas geftorben (375), blieb Evagrius fein einziger 
Troſt; aber Evagrius Fonnte von dem weiten Antiochta aus, 
ihn nur zu Zeiten befuchen; übrigens war er der Wermitts 
ler feines Briefwechfels; aber diefer entfernte, und noch dazu 
feltene Verkehr mit abwefenden Freunden genügte feinem 
Bedürfniffe nah Gefellfhaft nicht. Hieronymus flog ſich 
an einen alten Mönch in der Wuͤſte, der als geborner Jude 
im Hebräifchen wohl unterrichtet war; diefe Sprache zu er: 
lernen, feßte er oft an, und ließ es wieder liegen; denn 
gewöhnt an die Feinheit der klaſſiſchen Literatur, Fonnte er 
fih den rauhen Tönen diefer Sprache ſchwerlich fügen; *) 





* Sein Freund Florentins, der zu Serufalem lebte, hatte ihm 
in einem Briefe eine ſehr anziehende Beſchreibung von den heili— 
gen Orten gemacht; Hieronymus fagt in der Antwort: Diefe 
Beſchreibung hätte faft feinem Entſchluſſe gefchadet, 


5) Stridentia anhelantiaque verba, Praefatio in Daniel- 
r Ep. 120, 
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überdies begreift man, daß die Uebung des wörtlihen Mes 
morirens, womit jedes Studium von Sprachen nothwendig 
anfängt, einem erwachfenen und gebildeten Manne beſchwer⸗ 
lich fallen mußte; und für den Hieronymus wurde die Bes 
fhwerniß noch dadurch erhöhet, weil feine durch Faften und 
Bußuͤbungen gefhwächten Nerven allerdings feine Geiftet- 
kraft laͤhmten; aber es half nit; das Sprachſtudium fiel 
in den Plan feiner Selbfterziehung, und vielleiht dachte - 
er auch ſchon an die objeftiven Zwede zum Wortheil der 
Kirhe, wozu ihm diefes Studium zu feiner Zeit dienen , 
follte; mit dem feften Bli auf dieſe Zwecke fette Hiero— 
zymus fein Vorhaben durch; und als er die Kenntniß der 
hebräifhen Sprache erworben hatte, fing er mit der dhal- 
daifchen unter ‚gleicher Befhwernig, von Neuem an; und 
da er einmal diefer Sprachen inne geworden war, ſetzte er 
die Webung derfelben ftets fort, und nahm fpäter noch Uns 
terricht bey einem gelehrten Juden, Namens Barhanina, 
welcher wahrfcheinlich derfelbe ift, den er in einer Schrift 
„feinen Hebräer’ nennt, und welcher feiner Sprache fo volls 
Fommen mächtig war, daß er unter den Schriftgelehrten 
feines Volkes als ein Chaldaͤer (MWeifer) betrachtet wurde, 


Hieronymus hatte eine Buͤcherſammlung, die er zu 
Rom durch Abfchreiben muͤhſam erworben, anf feinen Reiz 
ſen im Drient fiets mit fih getragen; dies war der einzige 
Befis, woran er hing, und den er auch nicht verlaffen Eonn- 
fe, als er in die Wuͤſte 309. Diefe Sammlung beftand, 
außer den geiftlichen Schriften, die er vorzugsweife gewählt 
hatte, auch aus Elaffifcher Literatur, namentlich Cicero und 
Pautus. Diefe Teßteren wurden benugt, um feinen durch 
Bußuͤbung uͤberſtrengten Geift, durch anziehende Lektuͤre 
wieder zu entmuͤden. Solche Unterhaltung, die in unſern 
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Tagen, wofern fie nur. mit der gehörigen Mäßigung ge: 
nommen würde, au dem firengfien Büßer wohl nicht leicht 
Bedenklichkeit machen würde, konnte in jener Zeit, da das 
noch nicht ganz erfforbene Heidenthum, welchem die Flaffi- 
fhe Literatur angehörte, noch feindfelig dem Chriftenthum 
gegenüber fand, wohl nicht fo ganz unſchuldig auffallen. 
Man weiß, wie ber h. Auguftinus von feinem Jugend⸗ 
Shange zu den Tateinifchen Dichtern urtheilte. Aber auch 
‚abgefehen von diefer, der damaligen Zeit angehörenden Anz 
fiht Fonnte die Elaffifhe Literatur, Mangels gehöriger Mäs 
pigung, unferm Büßer leicht hinderlich werden für den gro- 
ßen Zweck einer chriftlihen Selbfterziehung, die er in fei- 
nen Mannesjahren, da feine Neigungen fih ſchon gewiffer 
Maaßen verhärtet hatten, noch nachzuholen entfchloffen 
war. Der Mann von der ungehenern Kraft, war im Les 
fen gewiß ſich oft bewußt, daß er noch fortfahre in geiſt—⸗ 
lichen Genüffen zu fehwelgen, da eine innere Stimme ihm 
fagte: Du darffi nicht mehr. Wirklich widerfuhr es ihm 
gewöhnlich, daß er frifch nach folher Lektuͤre, keinen Ge, 
ſchmack an den Schriften der Propheten fand, welche um 
die Zierde des Styls fih wenig befümmert hatten. Daher 
nennt er auch in feinem Briefe an Julia Euſtochium diefe 
Zeit „die Gefhichte feines Ungluͤckes.“ 9) Nun gefchah 
es, daß er zur Mitte der Faſtenzeit, da er ohne Zweifel 
in Bußübungen mehr, wie gewöhnlich, fich angeftrengt hatte, 
in eine ſchwere Krankheit fiel, in welcher fein Leben verlo- 
von ſchien; in der gefährlichften Periode diefer Krankheit Ing 
er ſtarr dahin; der ganze Leib war eisfalt, nur daß auf 
B 





ER *) Referam tibi meae infelicitatis historiam, Ad Eustoch. 
Ep. 22. | | 
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dem Magen noch einige Wärme wahrgenommen wurde, 
Auf diefer Höhe der Krankheit wurde ihm eine Erfcheinung 
‚vor die Seele geführt, die ihn zu dem Entfchluffe brachte, 
wenigfteng für’die Zeit feiner Buße fih ganz von Flaffifcher 
Literatur zu enthalten. Er fand vor einem Nichter, von 
deffen Thron ein biendendes Licht ausging, und vom lange 
waren umfirahlt alle, die den Thron umgaben. Gewaltig 
von Furcht ergriffen warf fih unfer Bier nieder vor dem 
Thron des Richters, welcher Urtheil und Necht über ihn 
zu ſprechen im Begriffe ſtand; er wurde gefragt; Wer er 
fey , und. welchem er angehöre ? und als er antwortete: Er 
fey ein Chrift, wurde er mit heftigem Werweife der Lüge 
überwiefen; Ciceronianer müffe er vielmehr fih nennen; 
auf diefen Ausfpruh wurde er mit Geiffeln geſtaͤupet, aber 
mehr als alle Geiffelftreihe quälte ihn die innere Flamme 
des Gewiffens; Hieronymus rief um Erbarmung und fein 
Geſchrey ertönte in das Knallen der Peitſchen; endlich wur: 
de er auf die Fürbitte der den Thron Umgebenden,: aber 
mit dem Bedinge, -frey ‚gelaffen, daß er das Verfprechen 
gäbe, Feine. heibnifche Bücher mehr Iefen zu: wollen. Hies 
ronymus hielt das gegebene Wort, eine Zeitlang diefe Ers 
fheinung im Ernft, als ein himmliſches Geſichte betrach— 
tend , und wenn er auch in der Folge diefe Erfheinung für 
einen Traum hielt, an welchen er, nach vollendeter Buße 
fih nicht mehr gebunden glaubte, fo zweifelte er doch wohl 
nit, daß dieſer Traum ihm zur Belehrung für den damas 
ligen Standpunft feines chriftlichen Lebens von der Worfes 
hung fey befchieden worden; und bey diefer Anficht Fonnte 
er mehrere Jahre nachher in feinen Worfchriften über die 
Sungfraufhaft fih auf diefe Erfheinung berufen, um den 
Jungfrauen die Plaffifche Literatur, wobey die weibliche Eis 
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telfeit‘ ihre Befriedigung zu fuchen voht leicht geneigt hi 
ar unterfagen. | 


| Solche Zuͤge ſind nicht zu ——— um den Bil⸗ 
dungsgang eines durch Naturgaben fo wunderbar ausgerüftes 
ten Mannes und die hriftliche nn feiner Rieſenkraft 
zu Berne. 


Während der h. bie durch feine Uebungen mehr 
und mehr zur innern Harmonie gelangte, aber auch an feis 
ner Gefundheit litt, fegte er fih in Briefwechfel mit feinen 
- Freunden, und empfing Befuche; die Briefe an Heliodorug, 
an Mepotianus, an Florentius, Chromatius und insbefons 
dere an Rufinus gehören hieher. Der zıfle Brief, den er 
an diefen fchrieb, ift von einem fehr herzlichen und gemuͤth⸗ 
vollen Inhalt, und fpriht die freundfchaftlihe Seite des 
Hieronymus aus. Es war ihm nämlich von. verfchiedenen 
Seiten her überbracht worden, daß Rufinus in Egypten 
bey den Mönchen fich aufhalte, um dafelbft der afcetifchen 
Weisheit fih zu widmen; diefe Nachricht war ihm fo er 
freulih,, daß er Faum es wagte, ihr Glauben beyzumeffen. 
Zuerft hatte Heliodor (ob es der von Altinum gemefen ſeyn 
mag? Oben) es ihm erzählt; aber diefer wußte es nur von 
Hörenfagen. Dann wurde ihm die Nachricht gebracht von 
einem alerandrinifhen Minh, welcher zu den, als Glau⸗ 
bensbefenner verehrten, egyptifhen Mönchen nah Paläftina 
war gefickt worden, die durch die Verfolgung des. Kaiferg 
Valens aus ähren Klöftern waren verfeßt worden ; aber dies 
fer Bothe wußte nicht: Ob es Rufinus von Aquileja feys 
‚auch. Fannte er feinen Namen nicht (d. h. feinen Zunamen: 
„Zurtianus‘‘). Endlich Fam ihm die zuverläßige Nachricht 
von vielen Seiten ber: Rufinus von Aquileja lebe unter 
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den Mönchen von Nitria. Hieronymus Fann feine Frendenicht 
bergen über diefe frohe Nachricht; er bedauert, daß er nicht, 
wie Habakuk oder wie der Diakon Philippus von Engeln 
getragen reiſen kann; denn ſeine geſchwaͤchte Geſundheit er⸗ 
laubte ihm nicht, die anſtrengende Reiſe zu unternehmen. 
Zu der Freude, die im diefem Briefe den h. Hieronymus 
befeelte, gehörte auch die Nachricht, welche er dem Rufin 
gab, über die große Entſchließung ihres gemeinfhaftlichen 
und. innig geliebten Sugendfreundes Bonofus; diefer junge 
Mann Hatte auf alle Erwartungen verzichtet, welche eine 
edle. Geburt, wiffenfhaftlihe Bildung und große Reichthuͤ⸗ 
mer im der Welt ihm verſprachen; hatte die zarten Bande 
gelöfet, welche an eine geliebte Mutter, an den Bruder und 
die Schwefter ihn Fnüpften; ja fogar für gering es achtend, 
daß er die edlern Genüffe, welche die äußere Natur dem 
Aug und Ohr bietet, zum Opfer brachte, hatte er felbft, 
wie feheint, allen Verkehr mir Menfhen, und den Genuß 
der Freundfchaft aufgegeben. Er Tebte auf einer einfamen, 
von fhroffen und nadten Felfen umgebenen Inſel, bie von 
feinem Ackersmann gepflüget, von feinem Einfiedler bewoh⸗ 
net, von Feinem Baume befchattet wurde, und felbft den im 
Sturm geängftigten Schiffern Feine Zuflucht bot. Gleich—⸗ 
fam ahndend, was ihm in der Folge mit Rufin widerfahz 
zen würde, fhließt er, nach einer herzlichen Ergießung feis 
ner freundfchaftlihen Empfindungen, mit dem Grundfage: 
Eine Freundfhaft, die aufhören Fann, war nie eine wahre, 
Ep. 41. | 
N 

Nicht lange nachher (376) empfing er die Nachricht, 
daß NRufinus, als Begleiter ver Melania, nach Jeruſalem 
gekommen fey; diefe, freylich noch zu voreilige Nachricht, 
veranlaßte ihn, dem Florentius, "welcher zu Sernfalem in 


ee 
der Perfon der Armen und Pilgrimme „, Chriftus kleidete, 
ernährte , befuchte”, die beyden Ankoͤmmlinge in einem Briefe 
zu empfehlen; er lobt in diefem Briefe den Rufinus mit 
Demüthigung: feiner felbftz er bittet den Florentius, der ihn 
noch nicht Fannte, nah Rufins Tugenden ihn felber nicht 
zu ſchaͤtzen. Florentius wird in dem Rufin ausgezeichnete 
‚Spuren hoher Tugend finden; es ift dem Hieronymus ges 
nug, wenn fein bloͤdes Auge nur den. Glanz feiner Sitten 
ertragen kann. Rufinus war nun eben gewaſchen (durch 
bie Taufe), und rein, umd glänzend, wie der Schnee; das 
gegen lag er, wie er fagt, in dem Grabe feiner Sünden; 
doch. hoffte er, daß der Herr, der den Gebundenen die Feſ— 
ſel Iöfer, ihm zurufen werde: Hieronymus! Fomm hervor! 
Ep. 5. | ER 


Melania (die ältere), mit welcher der h. Hieronys 
mus vor der Hand noch, durh-den Rufin in eine entfernte 
Verbindung trat, gehörte durch Geburt einer alttömifchen 
und edlen Familie an, die in Spanien fih niedergelaffen 

„hatte; fie wurde einem vornehmen und reihen Nömer in fo 
früher Jugend angetrauet, daß fie in ihrem zwey oder drey 
und zwanzigften Lebensjahre, außer mehreren Fehlgeburten, 
drey Söhne geboren hatte; in dem erwähnten Lebensjahre 
verlor fie ihren Gemahl und zwey ihrer Söhne, mit deren 
Reichen fie vom Lande her, wo fie bisher gewohnt hatte, 
nah Rom Fam; fie trug den Schlag, der fie getroffen hat- 
te, mit der männlichften Faſſung; faßte den Entfhluß, im 
Wittwenſtande fih Gott zu mweihen in Uebung gottfeliger 
Werke; Egypten zog fie an, wo fie, felber afcefifhe Weis: 

heit fuchend, den Pilgrimmen, die zu eben dem Zwecke 
dahin wallfahrteten, zur Pflege ihre Kräfte und ihr Ver: 
mögen weihen wollte. Das Vorhaben fand mächtigen Wis 


derfpruch bey ihren Verwandten, welche bie Unternehmung 
eine Thorheit nannten, und felbft unreine Abfichten ihr uns 
terlegen wollten. Aber eine Mutter, welche felbft den Hang. 
der Natur zu überfteigen vermochte, der fie an ihr unmuͤn⸗ 
diges Kind knuͤpfte, gab ficher den ſchwaͤchern Nüdfichten 
fein Gehör; ihe Kind der Fürforge der Worfehung überges 
bend, reifete fie ab, und blieb 37 Jahre im Drient, näms 
ch zehn Sahre in Egypten und 27 in Bethlehem, bevor 
fie nah Rom zurüd Fam. Sie hatte fon vier Jahre in 
Egypten zugebraht, als Nufin dahin Fam, in ungetheilter 
Freundſchaft ſich an fie ſchloß und auf allen ihren Reifen 
fie begleitete, Sie übte eine ganz ungemeffene Wohlthätigs 
keit in der Wüfte, Paulinus zählt zoo Perfonen , bie 
fie dort ernähtte; ihr Sohn, welcher 'ganz in der Ges 
finnung der Mutter heranwuchs, verwaltete in Rom ihr 
‚großes Vermögen, und ſchickte ihr jährlich den Ertrag def 
felben, zu Werken chriſtlicher Liebe. Vorzuͤglich bewies ſie 
ihren Eifer zu Gunſten der unter dem Kaiſer Valens vers 
folgten Mönche; fie unterhielt fie zu Taufenden, wenn fie, 
der Verfolgung entfliehend, an unbefannten Orten fih aufs 
hielten. Sie begleitete hundert und ſechs und zwanzig fols 
cher Gefangenen, unter welhen Biſchoͤfe und Priefter was 
ren, die in der erwähnten Verfolgung, aus Egypten nad) 
Diocaͤſaraͤa in Paläftina gebraht wurden, und bediente fie, 
gekleidet wie eine Magd. *) Der Statthalter ver Provinz 
(Consularis) beftrafte fie deßwegen mit Gefängniß; aber 





*) Diefe Reife des Rufinus und der Melania hatte wahrſcheinlich 
den Anlaß gegeben, daB dem h. Hieronymus berichtet wurde: 
Diefe beyden hätten zu Zerufalem ihren Aufenthalt genommen. 
(373 ober 74). 
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fie Tieß ihm ſagen: Sie fey eine Roͤmerinn; gab ihm den 
Namen ihres verftorbenen Gemahls und ihrer Familie zu 
erkennen, und erklärte ihm: falls er bey feiner Ungerechtig⸗ 


keit beharre, fände fie ihm fir die Folgen nit, der Statt: 
halter nahm Ruͤckſicht auf diefe nachdruͤckliche Sprache, und 


entließ fie; fie fagte auf Anlaß diefer Befreiung: Man 
muͤſſe fih der Standes: Vorzüge bedienen, wie der Zalfen 


> 


und Hunde, die man-an fih hält, um fie nur loszulaſſen 


gegen Perfonen, deren Uebermuth Feine Gründe berüdfichtiz 
get. Sie Fam mit Rufinus nach Bethlehem um das Sahr 
378, und blieb dort 27 Jahr; dann reifete fie nach Sta- 


lien zuruͤck, um für höhere Zwecke ihrer Familie zu nügen. 
Ihr Sohn Publifola, vermählt mit Albina, Tochter des 
Severus, welcher Präfeft in Afrika gewefen war, hatte 
aus diefer Ehe zwey Kinder, nämlih einen Sohn, und 
eine Tochter, welhe nah der Großmutter, Melanie, 
genannt wurde. Melania (die jüngere) war als Mädchen 


‚von dreyzehn Jahren einem vornehmen Sünglinge, Namens 


Pinianus“, der fiebenzehn Jahr alt war, ungern und wis 


der ihren Willen angetrauet worden; denn fie hätte gewünfcht, 
in unverbrüchlicher Keufchheit ihr ganzes Leben Gott dienen 
zu koͤnnen. (395). Ihre Abneigung gegen die Ehe wurde 


erhoͤhet durch den Werluft zweyer Söhne; fie fuchte ihren 


Gemahl zu überreden, daß er in vollfommner Enthaltfam: 
feit mit ihr leben wolle; fie erhielt feine Einwilligung, 


nachdem fie fieben Jahre verheirathet gewefen war. Die 


Entfhliegung der Enkelinn zog die Großmutter zu dem 


Abendlande zurüd; fie landete zu Neapel, beſuchte den gott: 


i feligen Bifhof Paulinus von Nola, und indeß fie bey dies 
ſem verweilte, kamen die Mitglieder ihrer Familie ihr zu 
Mola entgegen. Es war ein rührender Anblick, als fie in 


diefer Begleitung Nola verließ, um ihre Reife nach Nom 


fortzufeßen;. die Via appia war bedeckt mit einer zahllofen 
Menge vor Wagen, die im Glanze des Goldes fhimmerz 
ten, und von prächtig gefhirrten Pferden gezogen wurden; 
Alle, die diefen glänzenden Zug ausmachten, Männer und 
Frauen, waren Perfonen vom erften römifchen Adel, geklei⸗ 
det in dem Uebermaaß von Pracht jener Zeit; und diefer 
Zug folgte einer fcheinbar unanfehnlichen Frau, welche in 
gemeinem und abgetragenem Stoffe gefleidet, von einem. 
fhlechten Laftthier getragen wurde. Man fah hier den Stolz 
ber Welt vor der hriftlichen Demuth das zn beugen. *) 
8. Paulin. Ep. 10. 


Wir Fehren zu der Müfte wieder zuruͤck. 


Der einſame Aufenthalt. in der Wuͤſte Fonnfe den h. 
‚Hieronymus von unangenehmen Forderungen nicht befreyen, 
welche die Trennung von Antiohia an ihn brachte; er follte 
den Meletius anerfennen, und. in dem Streit über das 
Wort. ,„„ Kypoftafis‘ die Parthie der Drientaler ergreifen. 
Diefe Forderung, welche, wie fcheint, die Mönche der Wuͤſte 
(Campenses) ihm fiellten, war zu geringfügig für einen 
Mann, der mit ganzer Seele das Höchfte anftrebte, und 
dem es Teid war, daß durd Sonderungsgeift die Kirche ges 
fpalten werde. Ohne in die Trennung einzugehen, glaubte 
er feine Nechtgläubigfeit genugfam zu befunden, indem er 
fih an die Erklärung hielt, welche der h. Athanafius in 
Verbindung mit der römifhen Kirche über diefen Streit ge 
geben hatte ($. 131), aber das genügte nicht; er follte 





*) Melania, die jüngere, trat kurz nach der Wiederkunft ber 
Großmutter in die Fußſtapfen derfelben, und zeifete zum Drient, 
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felbft das Wort „Hypoſtaſis“ in ber Weife der Orientaler 
gebrauchen. Diefer Starrfinn auf ein Wort, welches gleich 
zuͤltig war, ſobald einer ſich über feine Rechtglaͤubigkeit ger 
nügend erfläret hatte, machte ihn mißtrauifh: es möchte 
‚unter demfelben ein heterodorer Sinn. verborgen ſeyn; und 
ser Umftand, daß die Forderung in eben der Gegend an 
ihm gemacht wurde, wo vor nicht langer Zeit der Arianis⸗ 
mus fo viel Unfug .geftiftet hatte, erhöhte den Verdacht. 
Er entſchloß fih, unabhängig zu bleiben, und fi Tediglich 
an die Gemeinfchaft der römifchen ‚Kirche zu halten; indef: 
fen fehrieb er an den Pabft Damafus, und bat ihn, in 
diefer Streitfahe ihm Auskunft und Weifung zu geben; 
da er aber zu weit von Nom entfernt war, um ſtets bie 
h. Euchariſtie von dort her empfangen zu fünnen, fo er 
Eärt er dem Pabſt: Er habe dieferhalb fih an die egyptis 
fhen Befenner gewendet. Ep. 57 et 58. *) 


Noch ein anderer Brief an einen Priefter Namens 
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*) Ego nullum primum nisi Christum sequens (Matth, 
XVII) beatudini tuae, id est cathedrae Petri communio- 
ne consocior; super illam petram aedificatam ecclesiam 
'scio. Quicunque extra hanc domum agnum comederit, 
profanus est. Siquis in arca Noe non fuerit . peribit reg- 
nante diluvio. — — — . Non novi Vitalem, Meletium 
respuo , ignoro Paulinum. Qui tecum non colligit, spar- 
git; hag est: qui Christi non est, antichristi est. ep. 57. 


—— Ego interim clamito: Siquis cathedrae Petri jungitur, 
meus est, Meletius, Vitalis, atque Paulinus tibi haerere se 

dicunt, possem credere, si hoc unus assereret, nunc au- 
‘tem aut duo mentiuntur aut omnes, _ 


; ! 


Markus (Ep. 77:) ift gleichen Inhalts: er beklagt ſich, daß 
die Mönche ihn täglich beläftigen um Gfaubenserklärungen ; 
wie wenn er ohne Glauben wiedergeboren wäre; und wie 
wohl er jedesmal die Erklärung gab, wie fie es. forderten; 
die Glaubenserflärungen unterfohrieb, die fie ihm vorlegten, 
fo hörten fie doch nicht auf ihn zu verfegern; deßwegen 
gibt er feinen Entſchluß zu erfennen, die Wüfte verlaffen 
zu wollen; nur hält ihn noch der Winter und feine ſchwa⸗ 
che Gefundheit von der Ausführung feines Vorhabens zus 
ruͤck. 


Dieſer Entſchluß ſcheint im Jahr 377 oder im Anfan⸗ 
ge von 378 ausgefuͤhrt worden zu ſeyn; denn in dem letzt 
erwaͤhnten Jahre war er zu Antiochia; und ſtand in der 
Gemeine des Paulinus, von welchem er damals zum Prie⸗ 
ſter geweihet worden iſt; er ließ ſich unter dem Bedinge 
weihen, daß feine Stellung in der Kleriſey ihn nicht hin⸗ 
dern ſolle, ſeinem Hange zur Einſamkeit und der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu leben. Wahrſcheinlich war es der große Erfolg, 
womit Gregor von Nazianz die Kirche von CT. wieder 
herftellte, was ihn bewog, dahin zu reifen, um mit diefent 
großen Kirchenlehrer, wie zuvor mit dem h. Baſilius im 
Verbindung zu treten (379—382). Dies ift die Zeit, bie 
zu welcher wir das, Leben des h. Hieronymus nachzuholen 
. hatten. 2 


— $. 141. 
Der h. Hieronymus zu Rom; und feine Verbins 
dungen und Streitigkeiten dafelbft. 


Hieronymus ſtand zu Rom in hohem Anfehen; er theils 
te mit dem Pabfte die Gefhäfte, und genoß feine Freund 
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ſchaft; in dem Wechſelverkehr, worin (382) die Concilien 
von Rom und Konftantinopel ftanden, entwarf er dem Pabſte 
die Briefe, und ftellte auch in der Folge die. Antworten auf 
jene Gonfultetionen, melde die Bifhöfe entfernter Provinz 
zen dem Pabft vorlegten; in freyen Stunden war es Won⸗ 
ne dem Pabfte, mit dem Hieronymus die Schrift zu ers 
forſchen; jener ftellte die Tragen, welche diefer zu beants 
worten hatte; fo befchäftigten fie ihre Muße in ungetheils 
tem Verkehr, mündlih wenn. fie zufammen waren, und 
fchriftlich in der Entfernung. Daß ein Prieſter, der es in 
der Sache Gottes und feines Gewiffens viele Jahre hindurch 
fo. ernftlich genommen, auch. für geiftlihe Wiſſenſchaft fo 
unermüdet gearbeitet, und mit dem fruchtbarften Geifte fo 
wohl felber gedacht, als das: von Andern Gedachte ſich anz 
geeignet hatte, zu Nom bey gebildeten Männern Auffehen 
machen würde, das ließ fih nicht anders erwarten; aber 
merkwürdig ift es, daß die Anregung für geiftliche Wiſſen⸗ 
ſchaft und für höhere Zwecke des Lebens , die Hieronymus 
in Nom erwedte, in fo fern fie fih wenigſtens auf den 
Layenſtand erſtreckt, noch lebendiger bey den Frauen als bey 
den Männern war. Große Schaaren von Sungfrauen drängs 
tem fih zu ihm, und umgaben ihn oft für Unterricht in der 
bh. Schrift; und jemehr ihre fromme MWißbegier. befriediget 
wurde, mit defto innigerem Zutrauen fchloffen fie fih an 
den Mann, deffen frenge Lebensweife feinem Charakter doch 
natürlich mande ungefällige Falten zugezogen hatte; freys 
lich theilte ih auch in Ruͤckſicht Seiner die vornehme Frauen⸗ 
welt. Die fih zu feiner Würde nicht erheben wollten, fpotz 
teten über feinen Gang, über feine Gefichtsbildung, über: 
haupt über die Einfalt feiner Manieren; und mas das 
Aergſte war: es mifchte fih auch Bosheit in die Frivolts 
tät, indem man jeden Umſtand gierig aufgriff, die Neinheit 
Kirchengeſch. 28 Bd. Ce 


feiner Abfihten und Beftrebungen in Anfpruch zu nehmen; 
ungeachtet er es fih zur Pflicht gemacht hatte, mit der 
firengften Gemwiffenhaftigfeit auf den Wohlftand zu achten, 
fo wurde er doch auf eine, für ihn Höchft unangenehme 
Weiſe veranlagt, fich gegen Werläumdungen zu rechtfertigen, 
als zwey Frauen feines Umganges: Paula und Melania *) 
den Entfchluß faßten, mit ihm von Rom ſich zu entfernen, 
um zu Bethlehem der Andacht zu leben. Paula gehört zu 
‚ den innigften Verbindungen des h. Hieronymus. Gie bes 
gleitete ihn (385), als er Nom verließ, nah Bethlehem, 
und beſchloß dafelbft, wie fie es gewuͤnſcht hatte, früher, 
als er, ihr Leben. Nah ihrem Tode fehrieb Hieronymus 
einen Troftbrief an ihre Tochter Euſtochium, welcher vol 
der innigften Ergießungen ift. Ep. 27. 


Paula gehörte durch Abſtammung und dur ihre 
Vermählung den glänzendften Familien in Rom an. Ihr, 
Vater Rogatus, welcher am Vorgebuͤrge Aktium Güter 
befaß, wurde in ‚ganz Griechenland als ein Sproffe von dem . 
Stamme Agamemnons angefehen; aber mit befferem Grun— 
de Fannte man ihre mütterliche Abftammung; fie zählte von 
diefee Seite her die Scipionen und Grachen unter ihre 
Vorfahren, und ward genannt nah Paulus Emilius, dem - 





*) Diefe Melania ( wenn anders der Name nicht fehlerhaft durch 
Abſchreiber gegeben ift) ift eine von dem Oben erwähnten vers 
fhiedene, Die, Freundinn des Rufinus Tom erſt viele Jahre 


fpäter nah Rom, auch kannte Hieronymus diefe nody nicht per: 


‚ fönlih 5; und die Enkelinn von jener war zu der Zeit, da Hies 


ronymus in Rom. lebte, noch Faum geboren. Wir Eenmen, 


- außer der h. Paula Keine Begleiterinn des bh ne nah 
Veleſina— *— Julia Euſtochium. | 
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fie angehörte duch Marcia Papiria, welche mit ihm war 
vermählt gewefen, Sie war vermählt mit Torotius, wel⸗ 
cher mit dem Glanze unermeglicher Reichthümer fich die Ehre 
anrechnete von Aenaͤas abzuffammen. Aus diefer Ehe wa; 
ren fünf Kinder; namlich. vier Töchter: Blaͤſilla, Zulia 
Euſtochium, Pauline und Rufina; und ein Sohn, Nas 
mens Toxotius. Um das Jahr 380 verlor fie den Gemahl, 
den fie mit tiefem Zartgefühl betrauerte; aber in der Trauer 
wurde ihr Troſt geboten durch die Verbindung , worein fie 
trat mit der Marcella, einer römifchen Wittwe von hohen 
chriſtlichen Sinne, deren Name fehon auf die großen Ahnen 
hinweiſet, die in der glänzendfien Zeit der Republik unfterbs 
ich geworden find. Wir ftellen diefe Freundinn des Hiero⸗ 
nymus mit der Paula zuſammen. 


Marcella gehört zu den großen Seelen, denen der 
Glanz und die Keerheit der Welt bald anefelt; fie war nad) 
‚einer ehlihen Verbindung von fieben Monaten Wittwe ges 
worden, und hatte von diefer Zeit an die glänzendften Anz 
träge wider die Wuͤnſche und Forderungen ihrer Mutter und 
Verwandten zu verfehmähen gewußt, um in ſtiller Einfams 
feit, vergeffend die Welt und vergeffen von ihr, fi ganz 
dem Chriftenthum zu weihen; fie lebte auf einem Landfige 
unweit Rom, in der Gefellfhaft der Jungfrau Principia, 
die fie als Tochter angenommen hatte, und mit mütterlis 
her Zartheit zur hriftlihen Sungfräulichkeit erzog. Ange⸗ 
zogen von der Weisheit der Afceten, deren -Lebensweife fie 
vom h. Athanafius, während feines Aufenthaltes in Rom 
verfahren hatte, glaubte fie mit dieſer Kenntniß zu. ihrer 
Bervollfommnung genug zu haben, ohne die Einfiedler im 
Drient perfönlich befuchen zu muͤſſen. Sie war die erfie 
unter den — Matronen, welche ein ſolches Ziel zu 
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ergreifen, den Muth bewiefen; und fo einfach und anſpruch⸗ 
los war ihre Entſchließung, daß die in der großen Welt 
von Nom herrfchende Läfterzunge die Marcella nicht zu ber 
‚geifern wagte. Als der h. Hieronymus nah Rom gefommen 
war, ſchloß fie fih an ihn, hörte mit ungemeiner Begierde 
und gefammeltem Gemüthe feine Vorträge über die h. Schrift; 
lieg fih Zweifel und Tragen von ihm auflöfen, und als 
der h. Hieronymus fhon nicht mehr in Rom war, wußte 
fie felber über die h. Schrift Unterricht zır geben; that es 
aber mit einer Befcheidenheit, welche die treffendften Gedan⸗ 
fen, die ihr felber angehörten, dem h. Hieronymus zueig⸗ 
nete. | 

1 

Paula begriff die großen Seiten in der Seele ihrer 
neuen Freundinn mit folder Klarheit, und erfaßte das Ziel 
ihres Strebens mit fo freudigem und beharrlihem Muth, 
daß fie darüber die Trauer vergaß; gleihwie fie felber Gott 
im Wirtwenftande fich mweihete, fo brachte ihre Tochter Zus 
lia Euftohium das Opfer der Sungfraufhaft. Paula übte 
eine gränzenlofe Wohlthätigkeit, Hieronymus Fonnte nach 
ihrem Tode fagen: daß fie, ihrer unermeßlihen Reichthuͤ⸗ 
mer ungeachtet, die von ihr gepflegten Armen an Armuth 
üibertreffe; ihre Wohlthaͤtigkeit erſtreckte fih in die Weite 
über Perfonen, bie fie felber nicht Fannte; und diefe Groß⸗ 
'muth übte fie in fo anfpruchlofer Stille, dag fie, wiewohl 
in Rom Tebend, außer Nom kaum befannt war; fie fuchte 
dem Ruhm ihrer Thaten zu entfliehen, indem fie die glänz 
zende Stadt verließ, um. fih zu. Bethlehem zu verbergen; 
aber- die Abficht wurde verfehlt, wiewohl verborgen in einem 
Klofter, und den Augen der Menfchen entzogen, glängte ber 
Ruhm ihres Namens im ganzen römifhen Reihe. Ep. 
27 und 99. 
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‚Bläfilla Hatte nicht den Muth, zu der Höhe ihrer 
Schwerter Euſtochium fih hinaufzuſchwingen; fie heirathete, 
und ward, wie Marcella, nach fieben Monaten eine Mitts 
we, fie war damals erft zwanzig Jahr alt. Gebeugt in 
tiefer Wehmuth ſchien fie doppelt fih zu härmen, weil fie 
Berdhdes verloren, die jungfränfiche Reinheit und die Freuden 
der Ehe, Diefem Zuftande von Unfchlüffigfeit, in welchem 
fie ſchwankend zwifchen der Tugend des Wittwwenftandes und 
den Reizen der Ehe fortfuhr, fih zu zieren, entriß fie Hies 
ronymus; fie entfagte der Pracht und dem Weltglanz, und 
uͤbte eine ernfte Buße, die zwar bald durch den Tod beeus 
digt wurde, dennoch bey dem hohen Ernfte, womit Bläfilla 
fie übte, lange genug gewähret hatte, um den h. Hierony⸗ 
mus über ihr Schiefal in der andern Welt vollfommen zu 
beruhigen. 


Hohe Naturgaben gingen mit diefer jungen Wittwe zu 
Grabe; fie ſprach griehifh mit einer Geläufigfeit, aldwenn 
fie eine geborne Griehinn wäre; und wenn fie Iateinifch re 
dete, ahndete man nicht, daß fie auf andere Sprachen ſich 
zu legen Zeit. gehabt habe; überdies hatte fie in wenig 
Tagen die Beſchwerniß ber hebräifchen Ausfprache überwuns 
ben. | 


Die zarte Seele der Paula war allemal bis in die 
tieffte Wurzel ihres Lebens angegriffen, wenn einer ihrer Ge: 
liebten durch den Tod von ihrer Seite geriffen wurde; und 
ber Gram griff diesmal defto tiefer ein, da ihre frommen 
Münfche, die Fruͤchte der Buße an ihrer Tochter gereifet 
zu ſehen, wiewohl ohne irgend eines Menſchen Schuld ſo—⸗ 
bald vereitelt wurden Schwer, ohne Zweifel, Tag das 
Wort der ferbenden Tochter auf dem Herzen der Meutter, 
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als fie mit gebrochenen Augen zu den, das Sterbebett ums 

gebenden Freunden und Verwandten gefprochen: „Betet für 
„mich zu Sefus Chriftus, daß er mir vergeben wolle, denn 
‚Ab kann nicht mehr vollenden, was ich mir vorgenommen 
„hatte. Dieſe Worte erfaffend, wie wenn noch eben jetzt 
geſprochen, gibt Hieronymus in feinem Troftbriefe an die 
Mütter ver Bläfilla die rührende Antwort: „Sey getroſt, 
„gute Bläfilla, an dir wird bewährer, was wir fagen: 
„Pie kommt eine Bekehrung zu fpät. Die erſte Gewähr: 
„leiftung bat diefen Ausfpruch gewonnen im Tode des Schä- 
„ers: Noch heut wirft du bey Mir im Paradiefe feyn! -—— 
„Doch was thun wir? ſtrebend die Thränen der Mutter zw 
‚Stillen weinen wir felber. Sch befenne ven Schmerz meis 
‚Mes Herzens; diefer ganze Brief wird unter Thränen ger 
„ſchrieben; aber auch Jeſus weinte beym Tode des Lazarus; 
„denn Er Tiebte ihn. Freylich ift der nicht der befte Troͤ⸗ 
„fer, den die eignen Seufzer überwinden; aus deffen er 
weichten Eingeweiden die in Thränen gebrochenen Worte 
„sleihfam herabtröpfeln. Ich bezeuge bey Sefus, ‚dem 
„Bläfilla nun Folgt; ich bezeuge bey den heiligen Engeln, 
‚in deren Gefellfhaft Bläfilla fi freuer, ich trage gleiche 
Laſt der Schmerzen wie du. Ein Vater im Geift, ein 
„Ernaͤhrer durch Liebe, fage ich zu Zeiten mir felber: Moͤ⸗ 
„ge der Tag ausgelöfcht feyn, an welchem ich geboren bin.‘ 


Hieronymus Tieß fih zu den Leiden einer zart fühlene 
ven Mutter herab, um fie an feiner Ergebung wieder zu 
erheben; nachdem er fie über den Zuftand der Tochter in 
dem andern Leben beruhiget, ſtehen feinem fruchtbaren Geiz 
fie die Schriftftellen zu Gebote, die feiner Freundinn, gleich 
wie ihm die Kraft geben, fih den Fügungen Gottes zu uns 
terwerfen, und in den Leiden den Herrn zu loben. Er hat 
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Nachſicht mit den Thraͤnen einer Mutter; aber er fordert 
auch Maͤßigung in der Trauer; was die Zeit lindern wird, 
fol ſchon im Voraus die Vernunft mildern. Noemi und 
Sob find für fie Beyfpiele, welche die h. Schrift ihr bietet. 


* 
Melania, die ſich zu maͤßigen wußte, da ſie in einem Jahre 


ben Gemahl und zwey Söhne verlor, und den Zug der Nar 
tur gegen den überlebenden dritten zu überwinden vermochte, 
iſt für fie ein Ichrreiches Beyſpiel aus ihrer Bekanntſchaft. 
Dieſer Brief gehört zu den fehönften in der Sammlung des 


h. Hieronymus, und iſt ein: mufterhaftes Beyſpiel von eis 
nem zartfühlenden Herablaffen zu dem Zuſtande uͤberwaͤlti⸗ 
genden Schmerzes, um fodann die Leidende aus diefem Zur 
fiande von Unklarheit ftufenweife wieder zu erheben zu dem 
Elaren Bewußtfeyn von Pflicht. Der Brief fchließt mit eis 
nem WVerweife darüber, daß fie bey der Beſtattung der Blaͤ⸗ 


ſilla fih bis zur Ohnmacht von dem Schmerze hatte übers 


‚wältigen laffen. Bey dem Berufe, ben Hieronymus in Rom 


hatte, in dem vornehmen Stande das hriftliche Leben anzus 
regen, war e8 zu wichtig, daß von denjenigen, die fich fei- 
ner Leitung übergeben hatten, Feine Bepfpiele gegeben wür: 
den, die zu Verunglimpfungen Anlaß geben fönnten, als daß 


‚er diefen Beweggrund zu urgiren hätte unterlaffen follen. 


Ep. 25. J 


Zu den Verbindungen des h. Hieronymus in Rom ge⸗ 


| hören auch die h. Lea und Afella. 


Afella lebte der Jungfrauſchaft geweihet. In der 
Sammlung von Briefen des h. Hieronymus koͤmmt ein Brief 


vor an Marcella zum Lobe der Afella. Ep. ı5. Der Brief 


hat bie Beſtimmung, den Sungfrauen vorgelefen zu werben; 


aber Afella felber foll nicht darum wiffen. Man erkennt  - 
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darin die fromme Betriebſamkeit des großen Kirchenlehrers, 
daß er ſich vorzuͤglich an jene Seelen anſchloß, die fuͤr die 
hohen Zwecke des Chriſtenthums die empfäng.ichften waren; 
und fodann diefe in Bewegung fehte, um auf andere zu 
wirken. Bekannte und einheimifche Beyfpiele hoher Tugend 
werden benugt, um dadurch auf größere Maffen zu wirken; 
‚aber es wird mit Eluger Umficht dafür geforgt, daß die Ges 
lobten an dem Lobe Feinen Schaden nehmen. | 


Man hat es dem b: Hieronymus zum Vorwurfe anrech⸗ 
nen wollen, daß er vorzüglich mit Frauen Verbindungen ge⸗ 
knuͤpft habe; aber war es denn feine Schuld, daß die Mänz 
ner in der großen Welt fo wenig Sinn für das Chriſten⸗ 
thum hatten? Er hatte den hohen Beruf erfaſſet, das afces 
tifche Leben, welches von den Einfiedlern allerdings mit Ue—⸗ 
bertreibung in der Müfte geübt wurde, unter der paffeniden 
Maͤßigung an das gemeine frädtifche Leben zu bringen, um 
fo die. Tugenden der Afceten der Welt nüglich zu machen. 
Rom, als die Hauptfladt ver Welt, welche mit allen Pris 
yinzen in. fietem Wechfelverfehr fand, war ihm für diefen - 
Beruf vorzüglich wichtig; die große Anregung, welche hier 
hervorgebracht wurde, Fonnte leicht auf die uͤbrigen Städte 
hinüber gehen. So groß angelegt diefer Plan war, Fonnte 
er doch nur ſtufenweiſe ausgeführt werden. Die erfte Stufe 
lag: bey dem weiblichen Gefchlechte, durch welches er nur 
uf die Männer fih Einfluß verfehaffen Fonnte. Dennoch 
gehörten Männer zu feiner Verbindung Pammachus, 
vermählt mit Rufina, der Pauls Tochter; Marcellis 
nus, fpäter auch des h. Auguftinus Freund; Dceanus, 
ben er in den Briefen an Marcellinus einen großen Mann, 
voll von Liebe und wohl unterrichtet im Geſetze des Herrn 


nennt; und Domnio, BEER er verehrt, als gihen geifte 
BEN Vater, gehören zu BER Freunden in Rom. 


Hieronymus erfuͤllte den Beruf, welchen er in Rom 
ſich vorgeſetzt hatte, nicht ohne Erfolg; er hatte aber auch 
mit großen Hinderniſſen zu kaͤmpfen, die ihm von Seiten 
des groͤßeren Haufens entgegen geſetzt wurden, welcher mit 
dem Chriſtenthum ein bequemes Weltleben hätte vereinigen 
mögen. Daß er die Fehler ſolcher Halbehriften nicht fanft bes 
handelte, läßt fih von cinem Mann wohl erwarten, der 
fi feines: hohen Berufes bewußt war, und mit eben ber 
großen Seele gegen die KHinderniffe dagegen auftreten mußte, 
mit welcher er jenen Beruf erfaßt hatte. Seine Freundinn, 
die ſanfte Marcella, welche aus manchen feiner Aeußerun⸗ 
gen einen Anlaß zum Zanf fürchtete, hätte oft ihm gern 
die Hand auf den Mund gelegt; aber er fragt: ob es denn 
ibm Unrecht fey zu fagen, was Andere fich nicht fcheuen zu 
thun? Ep. 102. Sein Brief an Julia Euftochium „uͤber 
die Bewahrung der Jungfrauſchaft“ regte alle die widrigen 
Geſinnungen gegen ihn auf, welche gleihfam unter der Afche 
fhlummerten. Diefer Brief war fo abgefaffet, daß Feiner 
' einen. vernuͤnftigen Grund haben Fonnte, ihm deßhalb das 
Geringfte anhaben zu Finnen; ohne irgend eine Perfon, obs 
ne irgend einen Stand anzugreifen, hatte er einer Jungfrau, 
die fich feiner Leitung übergeben hatte, Worfchriften chriftlis 
‚cher Vollkommenheit gegeben. Aber er hatte gefagt: Jungs 
frauen müßten mehr den Umgang mit Perfonen ihres Ges 
ſchlechtes, als mit Männern fuhen; das verziehen ihm die 
| Sungfrauen nicht ; er hatte gefprochen gegen Sinulichfeit im 
- Genuffe der Speifen und des Trankes, gegen Eitelkeit, Geiz 
u. f. w.; darüber haderten Mönche, die ſolchen Zehlern ers 
geben waren. Die Tamilie, worin die verfiorbene Blaͤſilla 
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verheirathet gewefen, eiferte gegen ihm, weil er fie vermocht 
hatte, im Wittwenſtande zu beharren. In der erften Zeit 
feines Aufenthaltes zu’ Nom hatte aus allen Münden nur 
Eine Stimme zu feinem Lobe ertönet; damals lobte man 
feine Demuth, die Heiligkeit feines Lebens, feine Wohlres 
denheit; ja man achtete ihn fogar geeignet für die höchfte 
- Würde des Priefterthums; jekt wurde er ein Zauberer, ein 
Manichäer u. f. w. gefcholten. So fand die Sache (385), 
als der Pabft Damaſus farb, auf welchen Siricius folgte, - 
Da er bey dieſem Pabſt nicht diefelbe Gunft und gleichen 
Schuß genoß, wie bey dem Damafus, fo glaubte er: fein 
- Beruf in Rom fey beendiget. Er hatte den faulen Sumpf 
aufgerührt, und lieg ihn jet verdunften. Er fehnte ſich 
nah Ruhe für feine wiffenfchaftlichen Beftrebungen und für 
feine Andacht. Bethlehem, wo fehon feit fechs oder fieben 
Sahren fein Freund Rufinus und Melania lebten, ſchien 
ihm für diefen Zweck der paffendfte Drt; feine Freundin 
Paula und ihre Tochter Julia Euftochium entfchloffen fi, ihn zu 
begleiten; es ift fhon erwähnt worden, zu welchen Verläumz 
dungen diefer Entfhluß Anlaß gab in einer Stadt, wo man 
fo gierig Alles aufsriff ‚ was dem — wehe * 
konnte. 


Wie wohlthuend nah ſolchen Stuͤrmen ihm die friede⸗ 
liche Heimat an der Krippe unſers Heilandes ſeyn mußte, 
das laͤßt ſich leicht mitfühlen in Stolbergs ſchoͤner Beſchrei⸗ 
bung von dieſem Orte: „Von frommer Andacht geleitet Fas 
‚men in das heilige Land Pilger des Morgenlandes und dee 
Abendlandes; aus Armenien, Perfien, Aethiopien; aus Ita 
lien, Gallien; ja aus dem fernen Britanien. Ein Glaube, 
Eine Hoffnung, Eine Liebe vereinigte die Anbeter des Kinds 
Yeins in der Krippe, des Verklärten anf Thabor, des Rin— 


gerd mit dem Tod' in Gethfemani, des aus dem Felſen⸗ 
grab’ Erftandenen, des vom Delberg gen Himmel Aufges 
fahrnen.” 


Br Seh Viele kamen nicht allein als Pilger , welche ihre 
Andacht durch Heimfuhung der durch die Fußſtapfen des 
Sohnes Gottes gefegneten Drte nähren und erwärmen wolls 
‚ten, fondern um im heiligen Lande fich bis auf ihren Tod 
dem Dienfte Gottes allein zu widmen. Diefe wählten meh⸗ 
rentheils Jeruſalem zu ihrem Aufenthalt, Ruͤhrend iſt die 
Beſchreibung, welche Paula und Euftohium von der Ler 
bensweife diefer Frommen geben in einem gemeinfchaftlich 
gefchriebenen Briefe an Marcella, die fie mit holder Freund» 
lichkeit veinladen. Sie fagen, daß unter diefen aus der ganz 
zen Melt zufammen gekommenen Fremdlingen, welche die 
Dfalmen in beynahe fo vielen Chören fangen, als fie vers 
fhiedener Zungen wären , _die lauterſte Eintracht wohne, 
Keiner erhebe fich feiner Geluͤbde; wetteifern fie, fo ſey es 
in Demuth; der Letzte werde geachtet wie der Erſte; auf 
Anzug werde nicht gefehen; man achternicht darauf; Fein 
‚Aufheben mache man von firengem Faften; weder ruͤhme 
man den, der in langer Zeit nicht gegeffen, noch auch table 
ı man eine mäßige Sätigung; Jeder ſtehe oder falle feinem 
Herrn; Jeder enthalte ſich des Richtens, auf daß er nicht 
gerichtet werde. Keine böfe Nachrede finde Statt, Feine 
Ueppigkeit, eine Wolluft. Es feyen der dem Gebete ges 
widmeten Drte fo viele zu Serufalem, daß fie alfe zu bes 
fuhen, ein ganzer langer Tag nicht hinreiche, Ä 


s „Kommen wir aber nun“, fo fahren dieſe heiligen 
 Briefftellerinnen fort, ‚„‚Eommen wir aber nun zu dem Lands 
„haͤuschen Chrifti, zur Herberge der Martin Chdenn Jeder 
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„rühmt ja bo gern, was er befißst) mit welchen Morten 
„koͤnnen wir dir die Höhle des Heilandes befchreiten? und 
„biefe Krippe, in welcher das Kindlein weinte, die mehr - 
„durch Stilffhweigen als durch unmwürdige Rede geehrt wird, 
„Siehe in. biefer kleinen Gruft unter der Erde ward geboren 
„der Schöpfer des Himmels, hier ward er in Windeln ges 
„wickelt; bier von den Hirten gefehen, bier vom Eterne 
„gezeigt; hier von den Weifen des Morgenlandeg anges 
„betet.’ 


Nach angeftelltee Vergleichung zwifhen Bethlehem und | 
Nom, bey welcher wohl Hieronymus die Feder mag geführt 
haben, fahren fie fort: „In Chrifti Landgütchen ift alles 
„ländlich. Die tiefe Stille wird nur unterbrochen dur 
Pſalmengeſang. Wohin du dich wendeft, fingt der Pfluͤ⸗ 
„ger; die Pflugfterze haltend: „Alleluja.“ Der ſchweiß⸗ 
„bedeckte Schnitter erholt ſich durch Gefang; der Winzer 
‚fhneidelt mit gekruͤmmtem Meſſer, und fingt dazu die Lies 
„der Davids.‘ 


„Sie befchliegen den. Brief mit lebhafter Darftellung 
der Freude, fo fie empfinden würden, wenn ein athemlofer 
Bothe ihnen die Nachricht braͤchte, daß ihre Marcella ges 
landet fey an Palaͤſtinas Ufer! wenn fie mit ihr in die 
Höhle des Heilands gehen, mit ihr im Grabe. des HErm 
weinen, dns Kreuz küffen, den Delberg befteigend, den aufs 
fahrenden HErrn mit ihren Wünfhen und mit ihrer Liebe 
begleiten würden.” 


Hieronymus lebte zu Bethlehem, in der gewuͤnſchten 
Naͤhe feines gelehrten Freundes Rufinus, der wiſſenſchaft⸗ 
fihen Muße gewidmet; befonders befchäftigte diefer Aufs 


enthalt feine, bereits zu Nom angefangene, fchrif:ftellerifche 
Wirkſamkeit, und namentlich feine verdienftlihen Beftrebun: 
gen für die richtige Lesart der h. Schrift; er hatte bereits 
zu Nom das neue Teftament von den Fehlern gereiniget, 
welche: durch ſchlechte Abfchreiber und Compilatoren in daf: 
ſelbe waren verwebt worden. Ein Jeder, der fi die Fi: 
} higfeit Etwas Teiften zu koͤnnen zugetrauet, hatte die vier 
Evangelien nad feinem Gutdünfen zufammen geftellt, und 
auf dem Grunde eines beliebig Gewählten der vier Evange: 
 Tiften, diefen miterzählen laffen, was ein oder der andere, 
oder alle drey übrigen mehr gefagt hatten; aus biefen 
Urſachen gab es fo mancherley Evangelien, als Abichriften 
derfeiben. Hieronymus erfüllte den von Damafıs ihm ges 
gebenen Beruf, dieſe Fehler nach den griechiſchen Exempla⸗ 
zen, nach welchen auch, mit Ausnahme des Matthäus, die 
Ueberfegung verunftaltet worden war, zu. verbeffern; von 
feinen übrigen Verdienften um die h. Schrift, die feinem 
Aufenthalte zu Bethlehem EN wird in der Zulge Res 
de ſeyn. 


Zu feinem’ Aufenthalte von Rom gehört auch die Wis 
derlegung des Helvidius. Diefer in einem verborgnen Wins 
tel zu Nom Tebende Arianer hatte eine Schrift gegen den 
firtlihen Vorzug des jungfränlihen Standes gefchrieben, 
und zu dieſem Zweck befunders die Behauptung vorgetragen: 
die heilige Jungfrau habe nach der Geburt des Heilandes 
mehrere Kinder in der Ehe mit dem h. Joſeph geboren. 


Hieronymus wurde von feinen Freunden aufgefordert, 
dieſe Schrift zu widerlegen; diefe Aufforderung wurde ans 
fangs auf dem Grunde von ihm abgelehnt, weil, wie er 
fagte, diefe Schrift, bie an fi gar Feine Aufmerkſamkeit 


ug > 


erregte, durch eine Widerlegung nur an Wichtigkeit gewin⸗ 
nen koͤnnte. Doch gab er am Ende nah. Sie iff größtens 
theils eregetifch; denn Helvidius hatte für feine Behauptung 
ſich auf Schriftftellen bezogen, deren Beweisfraft nur durch 
eine richtige und gründliche Eregefe aufgehoben werden Fonns 
te; überdies beweifet er die ſtete Sungfraufchaft aus den 
Kirchenvatern der erften Jahrhunderte. Man hat den h. 
Hieronymus darüber in Anfpruh nehmen wollen, daß er 
zum Vortheil der Sungfraufhaft gar zu fehr die Ehe herz 
abgefeßt habe. Die Schrift gegen den Helvidius und der 
Brief an Euſtochium zeigen dag Gegentheil; daß er die Jungs 
fraufchaft in Vergleich mit ver Ehe höher ftellte, dazu war. 
er doch wohl durch das neue Teftament begründet; und wies | 
derum, daß er feine Freundinn durch manche Befchwerniffe, 
welche entweder von Natur oder durch Werfehrtheit der 
Männer, auf den weiblichen Theil fallen, zur Standhaftige 
keit in ihrer Entfchliegung aufforderte, das iſt die Sache 
einer ganz einfachen und richtigen Reflexion. Ueberhaupt 
muß bey dergleichen Neußerungen wohl unterfchieden werz 

den, ob von der Ehe, wie von einem fittlihen Stande 
überhaupt, gefprochen wird, oder, wie von einem durch 
Umftände und durch befondere Richtungen der Zeit modifi⸗ 
eirten perfönlichen Werhältniffe; unter diefer letzten Ruͤck⸗ 
fiht mochte gegen die Ehen, wie fie wirklich faftifch eris 
flirten, wohl Vieles zu fagen feyn; mich duͤnkt: Der Ges 
brauch Kinder zu verheirathen, den wir fogar in den chriſt⸗ 
fihen Familien, welchen die beyden Melanias angehörten, 
vorfinden, deutet auf ein großes Sittenverderbniß bey der 
Jugend der vornehmen Welt, welhem man durch biefe vor⸗ 
eiligen Ehen Auganmeithen hofte. | 20 
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Beſchluß. 

Wir beſchließen mit dem Tode des Damaſus die Ge⸗ 
ſchichte der. arianiſchen Händel und Unruhen (385). Nach 
dem letzten Concilium von CT. wurde zwar der unruhige 
Geiſt im Orient noch nicht völlig befhwichtiget, vorzüglich 
wogete alles zu CT., wo die ſchwache Gutmüthigkeit des 
Nektarius den Gregor von Nazianz nur ſchlecht erfegte. 
Um nun, vor den firengen Mangregeln, noch den letzten 
Verſuch einer guͤtlichen Vereinigung zu machen, ließ Theo: 
doſius zu CT. ein Colloquium abhalten, welchem Gelehrte 
von allen Religtons »Partheyen beywohnten (383); wovon 
aber der Erfolg war, wie gewöhnlich die Erfolge von Wed: 
felftreitigfeiten über Religion zu feyn pflegen. Das verans 
laßte den Kaifer Theodofins zu den Gefegen des Jahres 
384, in welchen, außer den Novatianern, welche die Con⸗ 
fubftantialität anerfannten, alle von der Fatholifchen Kirche 
getrennte Sekten firenge verboten wurden. Hiemit ging der 
Arianismus im römifchen Staat aus; hielt ſich aber noch 
bey den — bis in das ſechsſste Jahrhundert. 


Die arianifehe Speriode ift, im vergrößerten Ne 
eine Wiederholung jener dem innern Leben der: Neligion uns 
guͤnſtigen Zeiten, welche den Verfolgungen des Decius und 
Dioklertanus vorhergingen. B. IL 9. 55. ©. 288. Wenn 
damals fhon der bloße Kirchenfriede die Scheidewand einzu 
reißen vermochte, welche bisher zwifchen Welt und Chris 
ſtenthum beftanden hatte, fo war die daraus hervorgehende 
Wirkung: nämlih die Vermiſchung des dem Heidenthum 
angehörenden Naturlebens mit dem Leben der Gnade von 
dem Augenblide. an, deſto verderbficher geworden, da Con⸗ 


fantin und feine Nachfolger nicht mehr bloß das Chriften- 
thum duldeten, fondern auch das Hinübertreten zu der chriſt⸗ 
lichen Religion dur Beförderung im Staate und im Heer 
beguͤnſtigten. Die Neligion verfiel in dem Maaße, als die 
Kirche glanzender wurde, Gleihwie nun in jener früheren 
Zeit, im Gegenfaß mit dem anhebenden Weltſinn, die er: 
ſten Grumdlinien des afcetifchen Lebens gezogen wurden; eben 
alſo bildete jet gegen das Uebermaaß folder Gefinnung fi 
das Leben der Wuͤſte in feiner grotesfen Riefengeftalt. Melt 
und Chriftenthum ftanden einander gegenüber, wie großftäds 
tiſche Verweichlichung und die rohe und riefenhafte Abhärs 
tung der Wüfte. Man ſagt: das einfiedlerifche Leben war 
Uebertreibung; aber die ftädtifche Ueppigfeit war es nit 
minder, und man kann wohl behanptens dag gewöhnliche 
Beyſpiele von Tugend nicht hinreichten, hier eine für Sitt— 
lichkeit günffige Wirkung hervorzubringen. Daß die gewalz 
tige Anftrengung, womit die Aſcetik geübt wurde, nicht zur 
dem MWefen. des Chriftenthums gehöre; fondern bloß als eine 
Form der chriftlichen Vollkommenheit zu betrachten fey, 
welche die Zeitumfiände erforderten, das begriff der firengfte 
Drdensftifter fo Elar, wie wir es wiffen; aber die Webertreis 
bung war nothwendig, um die Welt anzuregen; und gerade 
das Auffehen, welches diefe (wenn man es fo nennen will) 
Webertreibung in der ganzen Welt hervorbrachte, war eben 
die Bruͤcke, über welche der verpeftete Boden der großen. 
Städte von der Wüfte aus bewäffert und fruchtbar gemacht 
werben Eonnte. Wie Marcella, Afella, Pau md Eu— 
ſtochium im einer nicht unbeachteten Stille in Rom Tebten, 
bevor der h. Hteronymus dahin Fam, fo wohnten und wirk⸗ 
ten im Stillen die zu ihren Städten zuruͤck gefehrten Pilz 
ger oft vornehmen Standes, welche, indem ſie das, was fie 
in ber Wuͤſte gefehen hatten, ausübten, ihre Mitwelt auf 


biefe großen Benfpiele von Entfagung hinwieſen. Hierony⸗ 
mus hätte diefe Wirkung befchlennigen mögen; aber er vers 
letzte durch den hohen Ernft und durch die Strenge, womit 
er feine Forderungen an die finnlich verweichlichte Welt von 
Rom brachte, die Eigenliebe der großen Menge; es ift von 
dem Standpunfte aus, auf welchem wir urtheilen Eiunen, 
ſchwer zu entfcheiden, was ſchon in der Zeit felbft nicht 
leicht gewefen feyn mag: Db das Verhalten des Siricius, 
da er dem Hieronymus den Schuß entzog, Melden diefer 
unter deffen Vorgänger genoffen hatte, vernünftige Klugheit 
war, ober Mangel an Energie des Charakters. 


Man hat die Afceten als Phantaften, Schwärmer, 
verbrannte Köpfe u. ſ. mw. geſcholten! — Wenn man dag, 
was diefe gegen Uebertreibung im Handeln eifernde Schrift: 
ſteller von den Afceten fagen, von der Webertreibung fon: 
dert, womit fie felber urtheilen und denken, fo möchte wohl 
in ihrer Anfiht das Einzige Wahre übrig bleiben: Dag 
die afcetifche Uebung oft unter einer größeren oder geringes 
‚ren Vorherrſchaft des Gefühles und der Phantafie ans 
fing; aber in diefen Anfängen Iag allemal ein großer und 
bebartliher Wille, der im Zortgange ber Vebung ſich voll 
kommen Elar bewußt wurde, Mir laffen es bier auf ih 
felbft beruhen, was von den Erfheinungen und Verſuchun— 
‚gen des h. Antonius, Pahomius u. a. zu urtheilen ſey; 
wir machen einem Händel, der hier Täufchung annimmt, 
und ehren die Anfiht jener, welche an eine Mirflichfeit 
glauben, woran biefe großen Männer felber nit feinen 
gezweifelt zu haben. Aber angenommen! fie wären im An⸗ 
fange ihrer Webungszeit durch eine Art von Exaltation ge: 
täufht worden, fo war doch ihr thätiges Leben, worin fie 


nachher andere Afceten bildeten, und zu Zeiten mit großen 
Kirchengeſch. Zr Bd, D d 
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Städten» in ‚Berührung Famen, in fo vollkommnen Eins 
klange, daß man felbft zu Mlerandria die hohe Bildung des 
Antonius bewundert. Wenn es darum zu thun iſt, wel⸗ 
hen. Werth eine Lebensweife habe, hat man nicht darnach 
zu fragen, mit welchem Grade von Vollfommenheit fie anz 
gefangen, fondern nach dem Ziele, mit welchem fie geendis 
get. Nur dies Eine haben wir zu bedauern, daß die Afce- 
tie, wie fie cönobitifch geübet wurde , wie alle menfchliche 
Anftalten, fobald in Verfall gerieth. Zwey Urfachen haben 
zu diefem Verfall gewirkt: 


1. Die ungeheure Zahl, welde aus ungebildeten 
Ständen fih zu dem cönebitifchen „Leben vordrängten, und 
oft ohne angemeffene Prüfung dazu angenommen wurden, 
Vielen unter diefen fehlte e8 an Anlage zur Meditation, 
Anderen an Vorbereitung, Manche mochten felbft von der 
unreinen Mbficht geleitet werden , ſich den Befchwerniffen 
der Welt zu entziehen, einem bequemen Leben fich zu widmen ; 
und die große Anzahl —— die individuelle Leitung. 


—— Der Streit der Patriarchen von Alexandria 
und Conſtantinopel. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die 
Streitſucht und der Verfolgungsgeiſt der arianiſchen Sekte 
gegen die katholiſchen Biſchoͤfe angefacht und unterhalten 
wurde durch die ehrgeizige Beſtrebung einiger arianiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, den Orient in kirchlicher Hinſicht zu eben der Hoͤhe 
zu erheben, wozu dieſer Welttheil von Conſtantin im Staate 
war erhoben worden. Welche Stadt als Unterlage eines 
ſolchen hoͤhern Anſehens zu waͤhlen ſey, daruͤber ſprach ſich 
die arianiſche Zeit noch nicht klar genug aus, vollends ſeit⸗ 
dem Conſtantius der Stadt Antiochia den Vorzug vor CT. 
einzuraͤumen ſchien; denn am Ende war doch allemal der 
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Plan zu der Kirheneinrihtung, wie die Nrianer ihn ents 
‚warfen, vom Staate erborgt; und mußte fi folglich nach 
dem Staate rihten. Obgleih nun zwar in dem Zeitpunk— 
te, woran wir jet fiehen, der Arianismus erlofch, fo blieb 
doch die ehrgeizige Tendenz deffelben übrig, und verbreitete 
ſich im Orient allgemein, und’ da Theodofius, dem Pan 
des Kaifers Conftantin folgend, CT. wieder zu ber Haupts | 
ſtadt des Drients erhob, fo wurde auch durch diefen Um— 
fand das kirchliche Verhaͤltniß im Drient entfchieven ; die 
apoftolifhe Hauptfirche von Antiochia mußte der neuen Kir; 
che von CT. nun entfehieden nachftehen; und Alexandria follte 
gleichfalls den Rang verlieren, welchen fi fie, wenigftens von 
der Mitte des dritten Jahrhunderte, behauptet hatte. Diefe 
Einrichtung hat von diefer Zeit an einen fehr nachtheiligen 
Rangſtreit zwifchen den Bifchöfen von Mlerandria und CT. 
erweckt und’ unterhalten, an welchem das hriftliche Leben 
im Drient, fo wie überhaupt, alfo auch insbefondere im 
Moͤnchsſtande, dur die Theilnahme, den die Mönche an 
dem Streite nahmen, wenigftens bey einem großen Theil 
derfelben, zu Grunde gegangen iſt; ich fage: bey einem gros 
sen Theile derfelben; denn obgleich der Verfall zur Mitte 
des folgenden Jahrhundertes fhon mächtig bey ven Mönchen 
eingeriffen war, fo fehen wir doch aus den Konferenzen des 
Caſſianus, welcher zu diefer Zeit ben Drient bereifete , daß 
in der Wuͤſte von Egypten, wo eben diefer Verfall einges 
treten tar, noch eine hohe Meisheit vorwaltete, 


Wir gehen zu ber folgenden Abtheilung hinuͤber, um 
noch einige Nachwirkungen der verfloſſenen, und namentlich 
Kr © arianifgen Zeit darzuftellen. 


— — 
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Zwölfter Abſchnitt. 


Nachwirkungen der verfloffenenen Zeit 383 — 407. 





$. 145 
Dune der Kirche von Mast 


war endigte die ftürmifche Zeit, die wir unter dem Nas 
men „Arianismus“ begreifen, mit bein Concilium von CT. 
und durh die Maaßregeln, welche Theodoſius der Große 
in Folge diefes Conciliums gegen die MWiderfacher der Fathos 
liſchen Lehre traf; nichts defto weniger hinterließ doch diefer 
Sturm in einzelnen Gegenden noch heftige Nahwallungen. 
Snebefondere wurde die Kirche von Mayland erfchüttert durch 
das Streben des arianifhen Hofes, den Arianismus fefaus 
halten und zu verbreiten. 


Seit dem Jahre 355, da der Kaifer Conſtantius wähs 
tend feines Aufenthaltes zu Mayland, den Artanismus als. 
die Staatöreligion erfläret hatte, war dieſer Kirche ber aria⸗ 
niſche Biſchof Auxentius aufgebrungen worden; und hatte 
derfelben bis zum Jahre 374 vorgeſtanden; obgleih er als 


Arianer befannt war, fo waren doch alle Maaßregeln, die 
zu ‚feiner Entfernung genommen wurden, unfräftig, weil 
 Balentinian I. ihn fhüßte, den er durch ein geheucheltes 
Glaubensbekenntniß getäufht hatte. Wenn es auch diefem 
 Drientafer aus Kappadocien nicht gelungen war, die mays 
laͤndiſche Kirche arianifch zu ſtimmen; fo war doch die Ans 
‚zahl der Arianer bedeutend genug, um die Bıfchöfe, bie 
nah dem Tode des Auxentius zur Wahl eines neuen Bis 
ſchofes zufammen kamen, bedenflih zu machen; und aus 
Furcht vor Mishelligkeiten den Kaifer Valentinian L zu 
erfuchen, daß er ihnen einen Bifchof ernennen wolle. In⸗ 
deffen nahm der Kaifer diefen Antrag nicht an; forgte aber. 
dafür, daß zu Verhuͤtung gewaltfamer Auftritte, die Staates 
behörden zu Mayland bey der Verhandlung gegenwärtig feyn 
folfen. Diefer Auftrag wurde dem Statthalter (Consularis) 
von Ligurien und Nemilien gegeben; dieſer war Ambrofius, 
auf welchen durch eine eigne Fügung, ungeachtet feines erns 
feften Einfpruches, alle Wahlftimmen fich vereinigten (374). 
Die Gefchihte veranlaffet uns den fruͤhern Lebenslauf diefes 
großen Kirchenlehrers bier nachzuholen. 


F 


S. 24% 
Der h. Ambrofius. 


Der h. Ambrofius gehörte einer anſehnlichen und glaͤn⸗ 
zenden Familie in Nom an; feine Vorfahren waren fhon 
feit dem dritten Jahrhundert Chriften; zu derfelben gehörte 
zur Zeit der diofletianifhen Verfolgung die h. Jungfrau 
Soter. Sein Water, nah welchem er bey feiner Geburt 
(340) Ambrofius genannt wurde, fand auf einer der höch 
fien Stellen im Staate; er war Präfeftus Prätorio in 
Gallien, und wohnte zu Trier. Es ift allerdings zu feinen 


gluͤcklichſten Zugenbverhäftniffen zu rechnen, daß er in einer 
Familie erzogen wurde, die nicht erft feit Conſtantins Zei— 
ten fich zu dem Chriſtenthum bekannte, und auch in einer 
Stadt feine Jugendjahre zubrachte, in welcher altrömifche 
Sitte nicht herrfchte. Zwar verließ er nah dem Tode ſei⸗ 
nes Waters die Stadt Trier, um in der Begleitung feiner 
Mutter nebft feiner Schwefter Marcellina und feinem Brus 
der Saturus zu Nom fich niederzulaffen; und obgleich feine 
Hoffnungen auf eine feinem Stande angemeffene Befördes 
rung im Staate ihm nicht erlaubten, von dem Verfeht mit 
der römifchen Jugend ſich zu enthalten, die er wenigfteng 
beym Beſuchen der Lehrftunden nicht vermeiden Fonnte,. fo 
ſcheint doch nicht, daß diefe Berührung mit Sugendgefährs 
ten ungänftig auf feine Sitten gewirft habe. Der fromme 
und haͤuslich ſtille Familtenfinn, der feine Mutter bewog 
zur Selbftweihe im Wittwenftande, und feine Schwerter zu 
unverbrüchlicher Sungfräulichfeit, ſcheint ihm ſchon in fruͤ⸗ 
ber Jugend einen im ſich felbft gefammelten Sinn eingeflös 
Get zu haben, der feine Sugend vor dem Verderbniß der 
vornehmen Welt, gleihwie vor den Verirrungen der Zeit 
bewahrte. Dennoch 'blieb’er nach der üblihen Weife diefer 
Zeit bis zu feinen Mannesjahren im Stande eines Katechu⸗ 
men. - 


Er fing fein öffentliches Leben zu Mayland an, indem 
er vor dem Gerichtshofe des Präfeftus Prätorio gerichtliche 
Angelegenheiten als Anwald führte, Der Präfekt Probus, 
ein Mann von bewährter chriftlicher Gefinnung, der die Tas 
fente und die Rechtlichkeit des Ambrofius nah Verdienſt zu 
würdigen wußte, machte ihn bald zu feinem Beyfißer; und 
nicht lange nachher wurde ihm nächft der Präfektur die ers 
fte Stelle in der Provinz übergeben, da Valentinian J. ihn 


3 


— 423 —— 


zum Statthalter oa in Ligurien und Aemilien 
ernannte. Der Präfeft Probus, deffen Amts es war, ihn 
in feine neue Wuͤrde einzuführen, fagte ihm bey diefer Ge: 
egenheit die merfwürdigen Worte, die nachmals als eine 
Art von Vorbedeutung angefehen worden find: „Handle von 
num am nicht als Richter, fondern als Bifchof. Der hrifts 
lich gefinnte und daher menfchenfreundfihe Mann nahın bey 
dieſen Worten wahrfcheinlich Feine andere Ruͤckſicht, als auf 
die ſtrenge und harte Verwaltung des Kaifers Balentinian I., 

welche die unter ihm ftehenden Behörden, um fih ein Ver 
dienft vor dem Kaifer zu erwerben, wie gewöhnlich nachzus 
ahmen geneigt waren. Diefe Stelle befleivete er im Sahre 
374, als er bey der, nad dem Tode des Aurentius eröffs 
neten Wahlverfammlung, als Faiferliher Beamter erfchien, 
und zu feinem größten Erffaunen aus dem Munde des gans 
zen Volkes die einhellige Sorderung vernahm: „Ambroſius 
fey unfer Biſchof! Ambrofius Biſchof!“ Er widerſetzte fich 
diefer Forderung ; aber das Volk beharrete mit einer Feſtig— 
keit auf feinem Verlangen, an welcher Ambrofius erkannte, 
daß es nicht ablaffen würde, wenn er nicht ernfte Maaßre⸗ 
geln dagegen nahme; er verließ daher die Verfammlung, 
beftieg feinen Richterſtuhl, und ließ einige Werfonen mit eis 
ner fcheinbaren Härte ergreifen; aber das Volk fuhr fort, 
ihn mit gleichem Ungeſtuͤm zu fordern; nun verließ er den 
Richterſtuhl, eilte nach feiner Wohnung, rief zum Wolfe, 
er fey entfehloffen, ſich in der Einſamkeit der Weisheit zu 
‚widmen; aber dag Volk Tieß nicht ab; endlich ließ er fogar 
verdächtige Perfonen zu feiner Wohnung holen, zu Beweife, 
daß er des bifchäflichen Amtes nicht würdig fen; dennoch 
behartete das Wolf bey -feinem Verlangen. Die Nacht dars 
auf floh er von Mayland, und nahm den Weg nah Pas 
via; und nachdem: er die ganze Nacht gegangen war, befand 


er fih am folgenden Morgen wieder vor den Thoren von 
Mayland; dieſe Fuͤgung brachte ihn auf den Gedanken: Es 
fin Gottes Wille, fih dem Wunſche des Volkes zu fügen. 
Da er in einem Amte fand, fo mußte die Einwilfigung 
des Kaifers nachgefucht werden. Walentinian bezeugte in 
feiner Antwort große Freude über die getroffene Wahl; auch 
der Präfeft Probus billigte fie. Er wurde getauft. den 30, 
November 374. Er hätte gewänfht, daß feine Weihung 
noch einige Zeit aufgefchoben würde, aber auch darin wir 
derftand ihm das Wolf; und die Bifchöfe, welche bey der 
Wahl den Vorfig hatten, fanden feinen chriftlichen Charak⸗ 
ter fchon bis zu dem Grade gereifet, daß fie von dem Ge⸗ 
fee, welches die Neophyten ausfchließt, im feiner Perfon 
eine Ausnahme machen Fünnten. 


 Ambrofius bewies gleich nach feiner Weihung, (welche, 
: wie man glaubt, am 7. December, d. h. an dem Tage, 
da die Kirche fein Andenken feyert, erfolgte) wie richtig dag 
Volt und die Bifchöfe über ihn geurtheilt hätten; er fihenks ' 
te ſogleich alle feine Koftbarkeiten der Kirche, und felbft feis 
ne liegenden Gründe, wovon er jedoch den Nießbrauch noch 
einftweilen feiner Schwefter Marcellina vorbehielt, weihete 
er der Ehre Gottes. 


‚Sobald er feine bifhöflihe Amtsführung angefangen, 
machte er es fih zum Geſetz, die Einladungen zu den Tas 
feln der Reihen und Mächtigen nie anzunehmen ; fein Grund: 
faß war: „Solche die fich bey den Feftlichfeiten der Gros 
Ben gern einfinden, erwerben den Hang zum Wohlleben, 
oder beweifen, daß fie ſchon von diefem Hange befeelt find; 
man unterbaͤltt fih dort mit eitlem Scherz, vor. welchem 
man bie Ohren nicht verfchließen Faun. Will man die 


Tifhgenoffen darüber zurechtweifen, ‚fo finden fie fich belei⸗— 
diget, und befchuldigen den, der fie ermahnt, der Anmaßung 
und. des Stolzes; und hätte einer auch Selbſtmacht genug, 
fih innerhalb der Schranken der Maͤßigung und Nuͤchtern⸗ 
heit zu halten, fo iſt es doch rathſam, ſich nicht dem Ta: 
del auszufegen, daß man an der Unmäßigfeit Anderer Theil 
nehme.’ — Dennoch gab er felber zu Zeiten Tafel an Per: 
ſonen von Einfluß, an deren Gemwogenheit ihm gelegen war, 
weil fie feine geiftlihen Zwecke befördern Fonnten, 


Er war fiets von Perfonen umgeben, die Rath und 
Belehrung bey ihm fuchten; das Zimmer, in welchem er 
ſich befchäftigte, war offen für Seden, der ‚Seiner bedurfte; 
ſein Geift war ohne Unterlaß auf feine Pflichten und Amts⸗ 
verrichtungen gerichtet; er fhlief wenig, und durchwachte 
einen großen Theil der Naht. Er bedauerte, daß er nad 
feinen weitlihen Gefhäften nicht die Muße gefunden habe, 
. zuvor als Sünger zu lernen, ehe er als Meifter Andere bes 

lehren müffen. Um aber in dem Amte eines Lehrers treu 
zu feyn, bat er, nicht um den Ruhm der Mpoftel, nicht 
um die Gnade der Propheten, nicht um die Kraft ber 
 Evangeliften, noch um den Geift der Unterfcheidung der 
Hirten, fondern um beharrlihen Fleiß zur Erfenntniß der 
h. Schrift, damit er, bevor.er Andere belehre, ſich felbft 
unterrichten möge in der Schule 3. C. Er prebigte an jes 
dem Sonntage, und erwarb fich ausgebreiteten Ruhm hos 
ber Beredſamkeit; dennoh waren feine Reden fehr einfach 
und ungefhmidt; und wiewohl er fih um die Verzierun— 
gen eitler Beredfamkeit nicht befümmerte, fo war doch fein 
Vortrag anziehend und angenehm, fo daß auch folche ihn 
gern anhörten, die ſonſt bloß auf das Blendwerk der Nede 
zu fehen gewohnt waren. Seine Reden waren einfach, Flar, 
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beſtimmt und gehaltvoll; ohne blendendem Glanz nachzujas 
gen, verfhmähete er jedoch die Lieblichfeit des Vortrags 
nicht. | 


Im Anfange des gothifchen Krieges, und noch vor ber 
Schlacht bey Hadrianopel, waren zwey Heerführer des Var 
lens, Lupieinus und Trajan, gefchlagen worden, ‚und hats 
ten großen Verluft an Gefangenen gelitten, welche nur ges 
gen ein fehweres Löfegeld in Freyheit gefeßt wurden. Da 
der h. Ambrofius duch Beyträge nicht zu der. hinreichenden 
Summe gelangen Fonnte, um die gefangenen Nömer loszu—⸗ 
kaufen; verwendete er die Fofibaren Kirchengeräthe‘, insbes 
fondere, die noch nit zum ottesdienft waren gebraucht 
worden, zur Befreyung der Gefangenen; damit fie aber nicht 
zu profanem Gebraud verwendet werden möchten, ließ er 
fie zuvor zerbrechen. 


Ein Biſchof, der fo ganz im eigentlichen Sinne des 
Wortes, der geiftliche Vater der ihm Anvertrauten war, 
auch als folder anerfannt und verehret wurde, und die gros 
gen Erwartungen, die man ſich von ihm gemacht hatte, 
nicht bloß erfüllete, fondern auch weit übertraf, machte dem 
Nrianismus in Mayland bald ein Ende; alle Kirchen ger 
hörten feiner Gemeinfchaft an; nur der Hof, unter Begins 


ſtigung der Juſtina, zählte noch Arianer; die Kaifertum, 


welcher es leid war, daß der Arianismus in der Stadt aus: 
ging, arbeitete darauf, daß wenigftens Eine Kirche für ihre 
‚Sonfeffion ausgefeßt werde; da ihr Sohn Valentinian II. 
feiner Unmuͤndigkeit odes wenigſtens feiner Jugend wegen 
fuͤr eine deßfalſige Verfuͤgung ſeinen Namen nicht fuͤglich 
hergeben konnte, fo bedurfte fie dazu das Anſehen des Kais 
fers Gratian; wirklich war fchon eine Kirche für arianifchen 


ERR CT. 
| Gottesdienſt bezeichnet; es wurde aber noch verhindert. Gra⸗ 


tian nahm den Beſchluß wieder zuruͤck, bevor er zur Auss 
führung gebracht wurde. | 


0° Weber den Antheil, ven der h. Ambrofius an ben Con 
ilien hatte, die in Verbindung. mit dem Coneilium von 
CT. in Stalien gehalten * if an feinem Ort gefpros 
chen worden, 


$. 145. 


Empörung des Maximus, und Tod des Kaiſers 
Gratianus. Geſandtſchaft des h. Ambroſius 
nach Trier. 


Die Nothwendigkeit, worin man ſich bereits ſeit mehr 
als einem Jahrhundert befand, den galliſchen Legionen durch 
angeworbene Germanier Leben und Energie zu geben, brach: 
te ein Mißverhältnig in den Legionen hervor, welches den 
Kaifern leicht gefährlich werden konnte; zuvoͤrderſt hatten 
die fremden Söldner Fein Intereffe weder für die Perfon 
des Kaifers noch für den Staat; die geringfte Unzufriedens 
beit, wenn fie fih nur allgemein unter ihnen verbreitete, 
Fonnte fie zu gewaltfamen Schritten veranlaffen; da zu kommt, 
daß die heterogene Zufammenfeßung aus Germantern und 
Römern ein Anlaß zur Eiferſucht war, indem jeder Theil 
ſich leicht einbildete, daß er weniger geachtet und geehrt 
werde, als ſein Gegentheil; ſolche Stimmungen, welche 
dem Kaiſer Conſtans ſcheinen den Tod gebracht zu haben, 
bereiteten auf gleiche Weiſe den Sturz des Kaifers Gratia⸗ 
nus vor. Während der Kaifer in Italien ſich aufhielt, brach 
in Aufruhr in den britanifchen Legionen aus; Marimus, 


Ru 


einer der Anführer, welcher feines Muths und feiner Ges 
ſchicklichkeit wegen beliebt war, wurde als Augufins ausge⸗ 
rufen; darauf führte er die ihım anhangenden Legionen nach 
Gallien: Gratian zog ihm entgegen; aber bevor es noch zur - 
entfcheidenden Schlacht Fam, traten feine Legionen auf bie 
©eite-des Marimus über; Gratian floh mit etwa dreyhun⸗ 
dert ihm treu gebliebenen Neutern, wurde aber bey Lion 
eingeholt und erfchlagen (383). 

Die Nahriht von dem Tode des Gratianus verfekte 
den h. Ambrofius in tiefe Trauer, und brachte an dem Hofe 
von Mayland eine folhe Beftürzung hervor, daß man ſchon 
im Voraus die Legionen des Siegers vor den Thoren der 
Stadt zu fehen glaubte, Obgleich die Alpen gegen einen 
Einfall in Italien vor der Hand eine fihere Schugwehr bo- 
ten, fo fehlte e8 doh an einer Maht, womit man die 
Paͤſſe derfelben hinreichend befegen‘, oder wenigftens auf des 
ren Treue man rechnen Eonnte. Zwar hatte man an dem 
guten Willen des Theodofius, dem abendländifchen Kaifers 
thum Hülfe zu leiſten, einen Zweifel; aber ber Orient 
war nah dem gothifhen Kriege zu fehr erfchöpft, und bie 
noch eben erft zum Gehorfam gebrachten Gothen waren big 
dahin zu umfichere Bundesgenoffen, als daß auf fie Rech—⸗ 
nung hätte gemacht werden Eönnen; dazu Fommt: wenn bey 
einem ploͤtzlichen Anfall die iraftenifchen Legionen das DBeys 
fpiel von Untreue, welches die Gallier gegeben hatten, nach 
ahmten, fo konnte Marimus Herr von Italien feyn, bevor 
noch Theodofius ein Heer nah Italien zu fehiden im Stans 
de wäre. Das einzige Mittel, Italien zu erhalten, war 
der Friede mit dem Marimus, den man auf die demuͤthi— 
gende Bedingung eingehen zu müffen glaubte, daß biefer 
Empörer als Auguſtus von Gallien, Spanien und Brittas 
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wien anerfannt werde; und einen folden Zrieden achtete mar 
noch als eine Begänftigung, die man nur dur einen Ge: 


andten vom ausgezeichnetem Anfehen und eben fo großer 
Geſchicklichkeit erlangen zu Finnen hoffte. Die Kaiferinn 


Juſtina wendete fih an bein h. Ambrofius, Tegte ihm weis 


= 


nend ihren zwoͤlfjaͤhrigen Sohn in die Arme, und bat, ſich 
feiner als Vater anzunehmen. Einer fo dringenden Bitte 


konnte er fih nicht weigern, wiewohl er es feiner bifchöfs 
lichen Würde nicht angemeffen fand, mit einem Manne in 


einen Gefchäftsverfehr zu treten, den er als einen Werbres 


cher vermeiden zu müffen glaubte; und die Unterhandlung 


mit dem Maͤximus wurde ihm noch aus dem Grunde ums 


angenehm, weil bie Zeitumftände ed nothwendig machten, 
den rechtmäßigen Kaifer Valentintan IL vor dem Empsrer 
zu entfchuldigen, daß er nicht in Perfon zu ihm gefommen 
wäre. Indeſſen litt das Gefchäft unter den Bedingungen, 
wozu der Hof von Mayland ſich entfchloffen hatte, Eeinen 
Anftand. Marimus hatte ſchon vor der Ankunft des Am⸗ 
brofius einen Gefandten nah Mayland gefhidt, und den 


. Frieden antragen laffen, falls er als rechtmäßiger Auguftus 


anerkannt würde; auf biefem Grunde ſchloß Ambrofius mit 
dem Marimus ab; mußte aber feine Ruͤckreiſe nah Mays 
land bis zu der Ankunft des dahin abgeordneten Gefandten 
verfhieben. Der Zriede, den hier Marimus abfhloß, war 


feiner Seite bloß eine einftweilige und von den Umftänden 


des Zeitmoments gebotene Maaßregel; gewiß hatte er jet 
fhon die Abfiht, ‚welche er einige Jahre fpäter durchzufuͤh— 
ven unternahm, die Herrfhaft über ben ganzen abendländis 
{hen Theil des Kaiferthbums mit Gewalt der Maffen erwer: 
ben zu wollen; aber zur Ausführung diefes Plans war eg‘ 


für ihn ein bedeutender Zuwachs an Macht, die er in der 
‚Öffentlichen Meinung dadurch gewann, daß er von dem legis 
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timen Kaifer ald Auguſtus anerkannt wurde. Diefer -Wors 
theil konnte für den Moment nur durch einen Frieden ge⸗ 
wonnen werden; war er aber einmal erworben, fo Fonnte 
es ihm ja für die Folge niht an Anläffen zum Kriege feh— 
len. | 


Der römifhe Senat, oder. vielmehr der heidnifche Theil 
deffelben, überfah nicht die Vortheile, welche aus der un: 
fihern Lage der fhwachen mayländifchen Regierung zu Guns 
fien des Heidenthums erworben werden Fünnten; da diefe 
Regierung in ihrem Verhältniffe zu dem neuen Auguftus fo 
nahdrüdlich aufgefordert wurde, die Gefinnungen ihrer Uns 
terchanen mit zarter Hand zu Ienfen, um Feine ungünffige 
Stimmung anzuregen, und die Geneigtbeit derfelben auf 
alle Weiſe zu erhalten oder wieder zu erwerben, fo glaub⸗ 
ten die heidnifchen Senatoren, jeßt ein Geſuch durchſetzen 
zu Finnen, welches ihnen unter dem Öratian abgefchlagen | 
war. Es betraf die State der Victoria, weldhe von 
den Zeiten der NRepublif her vor der Guria geſtanden, und 
nicht etwa wie ein Symbol der glänzenden Siege, fo Rom. 
ehedem erfochten, betrachtet, fondern wie ein Göße, oder 
wenigftens als Symbol der Macht heidnifcher Götter vers 
ehret wurde, Kaifer Conſtans hatte diefen Goͤtzen wegneh⸗ 
men laffen; aber wiederhergefiellt von Sultan hatte Valen⸗ 
tinian I. ihn vor der Curia fichen laſſen; Gratian hatte 
die Statue von neuem wegnehmen laffen, und das Gefuch 
zur Wiederherftellung derfelben fchlechthin abgefchlagen; man 
äzweifelte nicht: die Umftände der Zeit würden die Regie⸗ 
rung von Mayland gefchmeidiger machen, und um den Er⸗ 
folg, den man fehon von der. Zeit erwartete, deſto ficherer 
zu erreichen, follte das Gefuch durch eine feyerliche Sens 
dung betrieben werden. Der Senator Symmahus, der 


glänzendfte Redner in Rom, befam den Auftrag, nad - 
Mayland- zu reifen, und feine ganze Kunft aufzubieten, um 
den Kaifer und feinen Rath für die Verehrung der Götter 
“der alten Roma zu intereffiren. Der. Erfolg zeigte, daß die 
heidniſchen Senatoren in ihrer Erwartung, die fie ſich von 
dem ſchwachen Hofe machten, ſich keineswegs getaͤuſcht hat⸗ 
ten. Wirklich wurde im kaiſerlichen Staatsrathe zur Ber 
willigung des Geſuches abgeſtimmt. Zum Gluͤcke aber ge⸗ 
wann Ambroſius von dieſer Verhandlung Nachricht, bevor 
noch der Beſchluß vom Kaiſer war vollzogen worden; er 
wendete ſich deßhalb an den Kaiſer durch eine Schrift, in 
welcher er ihn dringend ermahnte, ſeiner Chriſtenwuͤrde nichts 
zu vergeben. Valentinian II., erſt ein Juͤngling von vier 
zehn Jahren, nahm es uͤber ſich, die Abſtimmung ſeiner 
Raͤthe zu verwerfen, und dem Symmachus das an ihn ges 
brachte Gefuh ſchlechthin abzufchlagen. 


Wenn Walentinian in diefem ‚Falle eine Selbftftändigs 
keit bewies, welde die Erwartung, die man fich ‚von 
feiner Jugend machen Fonnte, zu übertreffen ſchien, ſo zeigte 
‚er doch auch bald, daß feine Jugend noch nicht bis zu der 
Regentenwuͤrde gereifet war. Wir Fommen zu den Forde: 
rungen der Kaiferinn Sun zur Wiederherſtellung des 
Arianismus. 


$. 146. 
Forderung des Hofes von Mayland zur Wieder⸗ 
herftellung des Arianismus, 


Menn der Hof von Mayland geglaubt hatte, Rüdfichs 
‚ten der Nachgiebigkeit und Schonung gegen das Heidenthum 
nehmen zu muͤſſen, ſo fehlte es ihm an Umſicht und Kluge 
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heit, gegen die Berenner des nunmehr in Italien herrſchen⸗ 
den und einzigen chriftlichen Religionsbekenntniffes: nämlich” 
gegen die Katholifen. Man feheute fih nicht, diefe tief zu 
fränfen, und zwar zu einer Zeit, da die Umſtaͤnde gebietes 
rifch forderten, durch jede Art von Beguͤnſtigung ihre An⸗ 
haͤnglichkeit und Liebe zu gewinnen. Die Kaiſerinn Juſtina 
war Arianerinn, hatte ihren Sohn Valentinian IV. aria— 
nifch erzogen, und, was nicht zu zweifeln ift, ihre Hofum⸗ 
gebung arianifch eingerichtet; denn nicht zufrieden, für ihre 
Perſon Religionsfreyheit zu haben, hätte fie ſchon laͤngſt 
den Arianismus verbreiten mögen, war aber bisher durch 
ihren Gemahl Valentinian I., dann durd ihren Stiefſohn 
Gratian, und endlih dur die Empörung des Marimus 
daran gehindert worden; befreyet von dem Zwange ihrer 
Familien: Berhältniffe, und Teihtfinnig genug, von Marie 
mus Feine Gefahr mehr zu befürchten, glaubte fie, der geeige 
nete Moment fey erfhienen, ihre Plane durchführen zu 
Einnen. Die Sache wurde mit raftlofer Lebhaftigfeit bes 
trieben, und ihre Näthe und fonftige Hofumgebung , die 
nicht weiter fahen, wie fie felber, theilten mit ihr die Uns 
geduld weibiſcher Leidenfchaftlichfeit. Der Plan wurde in 
dem fortfehreitenden Stufengange entworfen, daß zuwörderft 
der arianifche Kultus, als ein öffentlicher, zu Mayland mies 
der eingeführt, umd zu dem Behuf eine der Kirchen herges 
geben werden folle; und, wenn diefes einmal erreicht wors 
den, follte die Formel von Rimini in Italien urgirt wers 
den ; wenigſtens iſt diefes die Stufenfolge, worin, während 
eines ganzen Jahres, unter gewaltigen Unruhen (385—86) 
die Forderungen des Hofes erfchienen find. Man ficht, daß 
diefer Sturm gegen den h. Ambrofiug losbrechen mußte; 
und wer den feſten und maͤnnlichen Charakter dieſes großen 
Biſchofes einigermaaßen begriffen hat, erwartet wohl ſeiner 


ar 


Seits Feine Nachgiebigfeit, aber die Gemeine von May 
land, nach allen ihren Ständen, trat auch mit großer und 
ernſter —— auf die Seite des Biſchofs. 


; Wenn die ER] des Hofes von Mayland auf 
die Grundſaͤtze des Rechtes bezogen werden, fo handelte die— 
fe Staatsbehoͤrde gegen bie von ihr felbft anerkannten Ges 
ſetze. Denn die Gefege des Kaifers Theodofius, Fraft des 
ren allen von der Eatholifchen Kirche ‚getrennten Sekten, 
"mit Ausnahme der Novatianer (oben) gottesdienftliche Ver⸗ 
ſammlungen unterfagt wurden, waren, nach üblicher Weife, 
nicht bloß von Theodoſius und für feinen Verwaltungskreis, 
-fondern auch im Namen der übrigen Kaifer und für das 
ganze römifhe Gebiet gegeben. Die Regierung von May: 
land war an diefe Gefeke eben fo, wie ihre Unterthanen 
gebunden. Zwar wurde es der Kaiferinn Juſtina nicht vers 
weigert, für fih und ihre Umgebung nach ihrem Bekennt⸗ 
niffe Privargottesdienft abhalten zu laſſen; aber dazu mußte 
fie eine Hoffapelle einrichten laffen; eine öffentliche Kirche 
zu fordern war fie nicht befugt. Ambroſius hätte auf diefe 
Staatsgeſetze fih berufen , er hätte den Theodofius zum 
Schuß feiner Kirhe auffordern Finnen, that es jedoch nicht, 
entweder weil er es für rarhlich hielt, den Hof von May: 
land durch diefe Maaßregel nicht zu reizen, oder, was noch 
‚wahrfcheinficher iſt, weil er es unter der Würde eines Bi: 
ſchofs hielt, in einer Sache, die er für Gott und für Got⸗ 
tes Rechte zu vertheidigen hatte, anf menfchliches Anfehen 
und menſchliche Gefege fih zu fügen. „Wenn dem Staate 
und feinem Beherrfcher ſchon felbft das Eigenthum der 
„Staatsbürger heilig und unantaftbar feyn muß, wie viele 
„mehr denn das Eigenthum Gottes? Pallaͤſte find zum Ger 
brauch des Kaiſers; Burge und Mauern ber FAR fiehen 
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„unter feiner Aufſicht und find feiner Verfügung übergeben; 
‚aber bie Kirchen gehören Gott.” Das waren bie Grund; 
füge, anf welche alfein er fich flügend, die Forderungen, 
ohne Ruͤckſicht auf alle perfünfih ihm drohende Gefahr, 
ſtandhaft und. beharrlich abwies. | 


Diefe Unruhen fingen (385) in der Faften gegen bie 
öfterlihe Zeit an; denn es ſollte in der verlangten Kirche 
die Dfterfeyer gehalten werden. Unfhlüffig und gehaltlog, 
wie doch einmal der Hof war, zeigte derfelbe in der Aus; 
wahl der Kirche Eeinen feften Wlan; anfangs hatte man die 
Befcheidenheit, eine Kirche außerhalb der Stadt zu verlan: 
gen; einige Tage nachher wurde die neue Kirche in der 
Stadt gefordert, die vielleicht von Ambrofius erbauet und 
eben erft eingemweihet war. (Man glaubt: es fey die Kirche. 
zu den zwölf Apofteln). In der Woche vor Palmfonntag 
ließ die Kaiſerinn den Ambrofius zufich berufen, um von ihm die 
Kirche zu fordern. Da die Abfiht diefer Einladung zuvor 
in der Stadt ſchon befannt geworden war, fo folgte ihm 
in großer Schaar das Volk, welches unten im Pallaſte 
ſtehen blieb, und auf eine fo nachdruͤckliche Weiſe die Ents 
laſſung des Bifchofs forderte, daß die Kaiferinn von ihrer. 
Forderung ablied, und den Ambrofius erſuchte, das Volk 
wieder zuruͤck zu fuͤhren. 


Damit war freylich die Manfregel ſelbſt nicht aufge⸗ 
geben; aber die Kirche ſollte nun durch eigenmaͤchtiges Eins 
f&hreiten erworben werden; und um bie Gemüther zu dem 
Gewaltſtreich vorzubereiten, griff der Hof zu Mitteln, wo- 
durch er feine ohmmächtige Leidenfchaftlichfeit an den Tag 
fegte. Um ven begüterten und mäßigeren Theil der Ein: 
wohner zur befhmwichtigen, wurden willführlih ſchwere Aufs 
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fagen, und namentlih auf den Handelsftand ausgefhrieben, 
und da man darauf gerechnet hatte, daß diefelben nicht ſchnell 


genug einfommen follten, fo wurden die nicht Zahlenden im 
" gefänglihe Verhaftung gezogen; den Juſtizbeamten wurde 
unterfagt, ihre Wohnungen zu verlaffen u. ſ. w. Unter 
dieſen Umftänden fchritt man am Palmfonntag in der Fruͤh⸗ 


ſtunde zur That, und dem Bifhofe wurde Nachricht davon 
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gegeben, während er in der Kirche mit der Pruͤfung (scru- 
tinium) der Katechumenen befchäftiget war, und denjenigen, 
die er zur Taufe fähig erachtete (Competentes) das Sym⸗ 
bolum mittheilte. Die Nachricht hinderte ihn nicht, in ru—⸗ 


higer Faſſung feine Amtsverrichtung fortzufegen; aber Schres 


Een überfiel ihn, als er erfuhr, daß bewaffnetes Wolf abs 
geſchickt wäre, die Kirche mir Gewalt zu befegen; und noch 
mehr wurde er von Trauer und Aengſtigung erfchlittert, als 
man ihm während der h. Opferhandlung fagte: Katholiken 
hätten einen angeblichen Priefter der Artaner, der zur Bes 
fisnahme der Kirche gefchäftig gewefen, ergriffen; denn er 


fuͤrchtete, daß dadurch Anlaß zum Blutvergießen- gegeben 


werben möchte. Er mar bereit, fein Leben hinzugeben, wenn 
er mit feinem Tode Andern das Leben zu retten vermoͤchte; 


wirklich war die ganze Stadt in Gaͤhrung, und man fors 


derte von ihm, daß er das Wolf beruhigen folle; aber er. 


antwortete: Von ihm hange es nur ab, das Volk nicht in 


Bewegung zu feßen’; da e3 einmal, ohne fein Zuthun, aufs 


gereizt worden fey, Fünne nur Gott allein es. wieder bes 


ſaͤnftigen. Er blieb den ganzen Tag in der Kirche, und bes 


gab fi gegen Abend zu feiner biſchoͤflichen Wohnung, d 


mit man ihn zu Haufe finden möchte, falls der Huf in zu 
verbannen entſchloſſen waͤre. 


Bis en war der Veſuch ohne Erfolg auf die außer⸗ 
Ee2 
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halb der Stadt belegene Kirche gemacht worden; es vergin⸗ 
gen zwey ruhige Tage, in welchen neue Maaßregeln ge⸗ 
nommen, und der Plan dahin geändert wurde, daß man 
die nene innerhalb der Stadt gebaute Kirche fordern wolle; 
zur Ausführung diefer Abſicht wurde die — in bir 
— —— beſtimmt. 

Die erwaͤhnte Kirche wurde in der Fruͤhſtunde von 
Gothen umgeben, während der h. Ambroſius den Gottes— 
dienſt in der alten Kirche eben angefangen hatte. ) Die 
fes Gerücht, welches fich fogleich in der ganzen Stadt ver 
breitete, feßte das ganze Volk in Bewegung, welches mit. 
Entfhloffenheit und ungehindert von den Gothen, die Kir 
che befegte, einen Lektor zum Worlefen der h. Schrift for 
derte, und dann ven Bifhof erfuchen ließ, den Gottesdienft 
bey ihnen in der neuen Kirche abzuhalten. Da er nicht. 
wußte, weldhe Unternehmung von Seiten des Hofes gegen 
das Volk beabfichtiget feyn möchte, die er doch auf jeden 
Fall nicht hindern Fonnte; fo hielt er es fr rathfamer, der 
Einladung nicht zu folgen.‘ Indeſſen wollten die Gothen 
fih nicht brauchen laffen zu Werkzeugen der Ungerechtigkeit 
und zur Störung des Gottesdienftes; daher fiel das Unter 
nehmen, fich der Kirche zu bemächtigen, von felbft, und 
der Kaifer Valentinian fah fich genoͤthigt zu erflären, daß 
. er von feinen Forderungen ablaffe. Dieſe Erklärung geſchah 
am Charfreytage zur größten Freude des Volkes. 


dee 
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*) Die Gothen unfchädlich zu machen, hatte Theodoſius fie zu 
einen Parthieen im ganzen Reiche vertheiltz auch in den 
abendländifchen Hauptftädten, namentlich in — hatte man 
gothiſche Befagung. A 


8 — 7 — 
Sudeffen war mit diefer Erflärung eine bloße Unter 
brechung der gefcheiterten Unternehmung gemeint; man be’ 
‚durfte einiger Zeit, um den Reiz der Gemüther wieder in 
den Zuftand von Beruhigung zurüd finfen zu laffen. Die: 
fe Seit wurde aber forgfältig benugt, um die Mittel zum 
Zwecke beifer zu berechnen. Man hatte bisher geglaubt, 
von der Eröffnung des arianifchen Cultus in der Hauptſtadt 
zur gefeglichen Publikation des Arianismus in ganz Italien 
fortſchreiten zu müffen, nun wollte man es einmal anders 
verſuchen. Won der gefeglichen Publikation anfangend wolls 
te man nachher zur Forderung einer Kirche fortfchreiten. 
In, der That wurde die Formel von Rimini als allgemeine 
- Slaubensnorm in Italien vorgefhrieben. Nun war Alles 
in Gährung ; und gegen Dftern wurde zu Mayland die Gähs 
rung mächtig erhöhet, als von Neuem Ambrofius dringend 
um eine Kirche angefprochen wurde. Seine Antivort war 
einfach, ruhig und feft, wie das Jahr zuvor: „Obgleich er 
„für fein eignes Vermögen, gleichwie jeder Staatsbürger, 
„unbedingt den Schuß des Kaifers fordern Fönne, fey er 
doch bereit, es ganz hinzugeben, falls der Kaifer es verlans 
„ge; aber Kirchen und Kirchengut fey nicht fein Eigenthum, 
ſondern Sache Gottes, über welche er zu verfügen nicht 
„ermächtiget fey; bey diefer Amtstreue habe er auch felbft 
das Wohl des Kaifers zur Abfiht, dem es nicht weniger 
‚„machtheilig feyn würde, zu erhalten, was er verlangte, 
als ihm felber, wenn er es gäbe, Auf diefe Weife glaube 
„er vor dem Kaifer mit einer Freymuͤthigkeit zu fprechen, 
„die einem Bifchofe Wohl zieme.“ 


Ambroſius follte nun aus der Stadt entfernt Werden; 
der Hof hatte dieſes Vorhabens kein Hehl, und man ſprach 
davon in der. Stadt, wie von einer ſichern Unternehmung; 


———— 


dadurch ließ ſich der Biſchof nicht hindern, taͤglich, wie er 
gewohnt war, auszugehen, und wenn es der Zweck forderte, 
vermied er felbft die Straßen nicht, welche unmittelbar an 
dem Pallafte des Kaifers lagen. Endlih wird ihm der Bes 
fehl vom Hofe uͤberbracht, ohne Verzug die Stadt zu vers 
laſſen; die Antwort des Biſchofs hieß: „Die Stadt zu vers 
„aſſen, fey ihm nicht erlaubt; uͤbrigens koͤnne er gegen 
„Bewalt nicht.” 


Zu feiner Entfernung wurden nun wirklich alle Anftals 
ten getroffen; Gothen wurden, wie das Jahr zuvor, in 
Bewegung gefeßt, den Bifchof zu ergreifen, der, wie fcheint, 
an der neuen Kirche, vielleicht felbft in dem Umfange ihres 
Vorhofes, wohnte; denn die Zugänge zu diefer Kirche zu 
befegen und Keinen durchzulaffen, hatten die Gothen Befehl 
erhalten, *). Indeffen drängte fih das Volk haufenweife 
zu der Kirche, und die Gothen wehrten es ihnen nicht. 
Da die Gefahr dem Biſchof drohte, fo bewachte ihn das 
Volk mehrere Tage und Nächte in der Kirche, bis die Uns 
ternehmung auf feine Perfon wieder fallen mußte. 


Die Entfernung des h. Ambrofius war auf die Abfiht 
angelegt, einen arianifhen Biſchof, der die Gothen nad) 
Mayland begleitet hatte, am feiner Stelle dem Wolfe von 





*) Um das Volk vor Yanger Weile zu bitten, führte Ambroſius 
zur Naht den Kirchengefang ein, nach dem orientalifchen.Ge: 
brauch der. nächtlichen Andacht, die man Vigilien zu nennen 
pflegte, und welche von diefer Zeit an im Occident eingeführt 
wurden, Die fortgefehte Bewachung des Bijhofs in der Kir 
he deutet auf eine Anzahl von Gebäuden, die für die Geift- 
lichkeit als Wohnung beftimmt waren, und mit der Kirche zu⸗ 
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Mayland aufzubringen; er foll ein geborner Scythe gewe⸗ 
fen ſeyn (vielleicht foll es heißen: „Gothe”), und hatte feis 
men frühern Namen „Mexrkurinus“ dem Hofe zu Gefallen 
verändert in „Auxentius“. Als der Verſuch, den Ambrofius 
mit Gewalt zu entfernen, fcheiterte, fuchte man durch Glimpf 
L feiner. Derfon fih zu bemächtigen; man forderte ihn auf, 
bey Hof zu erfheinen, um mit dem Auxentius in ein Re 
ligions⸗Colloquium fich einzulaffen. Diefes Anfinnen, wel: 
ches, abgefehen von der Gefahr, die feiner Perfon bereitet 
werden Eonnte, fhon des Umſtandes wegen zu unwürdig 
war, weil der Stantsrath, in welchem ohnehin Heiden fa- 
Gen, der Schiedsrichter in Religionsfachen feyn follte, wurde 
von Ambrofius fhlehthin abgelehnt. „Wenn Auxentius in 
„feiner Sache einen Spruch verlange, würde er (Ambroſius) 
es nicht. verweigern, fih mit ihm einem Goncilium von 
„Biſchoͤfen zu fielen. Aber vor einem Staatsrathe, 


„deſſen geheime Abfihten er ohnehin nicht eingeweihet Wär 


e, habe er nichts zu thun, es fey denn, daß er dem Kais 
„fer dienen Fönne (wie zuvor bey feiner Sendung an den 
Maximus), überdies verwerfe er das Concilium von Ri⸗ 
„mini, und beharre auf das Concilium von Nicka. 


Der mayländifhe Hof wurde: am Ende ans feinem 
artanifchen Tiefſinn aufgeſchuͤchtert durch eine an den Kaiſer 





— ſammenhingen, in welchen die in der Kirche Wachenden, mit 
denen, die ſich zur Ruhe legten, abwechſeln konnten. Der h. 
Ambroſius hatte ohne Zweifel bey dieſer Kirche feine Wohnung- 


denn die abgeſchickten Gothen hatten nicht den Befehl, die Kire 


de in Befis zu nehmen, (man forderte diesmal die Kirche außer: 
halb der Stadt) fondern den Biſchof zu ergreifen, 


J 
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Valentinian IL gerichtete Öffentlihe Schrift des Kaifers 
Marimus zur Vertheidigung des Fatholifhen Glaubens, 
Diefe Schrift hatte zu offenbar die Tendenz, bey der Uns 
zufriedenheit, die überall gegen die Regierung von May: 
land herrfchte, die Hoffnungen "und Wünfche der Italiener 
auf bie Perfon des Eroberers von Gallien zu Ienten, als 
daß man die beforglihen Folgen davon hätte überfehen Fön: 
nen. Man mußte fih durch eine neue Gefandtfchaft von 
der guten Gefinnung des Marimus zu verfichern fuchen; 
und da es dem Hofe an einem tüchtigen Manne fehlte, den 
man dazu hätte gebrauchen Finnen, mußte man von Neuem 
den aufs Aenßerfte verfolgten Bifchof um dieſe Gewogenheit 
bitten; von diefer Gefandtfhaft und ihrem Erfolge foll weis 
ter unten gehandelt werden; wir bringen zuvörderft mit den 
Unruhen von Mayland ein für die Kirche höchft wichtiges 
Ereigniß in Verbindung, das entweder zur Zeit diefer Uns 
ruhen, oder wenigftens unmittelbar darauf erfolget iſt; naͤm⸗ 
lich die Bekehrung des Auguftinus (387). 


Auguftinus war feit dem Jahre 384 Lehrer der Bered⸗ 
famfeit zu Mayland; verwidelt in die Irrthuͤmer der Mar 
nichäer, die ihm jedoch verdächtig waren, forfchte er nach 
Mahrheit, und verzweifelte fhon nicht mehr, fiein der Fatholiz 
fhen Kirche zu finden; er hörte gern die Predigten des Am⸗ 
brofius und fhäge feine Perfon; der Unterricht des Bifcho- 
fes gewährte feinem Forſchungsgeiſte manches Licht für feine 
kuͤnftige Entſcheidung; und die Seelengröße, womit jener 
die Verfolgung beftand, gleichwie der Eifer und die Liebe 
ber Mayländer, erhöhten feine Hochachtung. Wir nehmen 
von feiner Belehrung den Anlaß, feine frühere Lebensges 
fHihte bis zu diefem Zeitpunft auszuholen. 
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Auguſtinus und feine Bekehrung. 


Unnter allen großen Seelen, die in dem ſittlichen Kam: 
pfe mit einer fchweren und harten Zeit ſich für dns Chris 
> fienthum ausgebildet haben, oder richtiger: durch die Gna⸗ 
de dafür. ausgebildet worden find, bietet Feiner ein lehrrei⸗ 
heres Leben, als der h. Auguſtinus. Die Vorſehung hatte 
fuͤr ihre Zwecke ihn ausgeruͤſtet mit wunderbar ſeltnen Na⸗ 
turgaben. Eine große Klarheit, Umfaffung und Tiefe des 
Verſtandes, Zartheit des Gefühls und hohe Willenskraft 
waren die vorzüglicheren Eigenthümlichfeiten feines Charafs 
ters, welche in der Ungunft der Zeit frühe ſchwankten, bald 
ſich verirrten, aber felbft in feinen größten Verirrungen ber 
wacht wurden von ſtiller und ruhiger Selbftbeobahtung und 
von einem Wahrheitsgefühl, welches ihn nie bey einem Sy⸗ 
fteme oder bey, einer felbftgewählten Lebensweife ruhen ließ, 
fo lange er fie vor der Vernunft nicht rechtfertigen konnte. 
"Seine VBerirrungen wurden geleitet von Stolz und Sinn⸗ 
chkeit, und um in den Lebensweifen, die von diefen Neiz 
gungen nacheinander ihm eingegeben wurden, ſich zu halten, 
tief er zu deren Rechtfertigung alle menſchliche Syfteme auf, 
welche aber in einem  entfcheidenden Moment höherer Erz 
leuchtung zertrümmert, ihn zu der großen, in dem innern 
 Selbftgefühl eines Jeden ſich bewährenden, Erfahrung bradhs 
ten, mit welcher er feine Bekenntniſſe in einer Ergießung 
zu Gott anfängt: „Du haft ung erfchaffen zu Dir, und 
unſer Herz bleibt unruhig, fo lange e8 nicht ruhet in Dir. 
Der ruhige Beobachtungsgeiſt, welcher den Auguftinus in 
den langen und unruhigen Irrgaͤngen feines Lebens nie ver: 
ließ, hat ihn, nach feiner Bekehrung, in den Stand ges - 
ſetzt, feine Verirrungen der Nachwelt nüglih machen zu. 
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koͤnnen; fie find in feinen Bekenntniſſen enthalten, und bier 
ten in BOEMANRE Saffung RR Stufen: 


Auguſinus wurde eben zu. ber Zeit geboren, da das 
» wilde Leben, welches. auf Anlaß von Eonftantins Uebertritt 
in die chriſtliche Sitte ſich einzumifchen angefangen hatte, 
den höchften Grad erreichte (354). Sein Vaterland ift 
Afrika, unter deffen fhwülem Himmel diefes Heidenthum 
des Lebens vorzüglich wucherte. Er empfing als Kind feine 
erfte häusliche Erziehung in dem väterlichen Haufe zu Tas 
gafte in Numidien. Obgleich das chriftlich fromme Zartges 
fühl feiner Mutter Monika im Gegenfag mit dem Welts 
finne feines von Ehrgeiz befeelten noch heidnifhen Waters 
Patritius (er ward erft gegen fein Lebensende hriftliher Ka⸗ 
tehumen) den fittlichen Zwiefpalt der Zeit genau nachbils 
dete, fo blieb er doch nicht lange genug in dem väterlichen 
Haufe, daß fein Vater direften Einfluß auf die Richtung 
feines kindlichen Charakters hätte gewinnen Fönnen. Da er 
frühe zu der. Sffentlichen Schule von Mevdaura gefhidt wur: 
de, fo blieb er gerade in den Sahren der Kindheit in dem 
Umgange feiner Eltern, da die Mutter den meiften Einfluß 
auf das zarte Gemüth des Kindes hat. Es gelang ihr, 
eine tiefe Ehrfurcht für den Namen Zefu ihm einzuflögen, 
welche felbft in den Jahren feiner Werirrung nicht ers 
loſch; überdies. hatte fie ihn in Verbindung mit frommen 
Dienern Gottes zw bringen gewußt, welche ihm in früher 
Kindheit einen hohen Begriff von Gott, von deffen geiftiz 
ser Natur, Allwiffenheit und Güte beygebracht hatten; er 
betete zu Gott, aber betete kindiſch um Abwendung der 
Strafe, nicht aber um Befreyung von dein Fehler der Spiel: 
fuht, der in ihm die Abneigung zum Lernen unterhielt, 
welche die Strafe zur Folge hatte, 
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Auf ber Schule zu Medaura 309 ihn nur dad an, 
was der Einbildungsfraft Schwung gab, die Fabel der My: 
thologie. Der Hang, Schaufpiele zu fehen, und Schaus 
fpiele aufzuführen, war eine Wirfung des Uebergewichtes 
feiner Einbildungskraft, und erhöhete den Schwung derfels 
ben zum Nachtheil, der höheren Fähigkeiten feines Geiſtes. 
Dieſen Hang befriedigen zu, Einen ſtudirte er Lateinifch, 
und mit Erfolg. Seine Lehrer, welche in den Erfolgen des 
 Kuaben nur auf ihren eignen Ruhm fahen, zeichneten ihn 
aus dur unbedachtfames Lob, und erwedten zu feinen uͤbri⸗ 
gen Fehlern den Ehrgeiz. Er belog feine Eltern und Leh⸗ 
rer, um zur Befriedigung feiner: Begierden zu gelangen; 
er naſchte aus Sinnlichkeit, und fuchte durch Näfchereyen 
Gefährten zum Spiel zu gewinnen; er bettog feine Gefpie 
Ten, und zanfte gegen fie, wenn fie ihn betrogen. 


So kam Auguffinus am Ende feines fünfzehnten Le⸗ 
bensjahres (369) zwar mit Kenntniffen bereichert, aber ſitt⸗ 
lich verfhlimmert nach Tagafte zuruͤck, und blieb ein ganz 
368 Jahr in feinem väterlichen Haufe, ıbevor er, mangels 
der erforderlichen Koften, zu der hohen Schule von Carthago 
geſchickt werden Eonnte. Als Züngling fand er nun fchon 
mehr unter dem Einfluffe feines Vaters; und die Freyheit, 
die ihm dieſer Tich, erweckte in ihm den Hang zur Unreinig- 
feit. Die fromme Mutter, welche Andeutungen über die: 
fen Fehler: befam, bat und warnte ihn, vor Unzucht und 
Ehebruch ſich zu huͤten; aber diefe Warnungen waren ihm 
ſchon weibifhe Sorgfamkeit. Er hegte eine fruchtbare Wur⸗ 
Zel des Boͤſen in fih, als er, nah Ablauf feines ſechszehn⸗ 
ten Jahres, zu jener Stadt des roͤmiſchen Neiches reifete, 
wo das Sittenverberbniß ber Zeit vielleicht am größten war 
Gr). ! 
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Es war ihm ein Leichtes, alle feine Mitſchuͤler weit 
hinter ſich zu laſſen, felbft feine Lehrer genügten ihm kaum; 
er ſtudirte fuͤr ſich die Redekunſt, Dialektik, Geometrie, 
Muſik, Arithmetik u. f. w.; er druͤckte ſich uͤber dieſe Ge: 
genſtaͤnde leicht und beſtimmt aus, und erfaßte ſie mit 
Klarheit, wo die Maͤnner vom F⸗ Anſtand nahmen; er 
verſtand den Ariſtoteles beſſer, als ſeine — 


Der Juͤngling, welchem ſein unbegraͤnzter Ehrgeiz an⸗ 
fangs die falſche Scham eingegeben hatte, feine Mitfchüler, 
die er in der Wiffenfchaft zuruͤckließ, nicht auch an Zuͤgel— 
Iofigfeit zu übertreffen, ward vermeffen in dem Gefühl feis 
ner Meberlegenheit über gebildete Männer. Indem er fi 
durch Stolz hoch ſtellte, warf er fih durch Sinnlichkeit 
weg, da er fich, wie in fiehender Ehe an ein Weib anſchloß, 
in deren Verbindung er die Geiffeln der Eiferfucht peini⸗ 
genden Verdachtes und auffahrenden Zornes zu erleiden hatz 
te. Mit achtzehn Jahren zeugte er einen natürlichen Sohn, 
dem er den Namen Adeodatug gab. 


Auguftinus hatte von Natur ein zu reges Zartgefühl 
für Sittlihfeit, daß er nicht zu Zeiten von höhern Begier⸗ 
den hätte angeregt werden mögen; in dem Gewühle finnliz 
her Affeftionen, von weldhen er gefeffelt wurde, war ges 
wiß manche höhere Anregung unbeachtet geblieben; aber hoͤ⸗ 
here Zwecke wurden ihm zuerſt klar, als er, nach Verlauf 
von zwey Jahren, die er zu Carthago verweilet hatte, den 
Hortenſius des Cicero las; er faßte aus dieſer Schrift ei⸗ 
nen hohen Begriff von der Weisheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
des Lebens, und es gemuthetete ihn, als ſey er fuͤr den 
Erwerb’ der Tugend bereit, auf alle Erwartungen dieſes 
Lebens zu verzichten (375). Auguftinus fühlte fich zwifchen 
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feinem hoͤhern und niedern Begehrungevermögen, wie zwi⸗ 

ſchen zwey gegen einander ſtreitenden Principien, von denen 
noch das letztere die Herrſchaft in ſeinem Innern behaupte; 

dieſe Beobachtung fuͤhrte ihn, nach ſeiner anthropomorphi—⸗ 

ſtiſchen Denkweiſe zum Manichaͤismus. Die prahleriſchen 
Anſpruͤche der Manichaͤer auf Einfachheit und Klarheit des 
Syſtems ſchmeichelten feinem Ehrgeiz; feine Siege über 
ſchwach unterrichtete Katholifen befriedigten feine Eitelkeit 
und machten ihn vermeffen; und es war. ihm ein willfomms 
ner Gedanfe, daß nit er, fondern ein fremdes Weſen in 
ihm Urheber fey der Sünde. Dieſe Ruͤckſichten feffelten ihn, 
von feinem neunzehnten Jahr an, während neun Jahre an 
den Manihaismus. Dennoch gab er fich diefer Sefte nur 
mit großer Behutfamkeit hin; fein Wahrheitsgefühl mah— 
nete ihn über die Unhaltbarfeit ihrer Gründe; und ein richs 

tiger Takt fagte ihm: daß die Beweife der Manichier in 


leeren Deklamationen beftänden, 
\ 


Als er feine Studien vollendet (375), lehrte er zu Tas 
gafte die Grammatif, dann zu Carthago Nhetorif, Aber 
die Ternende Jugend in Afrika war ihm zu zügellos; er ent— 
ſchloß fih zu Rom Lehrftunden zu eröffnen, wo er beffere 
Sitte erwartete. Seine fromme Mutter, die nichts unter: 
ließ, ihm den Manihäismus zu verleiden, war untröftlich 
über diefen Entfhluß, welcher, wie fie glaubte, in noch 
‚mehrere Schlingen ihn verwideln würde; fie bat und ber 
ſchwur ihn zu bleiben; aber er belog fie, indem er vorgab, 
bloß einen Freund‘ bis zum Ufer des Meeres begleiten zu 
wollen (333). Es gefiel ihm auch in Rom nicht; ſchon 
nach Verlauf von einem Jahre übernahm er die Lehrftelle 
der Beredfamfeit in Mayland (384). | 
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Seit feiner Abreife aus Afrifa war ihm der Maris 
chaͤismus ſchon fehr verdächtig geworden; vollends feitdem 
er den berühmten Manichaͤer Fauſtus kennen gelernt hatte, 
deffen anziehende Beredſamkeit ihn nicht gehindert hatte, die 
Gehaltiofigfeit feiner Reden klar inne zu werden. Schon 
fing er an, den Syſtemen ber griechiſchen Weiſen den Vor⸗ 
zug zu geben; indeß er ſo ſchwankte zwiſchen beyden, und 
mitunter es am vernunftmaͤßigſten hielt, jener Philoſophie 
zu folgen, welche behauptet, daß hienieden die Wahrheit 
nicht erreichbar ſey, ward er zu Mayland durch Vorwitz zu 
den Predigten des h. Ambroſius hingezogen; er wollte nur 
wiſſen: ob er auch ſeinem Ruhme als Redner entſpraͤche; 
denn Wahrheit, die er, durch die Verunglimpfungen der 
Manichaͤer verleitet, uͤberhaupt in der katholiſchen Kirche 
nicht erwartete, ſuche er auch in den Reden des Ambroſius 
nicht. Inzwiſchen wurde er angezogen durch den ſanften, 
einfachen und klaren Vortrag des Biſchofs, es machte ihm 
Vergnuͤgen, ihn zu hoͤren; und mit dem Gefallen an der 
Weiſe, wie er ſprach, griff auch die Wahrheit, die er ſprach, 
unvermerkt ein in ſeinen Sinn. Er war verwundert zu ſe⸗ 
hen, wie genuͤgend die Einwuͤrfe, welche die Manichaͤer ge⸗ 
gen das alte Teſtament machten, geloͤſet werden koͤnnten. 
Schon warf er fih feinen Leihtjinn vor, mit welchem er 
über die Lehre der Fatholifhen Kirche gefpottet hatte; er ers 
kannte, daß fie unüberwunden fey, aber er fah fie noch nicht. 
als fiegreich ; entfchloffen die Sekte der Manichäer zu ver: 
laffın, in Vergleich mit. welcher er den Syſtemen der Gries, 
hen zwar den Vorzug gab, Eonnte er jedoch auch diefen fich 
nicht weihen, weil er zur Heilung feiner Seele ganz etwas 
Anders bedurfte, als philofophifche Lehrfäge; und es ahnete 
ihn, was er bedürfe, müffe ihm gegeben werben in dem 
Namen Jeſu. » Daher ward befchloffen, in der Fatholifchen 


J 
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\ Kirche fo lange ald Katehumen zu. bleiben, bis ihm a 
zer werden möchten. 


Auf diefer Stufe feines Forfhens fand ihn feine Muts 


ter, welche die weite und beſchwerliche Reife nicht gefcheuet 
“hatte, ihren Sohn aufzuſuchen; fie war betroffen über den 
Zuſtand, worin er verzweifelte, ob er zu der Wahrheit je 
‚gelangen würde; indeffen freute es fie, ihn von den Irr⸗ 


thuͤmern der Manichier befreyet zu fehen. Das Weib des 
Gebets vertraute zu Gott, daß Er ihren Sohn ſchon wei⸗ 
„ter a würde zum Ziel. 


Indem Auguftinus alle feine Kräfte anftvengte, um 


dur fih zu dem Ziele zu kommen, zu welchem nur Gott 
ihn führen konnte; hätte er jedoch gern mit Ambroſius fich 


befprochen,, den er bereits als einen hoch erleuchteten Bis 
fhof verehrte. - Der Zutritt zu feinem Zimmer ftand ihm 
offen, wie Jedem, der des Zroftes oder der Belchrung bes 
durfte; aber es war nicht leicht, ihn frey von Befuchen zu 


finden; oder, wenn er ihn allein fand, faß er fo vertieft 


im Lefen oder Denken, daß Auguſtinus es nicht fiber fich 
bringen konnte, die befchäftigte Muße eines durh Beſuche 


fo beläftigten Biſchofs zu ſtoͤren. Meberdies hätte er lan— 


ger Unterredungen bedurft, wozu dem Bifchofe fein Amt 
nit die Zeit ließ; es brieb ihm daher bloß das einzige 
Mittel, beym h. Ambrofius. Belehrung zu fuchen, übrig, 
daß er feine Predigten befuchte, die er mit freudiger Aufz 


merfjamfeit anhörte, und dann ernſtlich überdachte. 


Theinehmer feines Forfchens waren zwey Afrikaner, bie 
ſchon zu. Garthago in inniger Freundfhaft mir ihm gelebt 


hatten, aus Freundfchaft ihm nach Mayland gefolgt, und 
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in gleiche Irrthuͤmer wie er ſelber verſtrickt waren: A ir 
pius und Nebridius. 


AYlipins, ein junger Mann von einem ungemein 
edlen und reinen Sinn, war aus Tagafte, gleichwie er fel- 
ber; er war jünger, als Auguſtinus, und hatte ſchon zu 
der ‚Zeit, da diefer zu Zagafte Unterricht gab, feine Lehr: 
fiunden zu befuchen gewünfcht, war aber davon zurüd ges 
halten worden duch feinen Water, der feindfelig gegen den 
Auguſtinus geſinnt war. Es war ihm jedoch gelungen, als 
Auguſtinus ſeine Lehrſtunden zu Carthago eroͤffnete, ſeinen 
Vater zu uͤberreden, daß er ihm die Erlaubniß gab, ſeine 
Vorleſungen beſuchen zu dürfen. Er ſchaͤtzte die hohen Anz 
lagen und die Wiſſenſchaft ſeines Lehrers, ward von Liebe 
gegen ihn angezogen durch die liebenswuͤrdigen Seiten ſeines 
Gemuͤthes, und verdankte es ihm, daß er durch ſeinen Vor— 
trag war bewogen worden, die unmenſchlichen Vergnuͤgen 
der circenſichen Spiele zu vermeiden, wiewohl er zu Rom 
in diefe Sucht wieder zuruͤckfiel. Er war früher, als Aus: 
guſtinus, nach Nom gereifet, um dort fich der Nechtswif: 
ſenſchaft zu widmen; und hatte nach beendigtem Studium 
bey einem der höheren Gerichtshöfe Proben von einer Recht: 
Vichfeit gegeben, die den Muth hat, perfönliche Gefahren 
zu veracdhten..... Anguftinus liebte ihn, und unter feinen 
. Freunden, deren er zu Mayland mehrere hatte, hatte Ali— 

pius vorzüglich fein Vertrauen. | 


Nebridius, in einem Drte unweit Carthago gebo: 
ren, war aus Freundfchaft ihm nah Mayland gefolgt, um 
mit ihm feine Forſchungen zu theilen, er war ein Mann 
von tiefem Scharffinn, wogegen Alipius in ſeinem edlen 
und reinen Sinn eine unmittelbarere Anſchauung des Wahren 
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hatte. Sie waren alle drey, ungeachtet ihrer Verirrungen, 
die Lieblinge ber Vorfehung, und befiimmt, hier zu Mays 
land zu dem Lichte der Wahrheit zu Fommmen. „Drey Dürfs 
tige waren wir, ſagt Auguftinus, die einander ihre Noth 
Hagten.” Aber es war in dem Gefühl diefer Noth eine 
ſchoͤne und für den Erfolg ihres Strebens viel verſprechen⸗ 
de Stimmung, daß fie „in der Bitterkeit, die ihren welt: 
„lihen Thaten folgte, auf den Zwed ſahen, warum Binfer 
eames ihnen von Gott beſchieden worden.“ 


Wenn Auguſtinus mit dem Nebridius ſeine tiefen For⸗ 
ſchungen theilte, ſo war doch Alipius der eigentliche Ver⸗ 
traute feines Herzens; vor ihm hatte er kein Hehl über feis 
ne geheimften Unvolltommenheiten. Es ſcheint ihm ſogar 
Beduͤrfniß geweſen zu ſeyn, uͤber jene Fehler, welche er ab⸗ 
zulegen den Muth nicht hatte, die Billigung feines Freun—⸗ 
des zu gewinnen. Sie fprachen oft von der Ehe; Alipius 
wünfchte, daß. die Gefellfehaft von. Freunden fi davon ents 
halten möchte, um ungehindert und unbefangen der Weiss 
beit nachzuſtreben; aber dem Auguſtinus war das Leben 
nichts werth, ohne ſolche ſinnliche Genuͤſſe; ja er wußte 
dem Alipius die Vergnuͤgen des ehelichen Umganges, die 
biefer nicht Fannte, ſo zu ſchildern, daß er am Ende ähm 
durch Vorwitz die Luͤſternheit dazu beybrachte. Indeſſen war 
es doch auch eigentlich nur das rechtliche Verhaͤltniß ber 
Ehe, was ihm erlaubt werden konnte; die Verbindung mit 
jener Weibsperſon, die er ſeit ſeinem neunzehnten Jahre bey 
ſich fuͤhrte, wurde zu verdammlich gefunden, als daß ſie 
ferner haͤtte geſtattet werden koͤnnen. Auguſtinus entließ 
fie, und warb um eine Jungfrau, die ſich mir ihm vers 
lobte, unter dem Bedinge, daß fie, mangels erforderlicher 
Reife, erſt nach Verlauf von zwey Jahren heirathen wollte, 
Kirchengeſch. Zr Bd. — 
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Ach! ſo tief lag Auguſtinus danieder, daß er die zwey Jah⸗ 
re nicht abwarten konnte, und da er die erſte Beyſchlaͤfe⸗ 
rinn entlaſſen hatte, ſich nach einer andern umſah, mit 
59 er in der Zwiſchenzeit Kun wollte! | 


Es sibt eine natürliche Sittliäreit, die auf den Glau⸗ 
ben an die Vorfohriften der Vernunft, und auf das Selbfts 
bewußtfeyn der Freyheit des Willens gegruͤndet iſt; diefe natürz 
liche Sittlichfeit ift eine der Bedingungen des hriftlichen Ber 
rufes, wiewohl in ihr nicht der geringfte Grund zu einem 
Verdienſte, wodurch Gott verpflichtet feyn koͤnnte, diefen 
Beruf zu geben, enthalten iſt. Diefen Glauben an Sitt⸗ 
lichkeit und an Freyheit des Millens ſchlaͤgt nothwendig der 
Manichaͤismus nieder; denn wo das Gute und Boͤſe als 
der Erfolg von zwey wechfelfeitig fiegenden,, und feindfeligen 
Kräften gedacht wird, da kann von Feiner Selbftftändigfeit 
im Handeln mehr Rede feyn. Auguftinus war noch vor zu 
Furzer Zeit dem Manichaͤismus entgangen, ober vielmehr, der. 
Manihäismus, welchem er zwar in feinem Willen entfagt 
hatte, war noch zu fehr in feine ganze Denkweiſe verwebt, 
ald daß er von einem felbftftändigen auf Freyheitsgebrauch 
gegründeten Leben einen Flaren Begriff hätte haben Finnen. 
Der’ Grund diefes Mangels lag in einem unrichtigen Bes 
griffe von Gott, der ihm noch von dem Manichiismus her 
anklebte; fo lange er ſich noch die göttlihe Subſtanz als 
förperlich dachte, Eonnte er fich Feinen Begriff von der geiz 
figen Natur der menfchlichen Seele machen, und fo lange. 
fehlte es ihm am. Begriffe von Freyheit und Sittlichkeit. 
Auguſtinus war wicht weniger verwundert, als tief in ber 
Seele betrübet, daß er von feinem neunzehnten Jahre an, 
da er zum erften Mal für Meisheit und Tugend war an⸗ 
gereget worden, bis zu feinem dreyßigften Lebensjahre noch 
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- um feinen Schritt weiter gekommen wäre. Zwar hielt er 
nicht mehr den ihm früher angenehmen Irrthum feft, daß 
nicht er, fondern ein fremdes Weſen fündige in ihm; aber 
da er feinen (menigftens Elaren) Begriff von dem fittlichen 
Vermoͤgen oder Unvermögen des Menfchen hatte, fo wußte 
er fo wenig, wie er mit der Gnade, die ihn bereits mädhs 
fig angeregt hatte, mitwirken, noch was er von Gott zu 
erfliehen habe. ‚Ein feliges Leben Tiebend, fuͤrchtete ich es zu 
finden in’ feiner Quelle; und vor Ihm fliehend fuchte ich: 
„8. Denn für überaus unglüdlich hielt ich mich, fol? 
ich der Umarmungen eines Weibes entbehren; und ich ges 
„dachte nicht der Arzney deiner Barmherzigkeit, diefe Schwäs 
she zu heilen, weil ich fie nicht aus Erfahrung kannte; 
„und hielt die Enthaltfamfeit für ein Werk eigner Kraft, 
deren ich mir nicht bewußt war, da ih Thor nicht wußte, 
„was ‚gefchrieben ſteht: Niemand kann enthaltſam feyn, 
„wenn nicht Du es verleiheft.‘ 


Wenn Auguftinus fih fo ungluͤcklich fühlte, weil er 
feiner Beſtimmung, die er zu ahnden angefangen, noch fo 
fern war, fo Tag es jegt nicht mehr an der Aufrichtigfeit 
feines Strebens, daß er ihr nicht näher Fam; nein! alle 
Saiten feines Innern waren für den Erwerb der Wahrheit anges 
firengt aufs Aeußerſte; aber feine Anftrengungen waren ein 
Suhen und Zappen im der Dunkelheit, wo er bey jedem 
Schritte Abgründe zu fürchten hatte; wenn er auch feinen 
Freunden fih mittheilte, dem Nebridius feine Reflerionen, 
und dem Alipius die Angelegenheiten feines Herzens, ſo 
wußte doch Feiner um die gewaltigen Stürme, die fein Ges 
müch auftegten; Feiner um die Qualen und den Seelen: 
fhmerz , die fein Inneres verzehrten; er verſchwieg fie vor 
feinen Freunden, weil es ihm an Gedanken und Morten ge: 
SE f2 
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brach, feinen Zuſtand befchteiben zu koͤnnen. Hier konnte 
nur Gott ‚fein Troſt ſeyn; und, ach! der war ihm noch 
nicht vertrauter Freund geworden; noch fah er erft fein Ants 
fig in. der Ferne, wie man den erften Aubruch der Daͤmme— 
rung in einer dunklen Nacht wahrnimmt, Auguftinus font 
te vor Gott nur weinen, feufzen und um Eye 


rufen. 


Sollte es in ber dunklen Nacht, die feine Seele erfül- 
lete, hell werden, fo mußte diefes Licht ausgehen von der 
Erkenntniß Gottes, damit Auguftinus in Folge feiner eben: 
bildlichen Eigenthuͤmlichkeit ſich felbft nach feiner geiffigen 
Natur kennen und ſchaͤtzen lerne in Gott; umgekehrt mußte 
er ſeine auf Freyheit des Willens gegruͤndete ſittliche Natur 
klar erfaſſet haben, um aus ſeinen ſittlichen Anlagen ſich 
einen Begriff machen zu Finnen von den ſittlichen Vollkom— 
menheiten Gottes. Allerdings war diefer doppelte Weg nicht 
leicht; aber Auguftinus erfannte die Nothwendigkeit, ihn 
einfchlagen zu muͤſſen, -vollends da er in der Erfenntnig 
Gottes bisher den Fehler begangen hatte, Gott außer fi 
und wie im Raum gegenwärtig zu denken, den er vielmehr 
in feinem Innern zu fuchen habe. Da ihm einmal diefer 
Meg des Forfhens klar geworden war, fo Fonnte ihm Feine 
Berhwernis mehr aufftoßen, die ihn hätte bewegen koͤnnen, 
wieder umzulenfen; auch ergibt fih fo viel in Voraus, daß 
falls er diefen Forfchungsgeift bis zum Ende durchführte, 
(eben weil derfelbe nicht um eines bloß fpefulativen Inte 
teffe wegen. unternommen war) mit diefer Forfhung eine 
Umwandlung feines fittlihen Charakters, gleihfam ein Reis 
nigungsproceg in ihm vorgehen mußte. Da diefe Forfhung 
gleichfam das Aezmittel war, das an ſo manche wunde 
Stelle angebracht wurde, ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, 
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wenn er von Seelenſchmerzen ſpricht, die kein Menſch we⸗ 
der habe ER noch begreifen koͤnnen. 


Alfo bie Ertenninid Gottes foll Licht in die, fein Sur 
neres beherrſchende, Dunkelheit bringen; ‚aber woher naͤhme 
er denn diefe Erkenntniß ? Mit dem oben befchriebenen 
zweyten Wege, auf weldem Gott aus den fittlichen Anlas 
gen des Menfchen erfi erfannt werden muß, Fonnte er nicht 
den Anfang machen; dazu fühlte er fich zw unrein; auch 
war für feinen Zuſtand diefer Weg zu Iangwierig, denn er 
bedurfte einer fchnellen Huͤlfe, wozu ihm etwas Gegebenes 
vorliegen mußte. | 


Das Datum, weldes er fuchte, fand er ala Katechu⸗ 
‚men in ben: Symbolen der Fatholifchen Kirhe: „Du gabft 
‚mit zu, daß die branfenden Wogen meiner Gedanfen mich 
„fortriffen von dem Glauben, kraft deffen ich feſt dafuͤr 
Zhielt, daß Du wäreft, und daß deine MWefenheit unwan⸗ 
„delbar fey; daß du für die Menfchen forgeft und fie rich« 
ziteftz fo wie auch, daß du in Ehrifto, deinem Sohne, 
and unferm Herrn, und in deinen, durch das Anfehen der 
Fkatholiſchen Kirche empfohlnen Schriften, den Meg des 
„menfhlichen Heiles zu jenem Leben begründet hättet, das 
„nach dem Tode folgt.” B. VE. Kap. 5. | 


Allerdings enthielt dieſes in gedrängter Kürze gefaßte 
Symbol noh Manches von Gottes abfolutem und nothwens 
digem Seyn, von feiner geiftigen Mefenheit umd unendlichen 
- Volltommenheitz von feinem  Werhältniffe zır dem in und 
durch Ihm bedingten, umd daher zufälligen Seyn der Shi 

pfung; worüber er leicht Auskunft gefunden hätte, wenn er 
ſich mit Ambrofius hätte befprechen koͤnnen. So aber mußte 
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er. ſich anſtrengen, um durch Reflexion aus demſelben her⸗ 
aus zu bringen, was in der Kirche der. muͤndliche Ünters 
richt gab. Diefe Verlängerung und Erſchwerung feiner Fors 
ſchung gehörte zu den Wegen, die die Vorfehung ihn führte, 
damit auf denfelben: die innere Reinigung und Umwand⸗ 
lung feines Charafters, welche im natürlichen. Gange ein 
Merk der Zeit ift, nah Maaßgabe feiner ftufenweife fich 
erweiternden Erkenntniß, allmählig zu Stande gebracht wers 
ben möge. Im Verlangen nach dem Höheren Fonnte nur 
fein ſchwankender Charakter (B. VI. 8. 6.) fich befeftigen; 
und im Verlangen mußte der, Keim zu der Liebe gelegt 
werben, die ihn zu der Gnade der Rechtfertigung fähig 
machte. Wir überlaffen es dem Leſer, den Gang feiner 
Sorfhungen, worin er die Tiefe feines Werftandes bekundet 
bat, im Verfolg des fiebenten Buches zu ſehen; aber ver 
Erfolg diefes Strebens (Kap. 8) darf hier nicht Übergangen 
werben. „Ich -verwunderte mich, daß ih Dich fehon liebte, 
„und nicht, flatt Deiner ein leeres Gebilde.... hingeriffen 
„ward ich zu Dir durch deine Schönheit; aber bald zog 
„mich meine Schwere zuruͤck, und feufzend ſtuͤrzte ich in 
„die Tiefe, Dieſe Schwere war die Schwachheit meiner 
„Fleiſchesluſt. Indeſſen war Dein Andenken in mir, und 
„auf Feine Weife zweifelte ich an dem Dafeyn-Deffen, Dem 
„ich anhangen ſollte; wohl aber daran: ob ich Dir anhan⸗ 
/gen — * 


Auguſtinus erklärt am Sähuffe dieſes Kapitels, wie 
er von der. Mannigfaltigfeit der Außern Dinge zu dem Bes 
griffe des fie wahrnehmenden menfchlichen Geiſtes gekom⸗ 
men; und indem er von dem innern Wahrnehmungsakte, 
welcher ſich ftets, als eine umd- diefelbe geiſtige Funktion 
darftellt, dasjenige trennte, was zu der Mannigfaltigkeit 


— 1455, — 
der Erfheinung gehört, wie er zu dem Begriffe der Einheit 
des, Bewußtfeyns, und von diefem zu dem Begriffe Eines 
unmwandelbaren in ſich felbftftändigen Weſens ſich erhoben; 
hier erkannte er in einer voruͤbergehenden Anſchauung die 
Herrlichkeit des hoͤchſten Weſens, welches allein von ſich aus⸗ 
ſagen kann: „Ich bin.“ Es war der Erfolg eines beſeli— 
genden Augenblickes, wie er ihn nie empfunden hatte, der 
ihm aber ſogleich wieder entſchwand, und eine liebliche Er: 
umerung in ihm zuruͤck — an — ſeine u 


| n“ nährte, 


Auguſtinus ſtand zwiſchen Gott und der Welt gleiche 
fam gerheilet; feine Erlöfung hing davon ab, daß die Welt. 
in ihm zu Grunde ginge, und Gott allein durch Liebe in 
ihm herrfche. Diefe Erloͤſung Fonnte er fich felbft nicht ges 
ben; er konnte fie nur erwarten von Jeſus Chriftus; daran 
zweifelte er nicht; aber diefe Erloͤſung Eonnte ihm nicht zu 
Theil werden, fo lange er Iefum Chriftum bloß als einen 
vollkommnen Meenfchen betrachtete, der uns nichts Anderes 
als vortreffliche Lehren und Beyſpiele gegeben, d. h. fo lan⸗ 
ge er noch nicht erfaffet hatte, was es fagen wolle: Das 
Wort iſt Fletfch geworden.” Er dachte die Menfhwerdung 

photinianifch 5; Alipius apollinarifh; aber dieſer RR den 
Irrthum früher ab, ‚als —— —J— 


Daß dieſe Grundlehre des Chrifenthume in ak, vers 
fpätet wurde, davon war die Urſache, daß er durch Die; 
Beranntfchaft mit seinem Wlatonifer-zu dem Studium der 
platonifhen Philofophie geführt wurde. » (Man fi ieht, daß 
er den Timaͤos Lokros und die Republik gelefen habe. 8; 
‚VO. 8. 6 und folg.).. Platons Schriften waren ihm zwae 
nuͤtzlich, um zu dem Begriffe eines im fich felbfiftändigen 
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Weſens, und zu der Unterfcheibung des abfoluten und des 
durch diefes bedingten Dafeyns zu kommen; auch glaubte er 
in denfelben die Perfänlichfeit des Sohnes Gottes zu fine 
den, nicht aber die Menfchwerdung und Erlöfung, worauf 
es ihm jest ankam. Ueberdies fehlte es der Erkenntniß, die 
er hier erwarb an jener innern Salbung, welche die Heils⸗ 
quellen bes Chriſtenthums geben, und wodurd fein Gemüth | 
das noch an der Erde hing, zu Gott geführt werden mußte 
in Kraft des Glaubens. Denn da er bey diefem Studium 

mit eignen Augen fah, fo gab ihm diefe Wiffenfchaft eine, 
Art von Selbftvertrauen, die den Glauben hinderte, wodurch 
er nur zu der Nechtfertigung kommen Eonnte. Dennoch er 
kennt er, daß die vermeffene Freude, welche er über die felbfts 
‚erworbene‘ Erfenntnig empfand, ihm nüslich gewefen, um 
an diefem. Zuftande den: Unterfchied kennen zu. lernen zwiz 
ſchen der aufblähenden Wiffenfchaft, und der falbungsvollen | 
Erfenntniß der heiligen Schriften, in welchen allen ‚nur 
„Ein Geift weher und erfcheinet, und woran er lernte in 

hoher Zeute erzittern.“ BD. VII. K. 8. 


‚Die, Heilserkennmig, woran es ihm. fehlte, md. die * 
mit verbundene Salbung fand er, indem die Vorſehung ihn 
zu der h. Schrift fuͤhrte, welche er nun ohne Anſtoß und 
mit großer Freude las; insbeſondere aber waren es die Briefe 
des Apoſtels Paulus, welche ihn maͤchtig anzogen, und zu 
der Ueberzeugung brachten von der Nothwendigkeit der Gna⸗ 
de, die den Menſchen duch Jeſum Chriſtum zum Behuf 
des gottfeligen Lebens geworden iſt. Auguftinus war über 
alfes belehret, was zu feiner Seligkeit er erkennen mußte. 
Aber diefe Erfenntniß war nur zu feiner Verdammung, fo 
fange er von der Sinnlichkeit beherrfcht blieb; und diefes 
Uebergewicht der Sinnlichkeit, wie vermochte er das zu 
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uͤberwinden ? Sollte dieſer Sieg erfochten werden, mußte es 
freylich geſchehen durch ein Gegengewicht auf der Seite der 
Heils⸗ Erkenntniß, die ihm nunmehr geworden; aber damit 
dieſes Gegenwicht über den doppelten Zug feiner Sinnlich—⸗ 
keit, den ihm angebornen, und den durch lange Gewohnheit 
‚verhärteten, das Uebergewicht erhielt, mugte ihm gleichfam 
durch einen Drud des Willens, und nicht bloß durch einen 
voruͤbergehenden, fondern durch einen beharrlichen und uns 
unterbrochen fortgefegten, diefe Kraft des Mebergemwichtes ges 
‚geben werden; und diefe Kraft fand Auguftinus in feinem 
Willen nicht, gleihwie denn auch Fein Menſch fie hat, in 
fofern er Gott gegenüber fteht. Aber die Kraft, fo ihm 
fehlte, wurde ihm gegeben, und auf eine Weiſe gegeben, 
die er in dem Moment, da er fie empfing, felber nicht ver 
fand; denn die Vorfehung wirft in ihrem "gewöhnlichen 
Gange in Folge von zufällig ſcheinenden PVeranlaffungen, 
die bey oberflächlicher Anficht den Erfolg hervorgebracht zu 
haben fheinen Fünnten, durch welche aber das geuͤbtere Au⸗ 
ge, welches den Schleyer des Scheines zu durchdringen vers 
mag, bie höhere Kraft, welche die eigentliche Sa des 
| —— war ; klar durchblickt. | 


Da Auguſtinus, deffen — durch das Leſen ber 
b. Schrift fchon mehr mir fich felbft in Einklang geſetzt war, 
den h. Ambrofius nicht ſprechen Fonnte, entfchloß er fich, 
deffen Lehrer Simplicianus zu befuchen; feine Unterredung 
mit diefem ehrwuͤrdigen Greife war unterhaltend und zwang⸗ 
los; indem Auguftinus dem Simplicianus feinen Zuftand 
eröffnete, fiel diefem ein Beyſpiel ein, welches auf ihn ges 
nau zu paffen ſchien. In feinen früheren. Jahren Cunter 
Sonftantius) hatte er zu Nom den berühmten heidnifchen 
Redner Victorinug gekannt, welchen wegen feiner blühenden 
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Beredfamkeit, und insbefondere wegen feiner Lobreden auf 
das Heidenthum und die heidnifchen Götter eine marmorne 
Statue von dem: damals noch zahlreichen heidnifchen. Adel 
auf dem Forum war errichter worden. Diefer Mann war 
gleigwie Auguſtinus, durch Leſen der h. Schrift gläubig 
geworden; indeffen meinte er anfangs: es genuͤge vor Gott, 
in der Geſinnung Chriſt zu ſeyn, ohne Gemeinſchaft zu 
pflegen mit den Chriſten; dieſe Meinung war die Wirkung 
einer falſchen Scham, welche die Furcht vor den Maͤchtigen 
dem ehretrunkenen Mann einflößte. In einem Moment 
höherer Erleuchtung ertappte Victorinus fich felbft auf diefer 
Shwähe; fogleih wendete er fih an die Geiftlichkeit von 
Kom, um zur Ablegung des Glaubensbefenntniffes zuge: 
laffen zw werden. Man pflegte es Perfonen von feinem 
Stande, denen der Webertritt zur hriftlichen Religion Nach—⸗ 
theile bringen Fonnte, zu erlauben, daß fie das Bekenntniß 
in Geheim ablegten; man fragte den Victorinus: ob er dier 
fes nicht worzöge; aber er. antwortete, mit großem Gemüthe: 
er wolle es in Gegenwart bes ganzen Volkes thun; und 
fo gefhah es dann zu. großem Jubel des Volkes. Augus 
flinus ward innig erfchüttert über diefe Erzählung. 


Nicht lange darauf empfing Auguſtinus einen Beſuch 
von ſeinem Landsmanne Pontitianus, welcher ſeit Valen⸗ 
tinians J. Zeiten am Hofe zu Trier geſtanden hatte; jetzt 
aber, nachdem er ſeine Stelle niedergelegt, auf der Rüds 
reife nach Afrika zu Mayland verweilte. Alipius war eben 
beym Auguftinus. Während diefe drey freundfchaftlich ſich 
beſprachen, bemerkte Pontitianus ein Buch auf dem Spiels 
tiſche; er öffnete es, und ward freudig überrafcht, die Briefe 
des Apoftels Paulus zu finden; denn der Mann von einen 
tiefen chriſtlichen Sinne - hatte, beym Auguftinus Feine 
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Spuren von einer Annäherung zu dex chriſtlichen Religion 
erwartet. Dieſer Umſtand lenkte die AUnterredung auf 
die hohe Geſinnung der Chriften, und namentlich auf das 
heilige Leben der Moͤnche und Einfiedler, wovon Auguſtinus 
noch nie etwas gehört hatte. Dann erzählte Pontitianus 
eine Gefhichte, wovon er felber Augenzeuge gewefen: Eines 
Tages, da der Kaifer Valentinian circenfifche Spiele abhal- 
ten ließ, habe er, mit drey andern Hofmännern, die Feinen 
Theil daran nehmen wollten, lieber einen Spaztergang im 
Zaiferlihen Gehölz gewählte Sie theilten fich zu ziwey und 
zwey; und nachdem er mit feinem Gefährten eine Zeitlang 
gewandelt, fuchten fie die beyden Andern auf, fanden fie in 
einer Einfiedlerhiitte, tief gerührt über das Leben des h. 
Antonius, welches fie in der Hütte, gefunden und gelefen 
hatten, und eröffneten ihnen den Entſchluß, den fie gefaßt 
hätten, diefer heiligen Lebensweife von Stund’ an fih zw 
weihen; und baten, falls fie dazu fih nicht entfchließen 
koͤnnten, ihnen nicht läftig feyn zu wollen. Diefe empfah⸗ 
len, nach einer frommen Gluͤckwuͤnſchung, ſich ihrem ‚Ger 
bethe,. und, Eehrten, wie Pontitianus fagte, mit erdwärts ges 
beugtem Herzen zum Pallaſt zuruͤck; jene aber hatten Braͤu⸗ 
te, welche, als fie den Entfhluß ihrer Bräutigame erfuhs 
ven, zu heiliger. Sungfraufhaft fich PAIN 


— ‚Ausafiırnd ſchlug bey - diefer Erzählung des ontitias 
nus auf "eine Weiſe in fich felbft, welche ven Kampf, der 
bisher in ihm beftanden, aufs Höchfte fleigerte, aber auch 
für immer zur Entſcheidung brachte; er fühlte es tief, und 
mit der vollfommenften. Weberzeugung, daß die Beſchoͤnigun⸗ 
gen, wodurch er fruͤherhin feine Unſchluͤſſigkeit zu Übertins, 
en gewußt, nämlich: es fey noch nicht gewiß, ob bie hös 
beren Zwede, für welche er ſolche Opfer zu bringen ‚habe, 
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auch wirklich und in ber Wahrheit beftänden, nit mehr 
Statt finden Pönnten. Während der Erzählung wurde, wie 
durch höhere Macht, und wider feinen Willen der Blick fein 
nes Geiftes in fein Inneres gezogen; und wie fehr er auch 
ſich bemuͤhen mochte, ſich wegzuwenden von dem Anblick ſei⸗ 
nes Elendes, ſo fuͤhrte ihn die Rede des Pontinianus doch 
allemal unwiderſtehlich auf ſich ſelbſt zuruͤck; er konnte es 
ſich nicht erwehren, mit den heiligen Männern, von wels 
hen eben gefprochen wurde, fih in eine für ihn hoͤchſt uns 
günftige WVergleihung zu ſtellen; und jemehr er fie liebte, 
bewunderte und hoch achtete, deſto verbammlicher fand er 
fi ſelbſt; und deſto größer war der Abfchen und Haß ges 
gen feine Schlechtigkeit. Die innere Aufregung wurde noch 
gewaltiger, feitdem Pontitianus fih entfernt hatte, und 
Auguſtinus unzerfireut auf diefen Zuftand in ihm feine Aufs 
merffamfeit richten Fonnte. Innerlich verwirrt, und unter 
mancherley Zeichen, die feine Unruhe ausfprachen, wendete 
er fih an Alipius: „Was ift da8? was hörteft du? — 
Ungelehrte ſtehen auf, und reißen das Himmelreih an fi; 
und wir,’ mit unferer herzloſen Gelehrfamfeit, ſiehel wie 
wälzen uns im Kothe fleifchlicher Lüfte“ 


Als er diefes gefprohen, nahm er. das Buch vom 
Spieltifch, ging gedanfenfchwer in ben an das Haus gräns 
‚zenden Gatten, und entfernte fich fo weit von dem Haufe, 
als der enge Raum des Gartens es verfiattete; dort ſetzte 
er fih, knirſchend im Innern, und ergrimmt im heftigften 
Unwillen gegen fich felbft, weil er noch nit den Bund mit 
Gott gefchloffen, welchen einzugehen, wie er fagt, alfe feine 
Gebeine ihn aufforderten. Alipius, welcher den Gram und 
die ihr verzehrende Unruhe gemerkt hatte, machte Gebrauch 
von dem Rechte der Freundfchaft, indem er ihm folgend, 
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fih neben. ihm feßte, und Zeuge ward von dem unbändigen 
Zwiefpalt feines Gemüthes, in welchem er in den Haaren 
wühlte, die Stirne flug, und mit frampfhaften Fingern. 
feine Kniee faßte u. f. w. Diefer dunkle Sturm feines Ge: 
muͤthes loͤſete fich aber allmälig auf in den hellen Blick 
fiber den ganzen Umfang und in die Tiefe feines fittlichen 
Elends; auf diefe Betrachtung erfolgte ein Strom heißer 
Thränen, bey deren Ergiegung auch felbft die Gegenwart 
feines innigften Freundes ihm zu viel war; er riß fich von 
des Alipius Seite los, und um der Ergießung freyen Raum 
zu geben, legte er fih einfam unter einen Zeigenbaum, 
wohin Alipius erſtaunt über diefe Erſcheinung ihm nicht 
folgte; während er bier, in tiefem Gram über die auf ihm 
laftenden Feſſeln, und gerührt von zartem Schmerz, bitter 
fich weinte, hörte er vom benachbarten Haufe eine fingende 
‚Stimme, wie eines Knaben oder Mädchens; die Stimme 
fagte: „Nimm und lies“! und diefe Worte wurden im Ge: 
fange oft wiederholt. Auguftinus ward aufmerffam auf den 
Gefang, und zu dem Haufe fih wendend, aus welchem er 
ertoͤnte, überdachte er bey fih: ob auch wohl Kinder beym 
Spiele fo. zu fingen pflegten; und als er fich deffen nicht 
erinnerte, glaubte er in dem Gefange eine Stimme von 
Oben zu gewahren, welche ihn auffordere, den Troſt, wel- 
hen er bedurfte, in der h. Schrift zu ſuchen; noch immer 
heftig bewegt, fand er auf, und Fehrte zu der Stelle zu, 
ruͤck, da Mipius faß, und wo er die Briefe des Apoftels 
gelaffen; er sffnete das Buch, und fiehe! worauf feine Au⸗ 
gen fielen, waren die Worte: „Nicht in Fraß und Fülle: 
„rey, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und 
Neid, fondern ziehet den Herrn Jeſum Chriftum an, und 
„‚tbut nicht, wonach das Fleiſch gelüftet in der Begierlich- 
keit.“ Auguſtinus las nicht weiter, weil er bey diefem 
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Spruch zu einer Heiterfeit des Sinnes gefommen war, die, 
er wohl nie zuvor an fih mochte wahrgenommen habenz er 
erzählte dem Alipius, was in ihm vorgegangen; und als er 
ihm die Stelle zeigte, wies er den Auguftinus auf das, was 
folgte: „Aber den Schwachen im Glauben nehmer auf.“ 
Diefen Spruch deutend auf fich felbft, trat er fogleich dem 
Entfhluß des Auguftinus bey. Nebridius folgte ihnen etz 
was fpäter, und als Auguftinus feine Bekenntniſſe fchrieb, 
war er fhon nicht mehr am Leben. Sobald die Weinleſe— 
Ferien gekommen waren, 309 Auguftinus mit feinen Freun⸗ 
den fich auf das Land zuruͤck; fagte fich bey der Stadtobrig⸗ 
feit von Mayland in Rüdficht feines Lehramtes los, gab 
den h. Ambrofius Nachricht von feiner Bekehrung, bat ihn 
um feinen Rath, welhe Bücher er zur Vorbereitung zur 
Taufe Iefen folle; und empfing von ihm die h. Taufe (387). 
Dann ensfhloß er fih, in der Gefellfchaft feiner Mutter, 
feines Sohnes und feines Bruders Navigins nach Afrika’ 
zurüd zu reifen; aber während fie zu Oſtia auf die Abfahrt 
warteten, erfranfte feine Mutter, und frarb nach wenigen 
Tagen. Kurz vor diefer Krankheit unterredete ſich Auguſti⸗ 
nus mit ihr über die Glüdfeligfeit des Fünftigen Lebens; 
beyde waren auf das Fenſter geftügt, und hatten die Nuss 
fiht auf ven Garten; fie überftiegen in Gedanken alle irdis 
fen Dinge, anhebend von den niedern umd anffteigend bis 
zu den böchften; fo berührten fie in einem Augenblide felis 
ger Entzüfung die Ewigkeit, in deren Anſchauung fie auf 
eine kurze Zeit verſtummten; und als fie wieder zu dem 
Laute des Mundes zuruͤck gekehrt waren, bob unter ihnen 
folgende Unterredung an: „Wenn einmal in einer Seele der 
„Aufruhr des Fleifches ſchwiege; die finnlichen Vorſtelluu⸗ 
„gen ſchwiegen von der Erde und Luft und den Gewäffern; 
„die Pole ſchwiegen, und die Seele felbft fih ſchwiege; 


„wenn fie hinausginge aus fi felbft, nicht mehr ſelbſt ſich 
denkend; wenn alle Träume fhwiegen, und alle Einges 
„bungen der Einbildungskraft, alle Worte und Zeichen, und 
was immer voribergehend wirft; ja wenn alle Dinge gänz- 
„Äh der Seele fchwiegen — wiewohl fie dem, der fie ver 
„steht, zurufen: nicht find wir durch ung felbft, fondern 
„uns ſchuf, der da Iebet in Ewigkeit; wenn fie alfo nach 
„dieſem Ausruf fchwiegen, und nur Er allein redete, nicht 
„durch fie, fondern durch ſich felbft; auf dag wir fein 
„Wort hörten, nicht durdh die Zunge eines Menſchen, nicht 
„durch die Stimme eines Engels, noch durd einen Schall 
„aus den Wolken, noch durch ein Raͤthſel im Gleichniſſe; 
„ſondern — daß wir Ihn Selbft, Den wir in jenen 
„Dingen lieben — Ihn Selbft hörten ohne fie, fo wie 
„wir ung jeßt erhoben, und in fchnellem Gedanfenfluge die 
„ewige über alles breibende Weisheit berührten; wenn dann 
„dieſer Zuftand fortdauerte, und die fremdartigen Anſchau⸗ 
„ungen aufgehoben wären; und diefe einzige der Anſchauun⸗ 
„gen fortriffe und verfegte in die innerliche himmliſche Freus 
„de; daß das Leben immerdar wäre, wie diefer Augenblid 
„der Erfenntnig war, zu dem wir hinauf feufzeten, — 
„wäre das nicht Zenes: Gehe hinein in die Freude deines 
„nern 2’ 


Die fromme Mutter befhloß die Unterredung mit den 
Morten: „Mein Sohn, was mich betrifft, hat Nichts mehr 
„Reiz für mich im diefem Leben; Eines war, weßwegen ich 
„noch in diefem Leben zu verweilen wünfchte, daß ich dich 
„als einen katholiſchen Chriften fühe, bevor ich ftürbe; diefe 
„Bitte Hat Gott mir über alle meine Hoffnungen gewährt, 
„da ich dih Seinem DR geweiht ſehe. Was machte ich 
ARraeı hier 2° . | 
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Als die Krankheit bedenklich zu werben ſchien, äußerte 
Auguftinus Bruder, Navigius, den Wunfh, daß die Mut⸗ 
ter nicht in der Fremde fterben möge, damit fie in ihrem 
Baterlande begraben: würde; als fie diefes hörte, firafte fie 
ihn gleichfam mit einem ernften Slide, wobey fie die Wor⸗ 
te fprah: „Siehe! was er fpricht! begrabet dieſen Leib, 
„wo immer: nur diefes Einzige bitte ih euch: Gedenket 
„meiner am Altare des Herrn, wo immer ihr —— sach $i 


Auguſtinus — noch nach der Hand, daß ſie eine 
aͤhnliche Erklaͤrung ſeinen Freunden gegeben hatte, welche 
ſie in ſeiner Abweſenheit fragten: Ob ſie nicht fuͤrchte, ihre 
Gebeine ſo fern von ihrer Vaterſtadt zuruͤck zu laſſen. Ih— 
re Antwort war: „Nichts iſt fern von Gott! auch iſt nicht 
„zu beſorgen, daß Er am Ende der Tage nicht wiſſe, wo 
„Er mich aufwecke.“ Auguftinus war höchlich erfreuet über 
diefe Großmuth feiner Mutter, vollends da ihm befannt. 
war, daß fie zuvor mir Ängftliher Sorgfalt ſtets ee 
hatte neben ihrem Gemahl zu ruhen.. 


Der Tod ber Mutter ſcheint dem h. Auguftinus den 
Anlaß gegeben zu haben, feine Abreife nah Afrika noch zır. 
verfchieben; er ging nah Rom, um dafelbft ven Manichdern, 
denen er zuvor angehört hatte, feine Sinnesänderung oͤffent⸗ 
lich zu befennen, und ihnen die Gründe feines Webertritts 
vorzulegen. Seine Werke von den Sitten der Fatholifhen 
Kirhe, von den Sitten der Manichder, von der Größe 
det Seele, und die drey Bücher von der Sreheit des er 
lens gebarn dieſer Zeit an. 


Gegen den Herbſt bes Jahres 388 (if er * ein 
zu Oſtia, um nach Carthago zu reiſen, wo er auf eine 


furze Zeit der Gaſtfreundſchaft genoß bey einem gewiſſen 
Innocentius; daun zog er. fih in ber Nähe von Tagaſte 
auf das Land zuruͤck, ſchenkte fein Vermögen den Armen, 
amd lebte während drey Jahren mit feinen Freunden nach 
Art der Afceten heiliger Uebung geweihet, bis er auf Anlaß: 
einer zufälligen Neife nach Hippo dafelbft genoͤthigt he 
die — Weihung zu ER *) 
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Fortfegung: Zweyte Gefandtfchaft des h. Ambros 

fins nad) Trier. Sturz des Marimus. Empoͤ— 

zung ded Eugenius. Tod Walentinians II. Theo⸗ 
doſius der Große einziger Auguſtus. 


Wir kehren zu der nayländifähen. Geſchichte zuruͤck, 
welche wir mit der Bemerkung ſchloſſen, daß die Furcht vor 
einem Kriege mit dem Maximus eine Sendung nach Trier 
noͤthig machte, wozu man den h. Ambroſius zum zweyten 
Mal bitten mußte... Ambrofius übernahm diefen Auftrag; 
und. reiſete (387) kurz nach der oͤſterlichen Zeit, in welcher. 
der h. Auguſtinus die Taufe empfangen hatte, dahin ‚ab. 
Die angebliche Abficht diefer Gefandtfchaft war, den Leiche, 
nam des Kaifers Gratian zu fordern, den der mayländifche, 
Hof ſchon drey Jahre in den Händen des Empörers gelafz 
fen, hatte, ohne zu deffen Auslieferung die ‚geringften Vor—⸗ 
fhritte gemacht zu. haben ; die eigentliche. Abficht aber. war, 
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>) Man leſe die Bekenntnifſe des’ H. Auguſtinus nach Silberks 
ſchoͤner Ueberſetzung in den —J auf der Bahn des — 
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fi was immer für eines Friedens: mit diefem mächtigen 
KHerrfcher zu verfichern. Indeſſen, wie-fehr auch diefer Hof 
geneigt feyn mochte, zu Erhaltung des Friedens, vor dem 
Empoͤrer fih zu erniedrigen, fo glaubte doch der h. Ambro⸗ 
find, vor einem Herrfcher, der durh Empörung gegen fei- 
nen rechtmäßigen Herrn und mit Kränfung des Kaiſers, der 
ihm felber geſendet, -fih auf den Thron geſchwungen, und 
deffen Eifer für die Rechte der katholiſchen Kirche wohl 
fhwerlih einer reinen Abficht zugefhrieben werden Fonnte, 
weder dem Anfehen des Kaifers, welchen er vertrat, noch 
feiner bifhöflihen Würde Etwas vergeben zu dürfen. Auch 
fonnte er zufolge feiner Staatsklugheit, worin er feir ſei⸗ 
rer weltlihen Amtsführung den Hof von Mayland weit 
überfah, begründet feyn zu urtheilen, daß alle friedfertige 
Erklärungen , die um den Preis eigner Megwerfung er: 
kaufet würden, am Ende doch nur ein uͤbertuͤnchter Friede 
feyn Finnen, welcher defto gefährlicher wäre, weil man auf 
denfelben geftügt in der falfchen Sicherheit es vernachläßige, 
fi in einen wehrhaften Stand zu halten, um auf ben Fall 
eines uͤberraſchenden Anfalles Gewalt mit Gewalt abzuweh⸗ 
ren. Diefe Rüdfihten feinen den Bifhof veranlagt zu 
haben, mit hohem Ernſt zu fordern, daß er vor den Kai⸗ 
fer vorgelaffen, und von ihm empfangen würde, ohne es 
abwarten zu miffen, daß er erſt in der nächften Sitzung 
des Staatsrathes feine Aufträge eröffne, Dieſe Forderung. 
wurde ihm jedoch nicht gewährt, weßwegen er dann auf 
andere Weife. feine bifchsflihe Würde verwahren zu müffen 
glaubte. Die Weigerung des Kaifers, ihn nicht zu einer 
geheimen Unterredung zulaffen zu wollen, hatte hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich die Abſicht, dem allgemein hoch verehrten Biſchof, 
an deffen Anerfennung ihm zum Behuf der öffentlihen Mei⸗ 
nung Alles gelegen war, die Zeichen der hriftlichen Gemeinz - 
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ſchaft, in einer öffentlichen Verhandlung abzunsthigen, wor 
zu er ihn wegen des am Kaifer Gratian verübten Werbres 
chens eben nicht geneigt zu. halten, begründet war; dadurch 
309 er fi eine Demüthigung zu, die er fi hätte erfparen 
koͤnnen, wenn er die erfte Forderung bemwilliget hätte; denn 
ſobald Ambrofius in die Verfammlung trat, fland der Kai— 
fer auf von feinem Sige, ihm den (hriftlichen) Friedenskuß 
zu geben; aber der Biſchof trat zuruͤck, ungeachtet die Ni; 
the ihn aufforderten, dem Kaifer fih zu nahen; und als 
der Kaifer felbft zu der Umarmung ihn einladeter gab er 
die ernfte Antwort; ‚Warum bieteft du den Kuß einem 
Manne, den du nicht erfenneftz denn fo du mich erfennteft, 
fäheft du mich wohl nicht hier!” Maximus verfeßte: Bir 
ſchof! du bift wohl aufgebraht! — Wenn ich aufgebracht 
bin, ift es ficher nicht der Unbilden wegen, die du mir ans 
gethan hätteft; aber es empört mich, am einem Drte mic 


zu fehen, der für mich nicht ſchicklich iſ. Marimus ante 


wortetes Aber dur bift ja fchon früher in diefer Verfamms 
lung erſchienen! — Das ift wahr, fagte Ambrofins, aber 
das war nicht meine Schuld, fondern die Schuld deffen, 
der mich zu dir ſendete. — Aber warum Fameft du denn 
damals hinein? — Weil ih zu der Zeit um Zrieden bat 
‚für einen Fürften, der geringer war, als du; jest aber Foms 
me ich im Namen deines Gleihen! — Meines Gleichen, 
verſetzte Maximus! wer hätte ihn wohl dazu gemaht? — 
Der allmächtige Gott, antwortere der heilige Biſchof. — 
Der allmächtige Gott, der dem Balentinian das ng ers 
\halten, was Er ihm gegeben hatte, 


Maximus machte ihm Vorwuͤrfe über feine frühere 
Geſandtſchaft, worin er von ihm hintergangen worden zu 
ſeyn vorgab; woruͤber Ambroſius ſich vollkommen zu recht⸗ 

| Ös2 


Ri 


fertigen wußte. Man Fam in bet Unterrebung auf die Leis 
de des Gratian. Ambrofius bemerkte ihm: falls er fich 
weigere, dieſelbe auszuliefern, trete er in Widerfpruch mit 
feiner eignen Behauptung, welcher zufolge er nicht die Ur— 
ſache feines Todes zu ſeyn vorgebe; auch verhehlte er ihm 
feine Mißbilligung über feine Empörung nicht. Kurz: die 
Unterredung endigte mit der Erflärung bes Kaifers: „Er 
wolle fih über die ihm gemachten Anträge bedenken; darauf 
309 fi der h. Ambrofius zuruͤck.“ Ep. 56. 


Ambrofins traf zu Trier zufammen mir Bifchöfen and 
ber Gemeinfchaft des Ithacius, welche mit blutgierigem 
Eifer gegen die. Härefie der Priscillianiften den Kaifer zu 
blutiger Verfolgung aufforderten. Er verweigerte ihnen fer: 
ne Gemeinſchaft; darüber aufgebraht, reizten fie den Katz 
fer, ihm den Aufenthalt in ber, Stadt zu unterfagen. 

Als Ambrofius nah Mayland zuruͤck Fam, gab er dem 
Kaifer die Warnung, den Friedens-Verfiherungen des Mas 
ximus nicht zu trauen; aber ber ſchwache Hof wollte die 
Forderungen, die Ambrofius gemacht hatte, zu übertrieben, 


“und die MWeife feiner Unterhandlung zu unbeſcheiden finden 1 


man ſchickte deshalb gefaͤlligere Abgeordnete nach Trier, wel⸗ 
che auch gefaͤlligeren Beſcheid zuruͤck brachten; endlich wurde 
ein gewiſſer Domninus, den man als den gewandteſten Ges 

ſchaͤftsmann betrachtete, dahin gefhidt; Marimus willigte 
in Alles, was dieſer ihm vorſchlug, und gab, zur Verbůͤr⸗ 
gung feiner friedfertigen Geſinnung, ſogar Truppen, welche 
im mayländifchen Sold dienen follten. Die vertragmäßig 
beffimmten Xruppen gingen ab; ihnen folgte im ſchnellen 
Eilmärfchen das auserlefene Heer des Marimus; bie Alpenz 
päffe wurden befegt, und das Heer näherte ſich feindfelig 


‚den Mauern von Mayland, während Walentinian und ſei— 
ne Mutter, auf die Verficherungen des Domninus geftüßt, 
slauben wollten: fie hätten Feinen eifrigeren Freund, als 
den Marimus; in eiliger Flucht erreichten fie das Gebier 
des Kaifers Theodofius, den fie in diefer Noth um Huͤlfe 
‚anriefen. Der morgenländifche Katfer zog fein Heer zuſam— 
men, um in der Eile den Maximus anzugreifen. bevor er 
noch Zeit gewinnen Fünnte, feine Macht zu verftärfen ; die 
feindlichen Heere begegneten fi an der Save in Ungarn, 
es erfolgte eine Schlacht, in welcher die Macht des Maris 
mus gebrochen und. zerrüttet, er felber aber gefangen und 
— wurde (388). 


Theodoſius verweilte, is feinem Siege fer den Maxis 
"mus, drey Jahre im. Abendlande (von 388—391); er reis 
fete nach Rom, blieb dort eine Furze Zeit, und brachte die uͤbri⸗ 
ge Zeit in Mayland zu, wo die bisherige ſchlechte Regierung 
zu manden VBerbefferungen ihm. Anlaß geben Fonnte. Es 
war fchillih, daß der junge Valentinian IL., unter deffen 
Namen die bisherige Verwaltung war: geführt worden, nicht 
Zeuge diefer neuen Einrichtungen wäre; er reifete nad 
Gallien, welches ohnehin durch den Sieg des Theodofiug 
ihm war erworben worden, hielt fein Hoflager zuerft zu 
Trier und dann in Vienne. Theodoſius hatte unter den Les 
gionen, die Valentinian dem IE dienten, einen Germanier, 
Namens Arbogaft, kennen gelernt, welcher nach der Nies 
derlage des Marimus die dem befiegten Kaifer noch übrigen 
Legionen in Gallien in Furzer Zeit und mit Geſchicklichkeit 
vernichtet und aufgehoben hatte. Er ſchien der geeignete 
Mann zu ſeyn, um der Regierung des jungen Kaiſers Nach 
druck zu geben, auch erfüllete er die Erwartungen, welche 
man von feiner Gefchielichkeit, von feinem Muth und von 
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feiner Uneigennügigfeit fih machte, fo lange, als Theodor 
fius in feiner Mähe blieb; aber als diefer Kaifer zum Mor⸗ 
genlande zurüd gekehrt war, nahm er fih gegen feinen Res 
genten Zrepheiten heraus, die mit dem Verhältniffe eines‘ 
Unterthanen nicht mehr vereinbar waren. Balentintan fühls 
- te, die Störungen des Arbogaft mit Unwillen; aber um fie 
zu heben, hatte er nicht Anfehen, vielleicht aber auch nicht 
Umfiht genug. Zwifhen ihm und Arbsgaft entftand ein 
Swift, in welhem er eine nahe Lebensgefahr zu ahnden ans 
fing; er fchrieb daher an Ambrofius, ihn bittend: Er wolle 
ohne Zeitverluft nad Vienne Fommen, ihm die Taufe zu 
geben; auch war es feine Abfiht, daß er den Streit zwi⸗ 
fhen ihm und Arbogaſt vermitteln und bey demfelben für 
ihn Bürge feyn möge, Ambrofius machte fich auf den Weg; 
aber unterwegs empfing er ſchon die Nachricht, daß Valen⸗ 
tinian nicht mehr am Leben wäre (392). Tief erfehüttert 
vor Traner kehrte Ambrofius nah Mayland zuruͤck; denn 
feit dem Tode der Juſtina, welche während des Krieges ger 
gen den Marimus geftorben war (388), hatte Walentinian 
fih auf eine Weife zu entwideln angefangen, welche große 
Hoffnumgen von ſich gab; er ehrte und Tiebte ven Ambroſius 
wie feinen Water, und fotgte pünktlich feinem Rathe. Ams: 
brofins beftattete ihn zu Mayland neben dem Leichnam fetz. 

nes Bruders Gratian; und hielt bey feiner Beerdigung eis | 
ne Rede, in welcher er feine Schweftern über fein Loos in 

‘dem andern Leben mit der Zuverficht tröfter, daß, ungeach⸗ 
tet er die Taufe nicht empfangen habe, fey er gewafchen in 
feinem Glauben, und geweihet durch fein Verlangen zur 
Zaufe. Er verfpricht, jeden Tag und jede Nacht für ihn 
und feinen Bruder beten zu wollen; auch werde er Beyder 
gedenken beym h. Opfer. Walentinian war erft zwanzig 

Jahr, als er ermordet wurde, | —— | 


> 
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Arbogaſt bekleidete einen gemwiffen  Eugenius, welcher 
durch gerichtliche Beredfamfeit einigen Ruhm erworben hat 
te, mit dem Purpur; denn da jener felber nicht Römer 
war, fo hinderte ihn die Öffentliche Meinung, die Herr 
ſchaft im römifhen Reiche anzuftreben; feine Mahl war 
darauf berechnet, einen Kaifer zu haben, unter deffen Na: 
men er die Regierung führen koͤnne. Im. der That wurde 
Eugenius ſchon fogleich genöthiger, feinem chriſtlichen Na— 
men Nachtheil zuzufügen, indem er erlaubte, was er jedoch 
ſcheint ungern gethan zu haben, daß die Statue der Vic⸗ 
toria wieder hergeftellt würde; auch warf er für die Tempel 
der Goͤtzen jährlihe Einfünfte aus. 


Es war dem Eugenius wichtig, vom h. Ambrofius, 
mit welchem er vor feiner Erhebung in einigen freundfchafts 
lichen Verhältniffen geftanden hatte, als Kaifer anerfannt 
zu werden; er meldete ihm feine Erhebung, um ihn zu eis 
ner Antwort zu veranlaffen, die aber Ambrofius nicht gab; 
doch weigerte er fich nicht, zu Gunften Anderer an ihn zu 
fHreiben, denen er dadurch nuͤtzlich merden konnte; in fol 
chen Briefen beobachtete er die üblichen Formen, die das 
Verhältniß des Unterthanen zu dem Negenten ausdrüden; 
aber er verweigerte ihm die Firchliche Gemeinfhaft; denn, 
als Eugenius um das Jahr 393, nachdem er einen Frieden 
mit den Franken gefhloffen, nah Mayland Fam, entfernte 
fih zuvor Ambrofius, und gab ihm von feiner Abreife Res 
henfchaft in einem Briefe, worin er ſagt: „Sein Bewegs 
jgrund fey die Furcht Gottes, die er allen Dingen vorzie: 
„be; Feiner koͤnne fich über diefe Gefinnung, als über eine 
Kraͤnkung beſchweren;“ dann fagt er ihm: „Jeſus Chris 
„ſtus und feine Priefter Fönnten feine Gaben, die er zum 
„Opfer brächte, nicht annehmen Cd. h. Er fey außer ber 
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„kirchlichen Gemeinfhaft)‘; er befchließt ben Brief mit der 
Verfiherung, daß er ihn achte, wie man einen Kaifer ach⸗ ; 
ten muß; aber wenn er Achtung und Ehre verlangt, fo 
muß er auch zugeben, daß Der noch mehr geachtet und 
geehrt werde, Den er als den Urheber feiner Gewalt ange 
fehen wiffen will. Paulin. Vita Ambr, 


Eugenius ordnete Eurz nach feiner Erhebung eine Ger 
: fandtfchaft an den Kaifer Theodofius, und ließ ihm dem. 
Frieden unter der Bedingung antragen, daß er ihn als feis 
nen Mitregenten anerkennen wolle. Diefer Antrag bevurfte 
einer forgfältigen Ueberlegung: Es war ein böfes Beyſpiel, 
von welhem noch andere Folgen der Art erwartet werden 
konnten, wenn man einen Empörer anerkenne; auch ſchien 
man duch folhe Thar feine Schwäche zu bekennen, wenn. 
diefe Nückfichten die Werwerfung des Antrags zu fordern 
ſchienen, ſo war es doch auch bedenklich, mit den Legionen 
des Abendlandes den Kampf zu uͤbernehmen, und vollends 
mit den galliſchen, worin zu der Zeit meiſtens Germanen 
dienten; es war dem Arbogaſt, als einem Germanier, in 
die Haͤnde gegeben, durch Werbungen im Auslande ſein Heer 
furchtbarer zu machen, als es lange zuvor geweſen. Theo⸗ 
doſius behandelte deßwegen die Geſandten mit zuvorfommens 

dem Glimpf, hielt ſie einige Zeit auf eine ehrenvolle Weiſe 
bey ſich, entließ ſie mit Geſchenken; aber ſchlug den Antrag 
aus. 


Der Krieg brach im Jahre 394 los. Arbogaſt hatte 
die Paͤſſe in den juͤliſchen Alpen beſetzt; Theodoſius erzwang 
die Zugaͤnge; dann kam es zur Schlacht, welche zu den 
hartnaͤckigſten gehört, ſo ſeit Jahrhunderten gefochten was 
ren; ſie dauerte zwey Tage: die Sache war fuͤr Theodoſius 
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auf die Schaͤrfe geſtellet; am erſten Tage wich keine Macht 
der andern; doch hatte Theodoſius am meiſten gelitten; ſchon 
riethen ſeine Heerfuͤhrer den Ruͤckzug an, um neue Truppen 
zu werben; den Rath verwarf der Kaiſer; am folgenden 
Tage wurde die Schlacht erneuert; und die Sache ſtand fo 
gefaͤhrlich, daß die Kirchenſchriftſteller den Sieg des Theo⸗ 
doſius einer Fuͤgung von Oben zuſchreiben, welche ſie als 
die Wirkung des Gebetes, wozu der Kaiſer in dem Mo: 
mente großer Gefahr fih wendete, betrachten.‘ Auf ähnliche 
Meife, wie vordem Mark Aurel war gerettet worden, ent— 
fand ein Sturm, welcher gegen das Heer des Eugening ges 
tichter, feine Legionen ganz unbrauchbar machte, indeß dag 
Heer des Theodoſius den vollen «Gebrauch feiner Kräfte 
hatte; daher war die Niederlage ungeheuer, Eugenius wurs 
de von feinen eignen Soldaten gefangen und zum Theodos 
ſius gebraht; Arbogaft entleibete ſich felher, 


| Nun war Theoboſtus einziger Regent im roͤmiſchen 
Bei 59m. 
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app von Tours: Priscilianiften und 
Sthacier. 


Zu der Gruppe großer Bifchöfe, wie diefe Zeit fie zus 
fammen ftellt, gehört auch der h. Martinus von Tours, zwar 
nicht fo fehr in der Eigenfchaft als Kirchenvater,, fondern 
als Apoftel in Frankreich, und insbefondere beym gemeinen 
Landvolk; es ift auffallend, daß feit der Mitte des dritten 
Sahrhunderts, da die hriftliche - Religion durch Miffionäre 
aus Rom in die nördlichen Gegenden von Gallien gebracht 
wurde, der Erfolg der Heilspredigt  großenthkeils auf die 
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Städte fih befhränkte, ohne daß, mwenigftens in manchen 
Gegenden, etwas Erhebliches für das Landvolk gefhehen 
wäre, *) Diefer Beruf wurde dem h. Martinus. Er war 
nicht von Geburt ein Gallier, fondern aus Panonien; fein 
Vater fand in Kriegsdienſten, als gemeiner Legionair; er 
war Heide, gleichwie deſſen ganze Familie; feine Jugend⸗ 
jahre fallen nob in die Zeit, da Kaifer Conſtantin bloß 
über den Occident herrſchte; (z16 oder ı7 war fein Ge: 
burtsjahr); er Iebte als Kind zu Pavia, wo fein Vater 
fintionirt fegn mochte. Der niedrige Stand, worin er ger 
boren war, feheint die Urfache gewefen zu feyn, daß er: Feis 
ne wiffenfchaftlihe oder Titerarifche Bildung empfing; mit 
zehn Iahren faßte er den Entfhluß, fih dem Chriftenthum 
auf der Stelle eines Katechumen zu weihen; er erfaßte, 
wiewohl noch im zarten Jugend, das Chriftenthum mit eis 
nem: großen Gemüthe, und er hätte fehon damals für die 
hohen Lehren deffelben ſich der Einfamfeit weihen mögen, 
aber feine WVerhältniffe nöthigten ibn von feinem fünfzehn: 
ten Iahre an zum Kriegsdienfte, worin er fünf Sahre blieb, 
ohne daß die rohe Lebensart feiner Gefährten feinem chrifts 
Iihen Eifer ‚gefchader hättez in feinem achtzehnten Jahre 
empfing er, während feines Goldatenftandes, die Zaufez 
nad feiner Entlaffung ſchloß er fih an Hilarius von Poi⸗ 
tiers, während deſſen Verbannung er einſam auf der ver⸗ 
Iaffenen Infel Gallinara an der Küfte von Genua, chriftlis 
her Mebung gewidmet, lebte. Als Hilarius nach Poitiers 
zurüdkehrte, verließ er feinen einfamen Aufenthalt, um in 





.*) Der umſtand, daß die Unglaͤubigen (Heiden) zu dieſer Zeit 
bloß auf dem Lande (im pagis) lebten, ſoll Anlaß gegeben ha— 
‚ ben, daß das Wort: paganus die Bedeutung „Beide!‘ gewann, 
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deffen Nähe ein Klofter anzulegen, welches das erfte im 
Frankreich war. Hier leitete et die Uebungen feiner Kloſter— 
brüder, bis (371) die Wünfche des Volkes von Tours ihn 
nöthigten, nach dem Tode des Biſchofs Lithorius die bir 
ſchoͤfliche Würde in diefer Stadt zu übernehmen, Martinus 
‚war in feinem äußern Benehmen fehliht und einfach; es. 
fehlte ihm am jener Bildung, welche der Verkehr mit der 
Welt und die hohe Schule gibt, und die man in großen 
Städten für das bifhöflihe Amt fordern zu müffen glaub⸗ 
te, weßwegen auch einige Bifhöfe, unter denen die bey. 
der Wahl gegenwärtig waren, den Wuͤnſchen des Volkes fich 
widerfeßten; nichts deftoweniger hatte er die Wahrheiten des 
Chriftenthbums tief ergruͤndet; und die ernſte Meditation, 
worim er fie felber zu Herzen genommen- hatte, machte fie 
in feinem Eunftlofen Vortrage auch eingänglich für Andere, 
Die Einfalt feiner Manieren hatte nichts Zuruͤckſtoßendes 
für unbefangene und gebildete Bewohner der Städte, und. 
war dem gemeinen Landmann willfommen. Die Landleute 
hießen fich überreden, ihre Goͤtzen und Tempel zu zerfiören, 
oder nahmen es gut auf, wenn er es felber that; und felbft 
die große Welt ehrte aufrichtig feine einfältige Frömmigkeit. 
Anderen in wichtigen Sachen zu müßen, Fam er verfchiedene 
Male unter den Kaifern Walentinian L und Marimus zu 
dem Hoflager von Trier; und nie wurde ihm eine Bitte 
verweigert. Marimus hielt fich höchlich geehrt, den Mann. 
Gottes zu feiner Tafel ziehen zu Finnen; er gab ihm’ den 
erften Platz zu feiner. Rechten, und reichte ihm den Pokal, 
bevor er felber getrunken hatte; ſowohl der Kaifer als die 
geladenen Säfte waren hoch erfreuet über die fromme Ein⸗ 
falt des Bifhofes, als fie, glaubend, er würde, nachdem 
‘er felber getrunfen, ‘den Pokal dem Kaifer zurüc geben, 
ihn denfelben dem SPriefter reichen fahen, ber ihn begleitet 
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hatte. Die Kaiferinn Iadete ihn insbefondere zu ihrer Tas 
fel, und bediente ihn, aufwartend wie eine Magd, mit 
| Speiſen, die ſie ſelber bereitet hatte. 


Martinus war zu dem Hoflager des Maximus gekom⸗ 
men, um die Gnade des Kaiſers anzurufen fuͤr einige geaͤch⸗ 
tete Kriegs⸗Oberſten, die dem Gratian treu geblieben was 
ren; er traf bey diefem Aufenthalte mit Biſchoͤfen zuſam⸗ 
men, welche auf der Seite des Ithacius die Priscillianiften 
verfolgten, und den Kaifer zu blutigen Maaßregeln gegen 
diefe anreizten. Die Angelegenheit ver Priscillianiften bes 
darf einer Erläuterung, die hier ihre Stelle findet. | 


Der Priscillianismus ſoll eine Fortfeßung des marko⸗ 
ſiſchen Gnofticismus ſeyn, welder feit dem zweyten Jahr⸗ 
hundert Anhänger in Spanien gefunden habe. (B.I. S. 212). 
Priscillianus, ein vornehmer Laye, begabet mit jenen Geis 
fiesgaben, womit Ehrgeiz und Eitelfeit gern zu wuchern 
pflegen, erweiterte die gnoftifchen Anfichten mit dem Manis 
chaͤismus. Nämlich‘ er lehrte ein. dem höchften und guten 
Gott gegenüber ftehendes Urprineip des Boͤſen, welches uns 
abhängig von Jenem aus der ewigen Finfterniß und dent 
Chaos fih entwunden, und böfe Geifter, wovon diefe Uns 
terwelt beherrfcher werde, hervorgebracht habe. Die menfchs 
lichen Seelen find in diefem Syſtem Emanationen des gus 
ten Urprincips; folglich an fich gut; aber in die Unterwelt 
verfeßt und mit. der Materie, als angehörig dem böfen 
Princip, verbunden worden, entweder für Verſuͤndigung 
und zur Strafe, oder durch freyen Entfhluß, um für ihs 
ven Urheber in diefer Unterwelt das Gebiet des Boͤſen zu 
bekämpfen. Zufolge diefer Iegten Anſicht waren fie die fies 
ben Himmel, worin die böfen Geifter ihre Wefen treiben, 


durchwandert umd von diefen an die koͤrperliche Maſſe, wie 
an Feſſeln gebunden worden, von welhen fie im Kampf 
wieder fich ablöfen follen. Die Priscillianiften fiellten wie 
die Manichier und einige Gnoſtiker ſtrenge Forderungen der 
Sittlichkeit auf, wodurch fie Anhänger gewannen, unter 
welchen fogar Biſchoͤfe waren. 9 Wenn diefe Anfprüche 
auf Reinheit der Sitten, die jedoh in nächtlichen Zufam- 
menkuͤnften follen verläugnet worden feyn, der Sekte Auf- 
' nahme verfhafften, fo hat doch auch der Feuereifer der Geg- 
ner eben daher Anlaß genommen, das ftille und eingezugene - 
geben als ein Kennzeichen von Kegerey verdächtig zu mas 
en. Dieſe Gegrier waren bie fogenannten Ithacier. Die 
Geſchichte des Priscillianismus beruhet in kurzer Saffung 
auf folgenden Momenten: 


Die Irrthuͤmer der Priscillianiften wurden zuerft um 
das Jahr 379 von dem Bifhof Hyginus oder Adyginus von 
Cordova entdeckt; . zu ihm gefellte fih Ihacius, (wie man 
glaubt) Bifhof von Meriva, um dieſe Ketzerey zu beſtrei⸗ 
ten. Auf Anlaß diefes Streites Famen im folgenden Jahr 
(380) zwölf Bifhöfe zu Saragoffa zufammen, unter wel: 
hen der erwähnte Idacius fich befand. - Es wurden die Leh— 
ven der Priscillianiften verdammet, Inftantius und Galvia: 
nus erfommunicirt, und dem Sthacius (welchen man hält 
für den Bifhof von Silva in den Algarven) die Vollmacht 

gegeben, den Spruch des Conciliums zu vollfirefen. Man 





 *) Snftantius und Salvianus, welche in der Nähe von Cordova 
biſchoͤfliche Sige hatten, werden als die bedeutendften Anhänger 
des priscilianifchen Syſtems genennet; außer diefen ift die Rede 
von Vegetinus und Symphofus, 
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bemerkt in dieſem Concilium einen faſt uͤbertriebenen Eifer, 
indem ſelbſt Hyginus, jener Biſchof, der zuerſt die Pris⸗ 
cillianiſten angegeben hatte, exkommunicirt wurde, weil er 
mit-den Priscilfianiften Gemeinfhaft unterhalten ober fie 
aufgenommen hatte, 


Gegen den Spruch des Conciliums miberfeßten ſich Ins 
ſtantius und Salvianus; und um ihrer Lehre größeres Ans 
fehen zu geben, beförderten fie den Priscillianus auf den 
biſchoͤflichen Sig von Avila. 


Die geeignete Maaßregel gegen diefen Schritt wäre die 
Berufung eines fpanifhen National: Conciliums gewefen; 
fiatt diefen Weg einzufchlagen, wendeten fih Idacius und 
Sthacius an den Kaifer Gratian, und erwirften bey dem—⸗ 
felben eine Verfügung zur Werbannung der Priscillianiften. 
Priscillianus, begleitet von Salvtanus und Inftantius, reis 
fete nun nach Italien, um den Spruch des Eoneiliums von 
Satagoffa dur den Pabſt Damafıs aufheben zu laffen; 
als fi fie diefe Abficht verfehlten, wendeten fie fih an den Hof. 
von Trier, verfhafften fih durch Beftehungen Gehör bey 
dem Minifter Macedpnius, und erwirften durch denfelben 
die Aufhebung der vorigen Verfügung, im deren Kraft fie 
wieder zu ihren bifhöflichen Sitzen gelangten (381). | 


‚So flanden die Sachen bis zur Empsrung des Maris 
mus, welcher nach dem Siege über ven Gratian dem Idaz 
eins und Ithacius fih willfährig zeigte, und die Priscillias 
niften durch feine Staatsmacht nah Bordaux holen ließ, 
wo ein Concilium- über fi A fprechen. follte, (384). 


Inſtantius wurde von dieſem Concilium verhör und 
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abgefeßt; aber Priscillianus wartete den Spruch nicht ab, 


fondern reifete nah Trier, fich ‚berufend auf den Kaiſer; 


Sthacius und Idacius folgten ihm, feine Beftrebungen zu 
vernichten; und hiemit fangen die Criminal: Berfolgungen 
gegen die Priscillianiften an, welche bis zur Uebertreibung 
und mit einer unchriftlichen Liebloſigkeit geführt wurden, 
wodurch die beyden Bifchäfe Ambrofius und Martinus fich 
veranlagt fahen, den Ithaciern ihre Gemeinfchaft zu ver: 
weigern. Die Ithesier rächten fich an dem h. Ambroſius 
dadurch, daß fie den Kaifer aufforderten, ihm den Aufent⸗ 
halt in Trier zu verweigern. 


' Die Unterfuhungen gegen die Priseilfianiften, in de 
ten Angelegenheit eine Menge Perſonen verwidelt waren, 
‚dauerten vom Jahr 384 bis zu dem Sturz des Marimus 


(388), oder wenigftens bis zu feinem Kriege gegen Valen⸗ 


tinian II. und Theodoſius (387) wie ſcheint, ununterbrochen 
fort. Der Kaiſer Maximus hatte die Unterſuchung einem 
Staatsbeamten übergeben, vor deſſen Gerichtshof Ithacius 
ſelber erſchien, als Kläger und Beweisfuͤhrer gegen ven Pris⸗ 
cillianus; indeffen war diefem Beamten bloß die Inftrufs 
tion der Thatfache übergeben; den Spruch hielt fi der 
Kaifer bevor. Als die Sahe an diefen gebracht wurde, 
glaubte Ithacius es feiner Wuͤrde nicht mehr angemeffen, 
ferner darin zu wirken; er konnte ohnehin des Erfolges feis 


ner Bemühungen gewiß genug feyn. Wirklich wurde das 


Todesurtheil über den Priscilfianus gefprochen ; gleiches 
Schickſal hatten zwey Geiftliche: Feliciffimus und Armens 
tius, welche erft vor Kurzem zu den Priscillianiften Über: 
getreten waren. Außer diefen wurde ein gewiſſer Latronia⸗ 


mus und ſogar eine Weibsperſon, Namens Eufrocia, welz 


dem — gefolgt war, enthauptet; in Folge eines 


* 
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ſpaͤtern Spruches wurden Aſavinus und Aurelius (beyde 
Diakonen) zum Tode verurtheilt; Inſtantius und ein ges 
wiſſer Tiberianus auf eine Inſel an der Kuͤſte —— 
verwieſen. 


Maximus, welcher nicht leicht eine Gelegenheit voruͤber 
gehen ließ, ſein Anſehen als Kaiſer in der oͤffentlichen Mei— 
nung zu befeſtigen, ſchrieb an den Pabſt Siricius eine 
Schrift zur Vertheidigung feiner Strenge: „Es iſt ihm Te 
diglich um die Reinheit des Glaubens zu thun; Feine Trenz 
nungen follen in feinem Weiche obwalten, damit die Vor—⸗ 
fieher der Kirche in einerley Gefinnung Gott dienen Finnen,‘ 
Auch fucht er mit feinem Glimpfe feine Regierung, im Ge⸗ 
genfaße mit der Verwaltung des Gratianus, zu verherrlis 
hen: „als er den Kaiferthron beftieg, fey Alles fo in Vers 
wirrung gefunden worden‘; daß man gefährlihe Trennungen 
habe befürchten müffen, „wenn nicht — Huͤlfe — 
worden wäre.’ 


Indeffen mißbilfigte Siricius, gleichwie Ambrofius, die 
Yieblofe Härte, womit Ithacius und feine Anhänger die 
Priscillianiften verfolgten; die Ithacier find dem Ambroſius 
vergleihbar den Pharifiern, weldhe unter dem Vorwande 
von Hochachtung gegen das Geſetz das auf Ehebruch ertappte 
Weib vor. Chriftus fiellen, damit er e8 verdammen möge. 
Die hohe Begnadigung, die diefes Weib gefunden, fey erfk 
recht auffallend ‚geworden durch das Beyſpiel der hei 
Ep. 52. 


Martins mißbilfigte gleichermaaßen das Benehmen der. 
Sthacier, und. hielt fi von ihrem Umgange zuruͤck; doc, 
am die Abficht nicht zu verfehlen, weßwegen er nad Trier 
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gekommen war, nämlich die Begnadigung einiger Geächteten, 
die für Gratianus geftritten hatten, Tieß er ſich überreden, 
zu der Weihung des Bifhofs Felix von Trier mit ven Ithas 
ciern Gemeinfhaft zu pflegen; aber er wollte dazu die Uns 
terfchrift feines Namens nicht hergeben, Dennoch machte 
es ihm Gewiffensunruhe, felbft den erwähnten Antheil an 
der Weihung genommen zu haben, Er verlieh am folgens 
den Tage den Hof und die Stadt. 

Die Strenge des Kaifers Maximus Fonnte den Pris⸗ 
eillianismus nicht aufheben; die Anhänger deffelben verehrten 
ihre Hingerichteten wie Märtyrer. 
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Kirchliche Denkwuͤrdigkeiten aus den Zeiten des Kais 
ſers Theodoſius. Aufftand zu Antiochia. Otrenge 
Maaßregeln gegen die Stadt. Johannes 
Ehryfoftomus. 


Zu Anfang des Jahrs 387 befchloß Kaifer Theodofius 
eine politifche Feyer fir das fünfte Jahr feines Sohnes Ars 
kadius; ſolche Feyerlichkeiten waren mit Schenfungen an bie 
Soldaten verbunden, welche außerordentlihe Steuern noths 
wendig machten. Die Auflage erregte zu Antiochia große 
Beftürzung, weil man fie unerfhwinglich fand. Die Bes 
druͤckung von dem Wolke abzuwenden, begaben fich die Vor⸗ 
nehmen, und namentlich die Senatoren, zum Gtatthalter, 
baten und befchwuren ihn, im Namen Gottes, durch feine 
Vermittelung beym Kaiſer, der Stadt zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. Das Gefuh fand Fein Gehör, und die Virtenden 
zogen fich in der Stilfe wieder zu ihren Häufern zuruͤck. 
Kirchengeſch. 2r Bd. 22h 
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: An, fih lag in dieſem Benehmen nichts Sträffiches n 
auch kam e8 gar nicht in Vergleich mit aufrührifchen Stime 
mungen, welche oft im Theater, wenn die Einbildungskraft 
des Volkes durch Schaufpiele erhigt worden war, gegen 
das Anfehen des Kaifers auszubrehen pflegten; ſo hatte 
noch vor Kurzem das Volt von Alerandria fich gegen die 
Stadtbehörden anfgelehnt, und ungerügt den Wunfch ges 
äußert, daß der Kaiſer Marimus die Herrfhaft über fie 
erringen möge. Aber die Birten der vornehmen Antioches 
ner waren mit einer. Folge verbunden, welche, wenn fie 
auch wirklich nicht vorhergefehen war, des Auffehens wegen 
womit fie vorgetragen wurden, ihnen zugerechnet werden 
Eonnte. Denn, kaum hatten die Bittenden fih zuruͤck ges 
zogen, fo begab fih das gemeine Wolf, und wie man 
wiffen wollte, von Auswärtigen in Bewegung gefegt, im 
Aufruhr zu der Wohnung des Statthalters, und ſchlug 
mit einem Ungeſtuͤm gegen ihn los, der ihm das Le 
ben gefoftet haben würde, wenn er bem Sturme durch die 
Flucht nicht entgangen wäre; und. als das Wolf an dem 
Statthalter feine Abficht verfehlte, wendete fi der Sturm 
zu den öffentlichen Plaͤtzen; dort wurden die Statiien des 
Kaifers, feiner Kinder, feines Vaters und feiner verftorbes 
nen Gemahlinn Flaccilfa niedergeriffen, in Stüde zerfchlas . 
gen und ſchmaͤhlig auf den Straßen gefchleifer. Dann wurs 
de Feuer an das Haus eines Staatsbeamten gelegt, von 
welhem man glaubte, daß er nicht den Forderungen des 
Volkes geneigt wäre. Der Unfug hätte weit gehen Füns 
nen, wenn nicht die Beſatzung der Stadt eingerüdt wäre‘ 


und’ ‚den —— BR hätte, 


Nach der Befriedigung der Leidenfchaft kommt die Ber 
finnung zu ſpaͤt; als die That verübt war, erfannte man 


mit Entfeen das begangene Verbrehen, wovon die Folgen 
unabſehbar waren; die Phantaſie des Volkes war gefchlichs 
tert durch Gefpenfter s Erfcheinungen, wie: durch Worboten 
eines nahen und fehweren Unglüdes, man entfernte ſich in 
großen Schaaren, theild anf das Land, theils in andere 
"Städte, oder felbft in die Wuͤſte. Die Staatsbeamten hir: 
ten die Auswanderung gern gehindert, aber man fah fich 
kaum berechtigt, das Wolf durch Zwangsmittel zuruͤck zu 
halten, weil man Feine Sicherheit geben Fonnte. Im der 
That wurden ſchon ſogleich die Unterſuchungen mit entſetzli⸗ 
cher Haͤrte von dem Statthalter angefangen, denn indem 
die Beſatzung ſich der Verwundeten bemaͤchtiget hatte, wur⸗ 
den dieſe ausgefragt, um den Uebrigen auf die Spur zu 
kommen; man ſtrafte durch Schwerd, durch Feuer und wil⸗ 
de Thiere, und ſchonte ſogar die Kinder nicht; und obgleich 
dieſe Strafen im Ganzen ſchon gegen alle diejenigen voll: 
ſtreckt wurden, welche eigentlich fehuldig geworden waren, 
fd Fonnte man fie gleichwohl als: ein ſchwaches Vorfpiel def 
fen betrachten, was der Kaifer, : dem gleich nach der That 
Bericht war erfiattet worden, in feinem Zorn über die Stadt 
zu befchließen geneigt feyn koͤnnte; wirklich hatte man fich 
auch an dem reizbaren Charakter des Kaifers fo wenig ver 
rechnet, daß derfelbe im erfien Auffahren von nichts Gerin: 
gerem gefprochen haben foll, als: von dem völligen Ruin 
der Stadt. In der tiefen Beftürzung, worin das auf fchred; 
liche Ereigniffe gefpannte Volk fich befand, herrfchte in al- 
Ien Straßen und öffentlihen Plägen Todesſtille; Antiochia 
glich einer Einoͤde, nur waren die Kirchen bevoͤlkert; und 
in denfelben ertönte das Flehen zu Gott, um 
der Strafe. 


In diefer Noth wuh das Volk keinen zu den auf 
Hh 2 
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welhen es das Vertrauen hätte fegen Finnen, daß auf befs 
fen Fürbitte der Kaifer feinen Zorn werde mäßigen wollen 
oder zu bezwingen geneigt feyn, außer ben Biſchof Flavia⸗ 
nus, der auh, ohne Rüdfiht auf feine gefhwächte Ger 
fundheit und die rauhe Jahrszeit, ſogleich und in größter 
Eile die Reife unternahm; denn Eile that noth, weil feit 
der, Abreife der zur Berichterftattung geordneten. Gefandten 
fhon eine Mode vergangen war, bevor Slavianıs auf die 
Gefandtfchaft an den Kaifer angefprochen wurde; nichts des 
fto weniger hoffte man: der Bifhof werde den Gefandten 
zuvor kommen, weil man. duch ankommende Reiſende er⸗ 
fuhr, daß ſie unter Wegs aufgehalten waͤren; aber die Hoff⸗ 
nung wurde getaͤuſcht; denn bevor Flavianus nah CT. 
kam, begegneten ihm fchon zwey Faiferlihe Beamte, welche 
den Auftrag hatten, die Unterfuchung gegen die Verbrecher 
zu führen; indeffen hatte der Kaifer doch von feiner erften 
Maafregel abgelaffen,, und ihnen bloß den Befehl ertheilet, 
alle zu ‚öffentlihen Verſammlungen und Erluftigungen bes 
ffimmte Orte oder Häufer 3. B. Theater, Bäder u. f. w. 


zu fließen. *) 


Während der Abwefenheit des Biſchofs Flavianus fand 
Sohannes Chryfoftomus mit bifhöflichem Anfehen ver Ges 
meine von Antiochia vor, und bewies auf diefer Stelle, wie - 





» Die Eaiferlichen Bevollmaͤchtigten hießen Caͤſarius und Hellebi: 
ins. Der letzte Name ift weder roͤmiſch noch griechiſch, fon: 
dern eigentlich niederteufch 5 denn bey einigen Schrifftellern heißt er 
Ellebed, oder mit der Afpiration: Hellebeck: ein Name, 
welcher in Weftphalen nicht ungewöhnlich ift; möchte. er, ober 

‚ feiner Vorfahren Einer etwa Franke feyn ? Ä | 
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viel eine große Seele in der Kraft des Glaubens vermag, 
das vereinte Gewicht niederfehlagender Empfindungen, die 
auf einem Volke laſtet, zu befhmwichtigen, und den verzag: 
ten Sinn der Menge durch Vertrauen zu Gott zu beruhi⸗ 
” gen. Seit einem Jahre hatte der Bifhof ihm das Amt, 
an feiner Stelle zu predigen, anvertraut; und während dies 
ſer Zeit hatte Sohannes bereits den, ganzen Reichthum feis 
nes fruchtbaren Geiftes, aber ohne fonderlihen Erfolg, auf: 
‚geboten, das Wolf von feinem Leihtfinne zu entwöhnen, 
und zu hrifflichem Ernfte zu erbauen. Zwar drängte fich 
das Wolf mit ungemeiner Begierde zu feiner Predigt, aber 
es vergalt feine Bemühungen mit einem Lohne, den er nicht 
bedurfte; denn fiatt des Subels, womit man ihm, wie in 
einem Theater, Beyfall zuflatfchte, wellte er Früchte ges 
beiferter Gefinnung fehen, die er noch immer vermißte. Als 
nah dem Aufruhr bie große Beftürzung erfolgte, wartete 
Sohannes während fieben Tage den Zeitpunkt ab, daß bie 
Gemüthsbewegung einigermaaßen fallen möchte, bevor er 
feine Stimme erhob; nun trat die Faftenzeit ein, die ſchon 
an fich eine günftige Gelegenheit zur Erbauung des Volkes 
darbot, aber unter ven Umſtaͤnden der Zeit, da die Gefahr, 
"worin die Stadt ſchwebte, das Volk zu Gott feine Zus 
flucht zu nehmen nöthigte, mit noch größerem Vortheil bes 
nußt werden Fonnte. Unter den Homilieen, die er während 
der Faſte täglich hielt, find befonders feine Reden über die 
Statiien merkwürdig. 
; N F 
Die Predigten des Chryſoſtomus waren nicht bloß der 
Ausdruck deffen, was der Prediger von Gottes Gefeg für 
Andere gelernt oder gedacht hat, fondern der lebendige Erz 
guß feines im Glauben und nach dem Glauben reflektirten 
Lebens. Der Chriſt, der es wahrhaft und ganz ift, erfaßt 
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nicht . allein die ſittlichen Worfehriften der Offenbarung, als 
Normen ſeines Handelns, ſondern ihm iſt auch der Glaube‘ 
die. Megel feines Denkens und Urtheilens; Fein Ereigniß, 

groß, oder geringfügig, wie e8 immer feyn mag, das nicht 

von der Vorfehung, als von einer Alles umfaffenden goͤtt⸗ 

lichen Weltregierung zum Beften der Menfchen geleitet würz 

de. In diefem Sinne gibt es eine Gefchichte der Worfehung, 

für die Menfchheir in großen Maffen, gleichwie für jeden 
Einzelnen; und wohl dem , der die befondern Wege, auf 

welchen Gott ihn leitet, auffaffet und denfelben folgt! 

Durchdrungen von \diefer Wahrheit hatte Chryfoftomus oft 

ernftlich mit den: Antiochenern gefprochen, hatte fie gewarnet 

und. bedrohet mit den Gerichten Gottes, die unfehlbar ber 

fie. kommen würden, falls fie nicht eine hriftlichere Sitte 

anlegten. Namentlich hatte er in der legten Nede, die er 
unmittelbar ‘vor dem. Aufruhr gehalten, fie gewarnet und 

aufgefordert, die Schwoͤrer und Läfterer unter fich nicht zu 

dulden, und felbft auf die Erwartung hin, ein Märtyrer 

für die Sache Gottes zu werden, ihnen zu. widerftehen, 

Diefe Warnung dient ihm zum Eingang zu feiner erften 

Rede von den Statüen; denn nachdem er dem Volke feine 

innige Theilnahme an dem, Unglüde, welches über daffelbe 
gefommen, bezeugt hatte, erinnert er feine Zuhörer an den 
Schluß feiner letzten Rede; hier Eonnte er freylih nicht 

vorüber Fommen, ohne dem Wolke den Verweis zu geben, 

daß es das große Ungluͤck fich hätte erfparen koͤnnen, falls es 

feinem Rathe gefolgt wäre; denn, da fie dns Schwören und 

Läftern, welches von Andern gefchehe, als eine, für fie felbft 

geringfügige Sache betrachtet hätten, fo hätte Gott zuge: 

geben, daß gerade. durch folche fremde Leberlaufer, die fie 

aus ihrer Meitte hätten entfernen müffen, der Kaifer belets 


) iger: und fo das op Unze auf fie herbey seftinen 
‚würde. 


© Bon dem Augenblick an, da Flavianus fich zu der Reife 
nah CT. entfhloß, fehlte es dem h. Johannes Chryſoſto⸗ 
mus zwar nicht mehr an zuverſichtlicher Hoffnung, daß der 
Kaiſer, Ruͤckſicht nehmend auf das Anſehen des ehrwuͤrdi— 
gen Greiſes, die Maaßregel raͤchender Gerechtigkeit wieder 
zuruͤcknehmen werde; aber dieſen Troſt konnte er ſogleich 
nicht geben, wenn er nicht die guͤnſtige Stimmung, eine 
gruͤndliche Sinnesaͤnderung im Volke zu bewirken, welche 
die Furcht vor der Gefahr ihm darbot, unbenutzt voruͤber 
‚gehen laſſen wollte. Daher ift es ihm im feinen erſten Re— 
den bloß um die hohe Gefinnung zu thun, worin ber Chrift, 
beym Andrange aller menſchlichen Uebel, geftüst auf den 
‚Glauben unerfhütterlih feſt ſtehen und im Geifte aufge: 
richtet ſeyn full zu den himmlifchen Gütern, welche die Hoffe 
nung ihm vorhält. Zwar dürfen feine Zuhörer auch wohl 
hoffen, daß durch Gottes weife Fügung die Gefahr von ih: 
nen werde abgewendet werden; aber für diefe Hoffnung werz 
den fogleih noch Feine menfhliche Berechnungen vorgelegt; 
bloß auf Gottes Weisheit müßen fie diefes Vertrauen ſet⸗ 
zen, weil Gott mehr Sorge trägt für die Seinigen, als 
der Menfh nur immer für Sich felbft zu forgen. fähig if. 
Daher ift ihm auch das Benehmen Derjenigen des Tadels 
würdig, welche, der Gefahr zu entgehen, die Stadt verlafs 
fen haben; (or. V.) beffer, fie wären geblieben, und häts 
ten das Beyfpiel der Niniviten befolgt, welche nicht bie 
. Mauern der Stadt, fondern die Sünde flohen; fie fuchten 
nicht ihre Nettung in der Veränderung des Drtes, fondern 
in der Nenderung ihres Sinnes. Dennoch will er (or. VI.) 
‚die Sliehenden nicht durch Vorwürfe betruͤben; gleichwohl 


Eee 


muntert er. die verfammelten Zuhörer auf, nicht durch die 
Flucht Rettung zu fuchen, fondern vielmehr die Sünde zu 
fliehen, wenn nur diefes gefchieht, fagt er, werden wir un 
ter Taufenden von Soldaten fiber ſeyn; im Gegenfalle 
werden felbft die Gipfel der. Berge uns nicht retten Fünnen, 


Daß ein hriftlicher Prediger in den gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniffen des Lebens, da er die hohen Lehren des Chriftenz 
thbums von Entfagung und Hingebung bloß an den Verftand 
zu bringen hat, die Weberzeugung erwede: Der Chrift muͤſſe 
die zeitlichen Güter nicht fonderlih achten, und felbft über 
die Gefahr des Todes hinaus, Tediglich und allein in Gott 
ruhen u. f. w., das. hat feine gewiefenen Wege; aber man 
erkennt den großen Mann, wenn bey allgemeiner Beftürs 
zung, welche die Furcht vor beynahe unvermeidlihem Uns 
tergang im einer Volkmenge erreget, die Chryfoftomus auf 
hundert taufend Menfchen angibt, ein Einziger der Stüßs 
punkt wird, auf welchen die bewegten Gemuͤther ſich beru— 
bigem Dies war wirklich der Fall während der Gefahr, 
womit die Stadt bedrohet wurde; auch blieben diefe Reden 
nicht ohne ‚große Erfolge für die Verbefferung den Sitten; 
insbefondere bezeugt er in einer Rede, die. er nah Oſtern 
hielt, feine Freude darüber, daß eine Menge Perſonen von: . 
der. böfen Gewohnheit zu ſchwoͤren oder zu Täftern fich auf 
eine. Weife gebeffert hätten, daß nichts in der Welt fie fürs 
der dazu bewegen Fünne; in den Familien wache man mit 
der größten Sorgfalt, um folde, die noch an un * 
wohnheit erkranken, zu heilen. 


Daß Ehryfoſtomus das Volk wirklich beruhiget hatte, 
zeigte ſich auf Anlaß eines Geruͤchtes, welchem zufolge Sol⸗ 
daten auf dem Wege ſeyn ſollten, die den Befehl haͤtten, 


über die Stadt he und diefelbe auszupluͤndern; 
diefes Gerücht brachte von Neuem eine große Beftürzung 
hervor, welche zu beruhigen der Statthalter, ein Heide, ſich 
zu der Kirche begab, das- Wolf zu Überzeugen, daß das Ge 
ruͤcht falſch ſey. Diefe Begebenheit gab dem Chryfoftomus 
Anlaß, dem Volke Verweife zu geben, daß es fich von 
Furcht dergeftalt habe hinreißen Taffen, daß es ſogar von 
einem Heiden habe Troſt annehmen muͤſſen; als Chriften 
hätten fie auf Gott vertrauen, und feinen Fuͤgungen mit 
Brgebung und — ſich unterwerfen ſollen. 


Es iſt wahre, baß das Gerücht von anruͤcken⸗ 
ven Soldaten durch die Anfunft der beyden Faiferlichen Der 
vollmächtigten veranlaffet worden fey; als fie der Stadt nas 
beten, ging das ganze Volk bittend ihnen entgegen; Helles 
bichius, welcher zu Antiochia befannt war, gab dem Volke 

mit Schonung begleitete Werweife, weil fie fo fchlecht den 
ruͤhmlichen Berichten entfprochen hätten, die er zuvor von 
ihnen dem Kaifer abgeſtattet habe; während des Abendeſſens 
beſchaͤftigte ihn allein die traurige Veraͤnderung, die er in 
\der Stadt wahrnahm; diefe Theilnahme hinderte indeffen 
nicht, daß die ganze Stadt von Neuem, wie vom Schreden 
des Todes überfallen wurde; eine unruhige Nacht folgte auf 
die Ankunft diefer Männer; am folgenden Tage fingen die 
Unterſuchungen an; es waren zuvoͤrderſt die ſchuldig gefun— 
denen Mitglieder des Senats, welche vor den Hellebichius 
und Caͤſarius geſtellt wurden, Rechenſchaft ihres Benehmens 
zu geben; an dieſem Tage geſchah indeſſen nichts, das Auf— 
ſehen machen koͤnnte; ein Jeder hatte Freyheit zu ſprechen, 
ſowohl zu feiner Rechtfertigung, als um feine. Reue an den 
Tag zu legen; noch immer war Hellebihius theilnehmend; 
aber der dritte Tag (es war zur Mittwoche in der dritten . 
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Taftenwohe) brachte allgemeines Entfegen über Antiochia; 
Hellebe zeigte fich jeßt ganz anders, wie. zuvor; eine große 
Menge von Angeklagten ward vor ihn geführt, Drohungen 
und, Foltern wurden in Bewegung geſetzt, das Geftändnig 
der Schuld zu erzwingen; "eine. große Zahl von Perfonen: 
vom erſten Range, gegen welche dieſe Zivangsmittel gez 
braucht wurden, meinten fehon zu dem Ende ihrer Tage gez 
kommen zu ſeyn; in der allgemeinen Beftürzung vergaßen 
Frauen der weiblihen Zucht, mifchten fih ungefhmüdt, oft 
mit fliegenden. Haaren unter das Volk, warfen fih indes 
müthiger Stellung vor den Richtern nieder, ihre Gnade 
anzurufen, oder griffen ven zur Vollſtreckung aufgebotenen 
Kriegsbeamten in die Zügel, um die Strafe aufzuhalten. 
Liban. or. 23. Chrysost, Al 


Das Gerücht von der zu Antiochia herrfchenden Vers 
wirrung drang felbft bis in die einzelnen Hütten und Kloͤ⸗ 
fier der um diefe Stadt wohnenden Mönche und Einfiedlerz 
fie Famen in großer Schaar zu dem Orte, wo bie Faiferlis 
hen: Beamten zu Gericht ſaßen, baten und befhwuren bey 
dem hehren Gerichte, wo auch einft der Kaifer. werde ſchwe— 
re: Rechenfchaft abzulegen haben, und forderten, daß die ent⸗ 
ſetzliche Maaßregel wenigftens fo Tange eingeftellet werden 
möge, bis einige aus ihnen nach Conftantinopel reifen koͤnn⸗ 
ten, die Gnade des Kaifers anzurufen; aber lange blieben‘ 
die Richter unerbittlich, weil fie fürchteten, felber dem Katz 
fer verantwortlich zu werden. Endlich gaben fie der ernſten 
Sprache Eines unter den Mönchen, Namens Macedonius. 
in fo fern nad, daß fie zwar die Unterfuhung zu unters 
brechen, ſich nicht befugt achteten, aber nach Beendigung 
derſelben ſollte Caͤſarius nach GT reifen, Pe Be die 
Strafe abzubitten. — ar F 
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In der That war es den beyden Richtern um die Be: 
gnadigung ernftlich gemeint, Hellebichius befhwur feinen. 
Gefährten, beym Kaifer alles zu verfuhen, um Schonung 
zu erlangen; und diefer reifete im ſolcher Eile, daß er den 
Mes nah CT. (300 Stunden Wegs) in fehs Tagen zus 
ruͤck legte. Während diefer Neife, da, das. Volk noch immer 
zwifchen Furcht und Hoffnung fhwanfte, mar die Lage der 
Stadt noch traurig genug. Die Veberwiefenen, (und diefe 
waren. die angefchenften Bewohner von Antiochia) wurden 
in großer Zahl mit Ketten beladen, in einen engen Kerker, 
und unter offenem Himmel, gedrängt auf einander geſteckt; 
aber Hellebiching bewies feine Menfchlichkeit gegen dieſe Unz 
gluͤcklichen, indem er fie in ein geräumigeres Gebäude, wels 
bes mit einem Garten verfehen war, worin die Gefanges: 
nen der frifchen Luft genießen Fonnten , bringen Tieß. 


Bevor Caͤſarius die Entfheidung des Kaifers erlangen, 
und nach Antiochia zurüd bringen Fonnte, wurde fchon die 
Stadt dur das Urtheil unbedingter Gnade erfreuet. Die: 
fes war erwirft worden durch die Fürbitte des Flavianus. 


Denn, als diefer Bifchof vor den Kaifer gelaffen wur: 
de, ftellte er fich vor ihm Hin, mit traurigem Blide und, 
ſchweigend, gleihfam verſtummt unter der Laſt eigner Schuld. 
Der Kaifer hob an zu reden, dem Bifchofe die ausgezeichz 
neten Begünftigungen vorhaltend, die er der Stadt Alntios 
chia erwiefen; und auf jede MWohlthat, die er dem Biſchofe 
vorhielt, folgte der Ausruf: „Mar das der Dank dafuͤr!!“ 
Als der Kaifer ansgefprochen hatte, hob der. ehrwürdige 
Greis mit Thränen in den Augen die Nede an: „Ja, Herr, 
‚wir erfennen die Liebe, die du unfrer Stadt erwiefen haft, 
und das ift es eben, was in unferm Unglüde uns am mei- 
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ſten beträbet, Dir magft nun zerſtoͤren, verbrennen, tödten, 
wie es dir gefällt: das Alles reicht nicht hin, uns nach 
Verdienft zu firafen; das Uebel, fo wir uns felber angethan 
haben, ift fhlimmer, als tauſendmal der Tod; Fann etwas 
fhmerzliher fenn, als im Angeſichte der ganzen Welt der 
Außerften Undankbarkeit fehuldig gefunden zu werden!! Zers 
ftöreft du, fo thuft du, was fie wünfhen, erhältft-du fie, 
fo ſtrafſt du mit der fchärfften Ruthe. Aber Kaifer, du 
haft jetzt die fehönfte Gelegenheit, dir einen Kranz um bie 
Stirne zu winden, der viel glänzender ift, als das Diadem, 
das dein Haupt ſchmuͤckt; denn diefes verdankſt du der Wohl⸗ 
that eines Anderen; jener Kranz iſt allein das Merk beis 
ner Tugend!‘ Flavianus erinnert den Kaifer an ein noch 
vor Furzem gegebenes Gefeß, welchem zu Folge zur öfterlis 
hen Zeit Gefangene in Freyheit gefeßt werden follten; in 
dem Geſetze "ommen, als Ausdrud der Huld des Kaifers, 
die Worte vor; „Ich möchte, felbft Todte erweden Finnen.“ 
Diefe Worte ergreift der Bifchof mit großer Gefchieflich- 
feit, um den Sinn des Kaifers zur Huld zu ſtimmen: 
„Das vermagft du jetzt, o Kaifer, es iſt in deine Willkuͤhr 
geftellt, eine ganze Stadt aus dem Tode, worin fie liegt, 
aufzuwecken; und fie wird dir dies mehr verbanfen, als fie 
es ihrem Stifter dankt, ihr das Dafeyn gegeben zu haben. 
Es ift aber nicht allein um die Erhaltung unferer Stadt, es 
ift auch um deinen Ruhm, ja felbft um die Ehre der hrifis 
lichen Meligion zu thun. Juden und Heiden find’ mit Dies 
fem Ereigniß befannt geworden; auf dich find jegt ihre Aus 
gen gerichtet: folgft du dem ‚Zuge der Erbarmung, fo fagen 
fie unter einander: Siehe da! die Kraft der hriftlichen Re— 
ligion, fie vermag einen Mann zu leiten, der feines Sfeis 
hen auf Erden nicht hatz fie flößt ihm eine Weisheit ein, 
deren der Menſch an ſich nicht fähig iſt; wahrlich groß iſt 
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der Gott der Chriften, Der den — ſo hoch uͤber den 
Zug der Raupe erhebt.” 


| Theodofins ward tief gerührt durch diefe Rede; fpra 
das Urtheil der Begnadigung, und gebot, in größter Eile 
es nach Antiochia zu bringen. * | 
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— Des Kaiſers Rache uͤber Theſalenich. 
Seine Buße. 


Wenn die gegen Antiochia genommene Maaßregel eben 
in der. ernſten Weiſe, wie fie, in Verbindung mit der end— 
lichen. Begnadigung geführt wurde, wäre gewählt worden 
als Anftalt ernfter WVolfserziehung, um den großen Haufen 
von dem Taumel eines übermüthigen Leichtfinneg zu entwoͤh⸗ 
nen, fo. würden wir ung nicht erwehren Fünnen, die Zweck⸗ 
maͤßigkeit derfelben hoͤchlich zu rühmen; aber ficher war bie: 
fe Anftalt auf harte und niederfchlagende Erfolge anges 
legt, welche bloß dur das Anfehen des Bifchofs und 
durch feine Gemwandtheit abgelenkt wurden. Indeſſen, wie 
hart und firenge auch diefe Maaßregel ausgefallen ſeyn moͤch— 
te, fo wurden doch noch immer die üblichen Rechtsformen 
‚beobachtet, von deren langſam fortfchreitendem Gange und 
dem damit verbundenem Zeitaufwande wenigftens auf die 
Daner noch Befonnenheit in dem Rechtsſpruche erwartet werden 
kann. Aber in einem. Staate von dem ungeheuren Umz 
fange, wo die Anläffe zum Aufftande und zur Empörung 
fo oft und fo-Teihtfinnig ergriffen wurden, glaubt ein Mo— 
narch, der ſich einaml bewußt geworden iſt, daß von feiner 
perfönlichen Kraft Ruhe und Ordnung abhängen, — ein 
folder Monarch glaubt zu Zeiten fich Teicht über die Rechte: 
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formen erhaben, und befugt, Maaßregeln niederſchlagender 
Strenge auf der Stelle ergreifen zu dürfen. Ein folder 
Fall ereignete fich drey Jahre nad) dem Aufftande von An—⸗ 
tiochia, während Theodofins, nach dem Siege über den 
Marimus, fein Hoflager zu Mayland hielt (390). Nämz 
lich zu Theffalonih, wo in. ciecenfifhen Spielen ein Wert: 
rennen aufgeführt werden follte, verlangte das Wolf von 
dem Statthalter, dem Gothen Botherif, daß er einen Waz 
genführer,, der feiner Gefhidlichfeit wegen befannt war, 
aus der Verhaftung entlaffen folle, worin er wegen ſchlech— 
ter Sitte gehalten wurde. Da der Statthalter dem Volke 
widerftand, Fam es zu einem Aufftande, in welchem derſel⸗ 
be erfchlagen und ſchmaͤhlich durch die Straßen gefchleifet 
wurde. Die Nachricht von diefem Zrevel verfegte den Kai: 
fer in einen heftigen Zorn, und ſchon wurden ernfte Maaß⸗ 
regeln zur Züchtigung der Stadt ergriffen, welche aber auf 
die Fürbitte von Bifchöfen, die eben zu Mayland gegen: 
wärtig waren, und insbefondere auf die Fürfprache des heil. 
Ambroſius abgelenkt wurden. Nichts deftoweniger Fam das 
gegen den Botherik verübte Verbrechen noch einmal im 
Stantsrathe zur Sprache; der Kaifer wurde aufs Meue ges 
teizt, und es. ward befchloffen, in der Eile den Befehl an 
den Befehlshaber von Theffalonih zu ſchicken, zur Voll⸗ 
firefung einer Strafe, wodurch ohne gerichtliche Unterfus 
bung .eine Menge von Menfchen niedergefchlagen wurde, 
unter welchen nit allein unfhuldige Bürger fondern felbft 
Fremdlinge den Tod fanden. Die Nachricht von diefer Will 
kuͤhr des Verfahrens erwedte Beftürzung zu Mayland; der 
Kaiſer war eben auf einige Zeit abwefend; als man erfuhr, 
daß er von feiner Neife zurück Fehre, wich Ambrofius ihn 
aus, indem er fih, unter dem Vorwande einer zum Behuf 
feiner Gefundheit nörhigen Reife, auf das Land begab. 
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Hier fehrieb er an den Kaifer, in Ausdruͤcken voll Liebe und 
Ehrfurcht, um ihn von der Nothwendigkeit einer oͤffentli— 
chen Buße zu Überzeugen; und erfläret ihm, daß er es nicht 
wage, in feiner Gegenwart das Opfer des Leibes und Blu: 
tes unſers Herrn darzubringen, endlich beſchwoͤrt er ihn in 
behem Ernſt, die Zeit abzuwarten, da ſeine Gaben, die er 
zum Altar bringen werde, Gott wohlgefällig feyn Tonnen; 
und bis dahin, daß er die Erlaubniß dazu erlange, fih zu 
Branägen mit dem Dpfer des Gebetes, welches ein Opfer 
der Demuth ift, wodurch er wieder zu Gottes Huld und 
OR aufgenommen werden möge, 


Es (deine, der Kaifer habe fich fogleich den Forderun: 
gen des h. Ambrofius noch nicht gefüget, als diefer nad) 
feiner Ruͤckkunft den Gottesdienft abzuhalten im Begriffe 
fand, wurde ihm gemeldet, der Kaifer Fomme zur Ver 
fammlung. Ambrofius trat ihm entgegen und erinnerte ihn 
an den Inhalt feines Briefes; der Kaifer wollte ſich ent⸗ 
ſchuldigen mit dem Beyſpiel frommer Könige, die, gleich 
‚wie er, ſchwerlich geſuͤndigt; Auch David habe gefiindiget. 
Nun! verfeßte der Biſchof: Biſt du dem David gefolget in 
der Sünde, fo folge ihm auch in der Buße. Dies Wort 
traf den frommen Sinn des Kaiſers; er unterwarf ſich den 
Forderungen des Biſchofes; er beweinte oͤffentlich in der 
Kirche jene Sünde, wozu andere (ſeine Raͤthe) ihn verleis 
‚tet hatten, bat zu Gott um Vergebung, und das Volk bes 
tete für ihn. : 
Sliäwie e einft der b. Baſilius in dem artanifchen Kai⸗ 

ſer Valens das gekroͤnte Haupt geehret hatte, ſo nahm auch 
Ambroſius Ruͤckſicht auf die Majeſtaͤt des Kaiſers Theodo⸗ 
ſius; die Buße, welche nach den Satzungen der Buß⸗Dis⸗ 
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eiplin wohl mehrere Jahre hätte dauern muͤſſen, wurde nach 
Verlauf von acht Monaten geendigt; am folgenden Weih⸗ 
nachtsfeſte gab der Bifchof ihm die Abfolution. Die Buße - 
des Kaifers hatte alle Kennzeichen, um die vor Gott gelei- 
fiete Genugthuung darnach ermeffen zu Finnen; und acht 
Monate wurden hinreichend geachtet, das dem Volte gege⸗ 
bene Aergerniß wieder gut zu machen : 


— 152. N 
Zerſtoͤrung der heidniſchen Tempel in Egypten. 


Theophilus von Alexandria erhielt vom Kaifer Theo: 
doſius die Erlaubniß, ein verlaffenes und altes Gebäude, 
wovon bloß die vier Mauern noch übrig waren, in eine 
Kirche verwandeln zu dürfen; denn die Menge ver Gläubiz 
gen hatte feit einiger Zeit dergeftalt zugenommen, daß die 
Kirhen von Merandria für die Volfsverfammlungen nicht 
hinreichten; indem man damit befchäftigt war, ben Boden 
für ven neuen Bau einzurichten, ſtieß man, grabend in der 
Erde, auf unterirdiſche Keller, worin eine Menge laͤcherli⸗ 
cher oder unſittlicher Symbole des Goͤtzendienſtes gefunden 
wurden, welche auf Befehl des erwaͤhnten Biſchofes zum 
Spotte der Heiden oͤffentlich auf den Straßen herumgetra⸗ 
gen wurden (589). Diefe Maaßregel, welche, ſtatt die 
Heiden zu belehren, viel eher ſie zu erbittern geeignet war, 
hatte wirklich den Erfolg, daß der heidniſche Poͤbel im vol⸗ 
len Aufruhr gegen die Chriften Tosfhlug, und eine Menge 
derfelben toͤdtete; und gleihwie gewöhnlich die Furcht vor 
Strafe die Schuld vermehrt und fortzufegen pflegt, fo wur⸗ 
de auch hier der Aufftand beharrlich, da die Tiheilnehmer an. 
demfelben fich in den Tempel des Serapis, wie einer Burg, 
verfchanzten, aus welcher fie nach Willführ über die Chris: 
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fien herfielen; und ihre Macht war bedeutend, um fogar deu 
Anführer der Befagung beveuflih zu machen, ohne des _ 
Kaiſers Befehl das Geringfte gegen. fie: zu unternehmen, ° 
Wirklich dauerte der Aufftand fo lange, bis von Mayland, 
wo der Kaifer ſich aufhielt, der Befehl Fam, in welchem 
den Aufrührern bey hoher Strafe geboten wurde, den Teme 
pel- zu verlaffen, und fih. zu ihren Wohnungen zuruͤck zu 
; ziehen, worauf fih der Aufftand fogleich HERR: 


| Der Tempel des Serapis war‘, * Ammian XXII. 
16., naͤchſt dem Kapitol zu Rom das ſtolzeſte Gebäude im 
römifchen Gebiete, er war erbauet auf einer Terraffe von 
weitem Umfange, welche um hundert Stufen über den eber 
nen Boden erhoben war. Das Innere diefer Anhöhe be- 
fand aus einer Menge von Gewölben, die in verfchiedenen 
Stockwerken über einander gebauet waren, durch geheime - 
Zugänge mit einander in Verbindung fanden, und durch 
eine Menge von Lichtern erleuchtet wurden, denen man eine 
‚geheime Bedeutung gab. Die Ebene der Terraffe war ums 
- geben won einer vierfachen Reihe von Galerien; innerhalb 
derfelben waren Wohnungen für Priefter und Tempelmähs 
ter, und in der Mitte fiand der Tempel felber,; an ber 
weſtlichen Wand ruhete die unförmlich Foloffalifche Statue 
des Gottes Serapis; er reichte mir den Armen an die bey⸗ 
den Seitenwände; der Statue gegenüber, naͤmlich in ber 
Wand nah Dften war ein rundes Loch, durch welches der 
- Sonnenftrahl an einer beftiimmten Stunde der Morgenzeit 
auf den Mund des Serapis fiel; das hieß in der Sprade - 
des Aberglaubens: Dfiris begrüße den Serapis. Wahrſchein⸗ 
lich bedeutete Serapis die Erde; und der Tempel follte 
ſymboliſch darſtellen, daß die Erde von der Sonne ihre Frucht: 


barfeit habe. Ein dumpfer —— ſtuͤtzte ſi ſich bey dem 
Kirchengeſch. 2r Bd. an che 
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heidnifhen Poͤbel in Egypten auf den Serapis: Dienft; in 
allen Käufern fah man Statuen von Erz oder Holz, welche 
den Goͤtzen des Tempels nachbildeten; und man glaubte, 
daß mit dem Zalle des Goͤtzen das ganze Univerfum einftürs 
zen muͤſſe. Indeſſen war der eigentlihe Sig diefes Aberz 
glaubens die Stadt Canopus, fünf Stunden von Alexan⸗ 
drin, und an dem Arne des Nils erbauet, welcher nach 
diefer Stadt benennet ward; hier war, außer einer Menge 
von Gögentempeln, zu welchen das Volk wallfahrtete, auch 
ein Serapistempel, der vorzüglich geehret ward; und die 
egyptiſche Jugend vereinigte fih in diefer Stadt, um in 
die Geheimniffe des Gögendienftes eingeweihet zu werden. 


Der Kaifer Theodofius ergriff den Aufftand von Alexan⸗ 
dria, als Anlaß, um den Gögendienft in Egypten auf ein⸗ 
mal zu vernichten; der Bifhof Theophilus, unterſtuͤtzt von 
den Behörden der Provinz, vollſtreckte die Befehle des Kai: 
ſers. Während beftellte Männer zu dem Tempel ſich bega- 
ben, und in demfelben die Vorrichtungen trafen, den Göts 
zen zu flürzen, verfammelte fih der heidniſche Pöbel, har⸗ 
rend in flarrer Erwartung auf die fehredlihen Erfolge, wel 
che die geſchuͤchterte Phantafie ihnen vormalte; aber der 
Goͤtze flürzte, und das Univerfum blieb in feiner ſchoͤnen 
Drönung; auch rächete Serapis fih nicht an den Männern, 
melde ihm die Hiebe verfesten; dann wurde der Tempel 
gefchleift, und an der Stelle deffelben eine hriftliche Kirche 
gebauet; der Tempel von Canopus wurde auf gleihe Weiſe 
von Grund aus zerfidret; und gleiches Schidfal traf alle 
Gögen und Gögentempel in Egypten. Der gemeine Haus 
fen, welcher in feinen bhöchften Angelegenheiten nur nad Er: 
folgen urtheilt, wurde durch diefes Ereigniß feiner Taͤuſchung 
entriſſen; man ſchaͤmte ſich, dem uͤberwundenen Gotte noch 
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Zeichen von Achtung zu beweifen, und nahm die zu feiner 

Ehre in den Häufern ausgeftellten Bilder und Statuen 
weg; und die in den Grüften und Kellern der zerſtoͤrten 
Tempel vorgefundenen Mittel des Prieftertrug:s gaben dem 
Erfolge zur Tilgung der Vorurtheile die Vollendung. So 
gab der Aufftand von Alexandria den Anlaß zur allgemeinen 
Ausbreitung des Chriftenthumes in Egypten. Man fehe 
dieſe Gefchichte bey Rufin und Theodoretus. | 
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Tod des Kaiferd Theodofins: Theilung des roͤmi⸗ 
| fchen Gebietes in zwey Kaiferreihe (395). 


) Theodofius überlebte feinen Sieg über den Empoͤrer 
Eugenius nicht lange; man wartete: zu CT. auf fer 
ne Ankunft, und machte Anftalten, feine Siege zu feyern; 
aber er Fam nicht mehr dahin; da er feine Kräfte fehwins 
den und den Tod nahen fah, fuchte er die ihm übrige Zeit 
zu benugen, um folhe Verordnungen zu treffen, die er für 
das Wohl feiner Unterthanen nöthig erachtete; für die Reiches 
folge hatte er bereits geforgt. Er beftätigte nämlich die 
Gnade, welhe er gleich nach feinen Siegen denjenigen zuts 
fiherte, welche gegen ihn die Waffen getragen hatten; und 
beſtaͤtigte die Erlaffung einer Auflage, welche durch eine ans 
‚gefehene Staatsbehörde (man glaubt: Tatianus) verhindert 
hatte; und übergab feinen beyden Söhnen Arkadius und 
Honorius die Vollſtreckung feines Willens über diefe For— 
derungen; er flarb am ı2. Januar 395. Seine Leiche ward 
‚eingefalbet und nah CT. gefhidt. Ambrofius hielt zuvor 
eine feyerliche Lobrede über diefelbe. Man erwartet gewiß 
nit vom h. Ambrofius, daß er bloß, um der Form zu 
genügen, habe loben wollen; auch ffimmen in fein Lob nicht 
12 | 


allein alle Kirchenlehrer ein, fondern felbft bie heidniſchen 
Schriftſteller, mit Ausnahme des Zoſimus, welcher ein er⸗ 
klaͤrter Feind aller — Kaiſer war. 


Die heibnifchen Schriftfteller, PR bie, Größe bes 
Theodoſius zu wuͤrdigen wußten, haben ihn dem Trajan 
gleich geſtellet; dieſe Vergleichung hält die Probe mit Ric: 
fiht auf den Heldenruhm des Theodoſius und feine mannli- 
he Würde; aber Trajan kann nicht mit ihm verglichen wer: 
den, wenn von Reinheit der Sitten die Rede iſt; Theodofing 
war felbft über allen Verdacht von geheimen Laftern erhas 
ben; auch find feine- Siege frey von dem Reize des Ehrgei⸗ 
ze8, ber den Trajan zu Unternehmungen in entfernten Ges 
genden anfpornte, in welchen ohne Zweck das Blut der Uns 
terthanen verfprüßt wurde. Alle Siege, die Theodofius erz 
focht, waren ihm abgenöthiget. Er war gerecht, milde, 
leutſelig, demuͤthig. Der Monarch, auf deffen Gebote bie 
ganze gebildete Welt horchte; der Held, der fich bewußt war, - 
daß Feine Kraft im Staate ungefkraft gegen ihn fich 
regen: durfte, ließ fi) von dem Geringften feiner Unterthas 
nen auf Öffentlihem Wege aufhalten, und fprach mit ihm 
wie mit feines Gleichen. Wohlthun war feine Freude, Die 
Härte, womit er die Bewohner von Theffalonich beftrafte, 
war nicht 'eine Aeußerung feines natürlichen Charakters, . 
fondern der Erfolg von Staatsgrundfägen, welche wie aus. 
dem Heidenthum vererbt noch in feinem Staatsrathe vor⸗ 
walteten, von welchen er für einen Moment fih uͤberra— 
ſchen ließ. Die Nachwelt har ihm mit Recht den Namen 
des „Großen“ beygelegt, den er verdient fowohl durch hohe 
Naturgaben, als durch feine Menſchenwuͤrde wie Me durch 
das hate u veredelt war, 


Theodoſius theilte unter ſeine beyden Söhne, Ars 
a ins und Honorius, das römifche Gebiet; dem erfteren, 
welcher 18 Jahr alt war, gab er den morgenlaͤndiſchen 
Theil, und dem zweyten den abendländifchen; diefer hatte 
erſt fein zehntes Jahr zurücd gelegt; da beyde minderjährig 
waren, fo gab er einem jeden einen Gehälfen in der Wer: 
waltung, dem Konorius den Heerführer Stilihon von van— 
daliſcher Abftammung, und dem Arkadius den Nufin, einen 
 Gallier von Geburt. 


Es war wohl des Kaifers Abficht, daß diefe Theilung, 
der Einheit der Verfaffung unbefchadet, bloß die Verwal: 
- tung treffen follte, da aber die beyden Kaifer minderjährig 

an Alter waren, und unmlndig an Verftand blieben, fü 
verftattete der Ehrgeiz der beyden Miniſter, in deren Haͤn⸗ 
de die Regierung gelegt war, ein ſolches Einverſtaͤndniß in 
den Verwaltungs-Maaßregeln nicht. Stilichon, welchem 
Theodoſius feine Nichte Serena zur Gemahlin, auch feine 
Soͤhne zu forgfältiger Aufſicht übergeben hatte, behauptete, 
daß ihm die Sorge für den Staat im Ganzen übergeben 
ſey; gleichtwie er denn auch der einzige Mann war, welcher 
durch feine Friegerifchen Talente die Fähigfeit befaß, die 
Gothen in Gehorfam zu erhalten, und die Gränzen bee 
> Reichs vor auswärtigen Feinden zu fihern. Aber Rufin 
dachte ihn um den Vortheil, den er durch feine Verbindung 
mit der regierenden Familie hatte, zu bringen, indem er 
feine Tochter dem. Kaifer Arkadius antraute, Der Plan 
ſcheiterte durch die Schlauheit des Eutropius, welcher den 
Kaiſer uͤberredete, eine Gallierinn, Namens Eudoxia, von 
unroͤmiſcher Abkunft, aber von einem ſehr gewandten und 
verſchlagenen Charakter, zu heirathen, die den unthaͤtigen 
Gemahl ganz zu beherrſchen wußte. 


Gehlgefchlagene Plane des Ehrgeizes find oft Worboten 
eines nahen Unglüdes. Unter dem Vorwande, orientalifche 
Legionen, die gegen den Eugenius im Decident gedient hatz 
ten, dem Kaifer Arkadius zuruͤck zu fielen, ſchickte Stiliz 
hon den gothifhen Heerführer Gainas mit militärifcher Ber 
befung und geheimen Aufträgen nah CT. Gainas blieb 
vor den Mauern von CT. ftehen, den Kaifer und feinen 
Minifter einladend, dort auf offenem Felde die Truppen 
zu muſtern; fie kamen arglos, und indem fie vor die Linie 
traten, gab Gainas das verabredete Zeichen, auf welches 
die Truppen einen Kreis um den Rufin fchloffen, und ihn 
im Angefihte des Kaifers niederfchlugen. Gleichzeitig mit 
diefer Handlung militärifcher Willkuͤhr ftreiften die Gothen 
unter Alarich im Pelopones umher, und Arkadius war ges 
nöthist , diefem Heerführer die Anführung feiner ganzen 
Kriegsmacht, unter dem: Titel magister militum, zu übers 
geben. Während Thracien, Macedonten und Griechenland 
unter der Willkühr einer Fremdherrfchaft feufzeten, flieg Eus 
tropius von dem Stande eines freygelaffenen Sklaven durch 
alle Stufen von Ehre zu dem Range eines Staatsminifters. 
Diefe Schwäche. der Regierung und die damit verbundene 
Zerrüttung des Staates mußte, ihres Zufammenhanges wes 
gen, mit folgenden Firhlichen Ereigniffen hier erwähnt wers 
den (395). | 
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Der Gtreit über den Drigenes; Gegenftand deffels 
ben; dad eo apxwr. 


Das letzte Lebensjahr des Kaiſers Theodoſius ik der 
Zeitpunft, an welchem ber merkwürdige Streit über den 
Drigenes, der fchon bey Lebzeiten diefes großen Mannes 
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war geführt worden, und feitden wohl nie ganz gernhet 
hatte, mit der größten Lebhaftigkeit ernenert wurde. Die 
diefen Streit betreffenden Thatfachen liegen in den Schriften 
- jener Männer, die großen Theils näher oder entfernter Theil 
daran genommen haben, und müffen deßwegen mit Pruͤ⸗ 
fung benugt werden. Vor allen Dingen aber ift es noths 
wendig, dag wir ung einen Maren Begriff von dem Objefte 
deſſelben machen; ohne diefes möchten wir Teicht Gefahr lau— 
fen, die Theilnehmer an demfelben auf der einen ober an 
deren Seite unrichtig zu beurtheilen. 


Um ben rechten Standpunkt zu gewinnen, von wel⸗ 
chem dieſer Streit beurtheilt werden muß, dürfen wir nur 
‚daran erinnern, daß er eben zu ber Zeit anhob, da ber lan⸗ 
ge und fo gewaltige Sturm, den wir unter der Bezeich⸗ 
nung: „Arianismus’’ befchrieben haben, geendigt war; er 
wurde geführt von Männern, welche diefe Periode entwes 
der ganz oder doch zum größten Theil durchlebt hatten, und 
wurde angefangen von folhen, welche flets mit großer Ans 
firengung gegen denſelben gefämpft, oder mit entfchloffener 
Feſtigkeit fih von diefer Irrlehre entfernt gehalten hatten; 
dieſer Umſtand veranlaffet fchon die Vermuthung, daß bie 
Sache des Drigenes mit Ruͤckſicht auf den Arianismus ge⸗ 
faſſet wurde. 


Daß dieſe Vermuthung richtig ſey, dafuͤr haben wir in 
den gegenſeitig gewechſelten Schriften beſtimmte Data. 


Bekanntlich waren die Gegner der h. Epiphanius Bis 
ſchof von Salamis und Sohannes von Jeruſalem, dieſer 
zur Vertheidigung und jener zur Verwerfung des‘ Origenes; 
zwifchen beyde theilten fich die beyden Männer, welche bis⸗ 


ber in enger Freundſchaft, und der geiftlihen Wiſſenſchaft 
gewidmet in einem Klofter zu Bethlehem lebten: der h. Hies 
ronymus und Rufinus; diefer fand für den Sohannes und 
jener für den Epiphanius. 


‚Epiphanius bezeichnet das Objekt des Streites in einem 
Briefe, den er kurz nah dem Aufange deffelben an den 
Sohannes fchrieb, in welchem er ihn liebevoll und inftändig 
bittet: „Er wolle die Kegerey des Drigenes nicht in Schuß 
‚nehmen; denn er fehe, daß fein Unwille gegen ihn daher 
„entſtanden fey, weil er ihm gefagt habe: Er müffe den 
„Vater des Arius, den Drigenes nämlich, welcher zugleich 
„die Wurzel aller übrigen Härefien fey, nicht Toben.” *) 


Auf Ähnliche Weiſe fpricht Hieronymus in feiner erften 
Schrift gegen den Rufinus c. 2., in welcher er. den ‚Eufes 
bius von Caͤſaraͤa, als einen ber vorzüglicheren Anführer 
der arianifhen Sekte bezeichnet, und dan von ihm erwähr 
net: Er habe behauptet, „daß Drigenes Ihm katholiſch, 
„das heißt, fagt Hieronymus, Uns ein Arianer ſey.“ **) 





*) Quapropter obsecro te, dilectissime, et advolutus pedi- 
bus precor, — — ut salveris a. generatione perversa —— 
recede ab haeresi Origenis et a cunctis haeresibus, dilec- 
tissime — — Video enim, quod propter hanc causam in. 
dignatio vestra concitata sit, qnod dixerim vobis: Ari 
patrem , Originem scil. et aliarum haereseon radieem lau- 
dare non debetis. ep. Epiph. inter epp. Hieron. Nro. 60. 


**) Multis testimoniis approbavit (Eusebius) : RE jux- 
tase hole ‚id est, juxta nos. Arianum esse. 


>. Diefe Stellen find hinreichend, zu zeigen, wie biefe 
beyden Kirchenväter den Drigenes aufgefäffet hatten; es. ift 
eine andere Frage, ob ihr Urtheil gegründet gewefen fey, 
oder nicht. Mit Ruͤckſicht auf diefe Trage traf der Streit 
ganz insbefondere dns Peri⸗Archon. Diefes Werk ift 
in der Urſchrift nicht auf und gefommen; wir haben es bloß 
in einer von Rufin veranftalteten Ueberſetzung, welche aber 
mangelhaft ift, weil der Ueberfeger die Urfchrift abfichtlich 
geändert hat; diefe Untreuen zu berichtigen, hat Hieronymus 
- für feinen Fremd Pammachius diefe Schrift von neuem 
uͤberſetzt; aber auch diefe Ueberſetzung ift, wie die Urfchrift, 
in dem Strom der Zeiten zu Grunde gegangen. Indeſſen 
hat Hieronymus zehn Jahre nachher feinem Freunde Avitus, 
der ihn um diefe Meberfegung gebeten hatte, diefelbe mit 
einer kurz gefaßten Synopfis derfelben überfchider; diefer 
Brief, welcher in gedrängter Faſſung die Grundfäge des 
Peri⸗Archon enthält, Fommt in der Sammlung der Briefe 
des. Hieronymus vor Nro. 59. Uebereinſtimmend mit dem 
Briefe des Hieronymus an Avitus legt Epiphanius dem 
Johannes von Serufalem die Grundfäge des Peri⸗Archon vor 
Niro 60, Für die Trage, womit wir es hier zu thun has 
ben, ift uns bloß-dasjenige wichtig, was Hieronymus dem 
Auitus fiber den Inhalt des erften Buches des Peri⸗Archon 
fagt: nämlich Hieronymus erzählt: Seinen Freund Pam: 
machius habe beym Durchlefen diefer Schrift geſchaudert 
(exhorruit), denn es werde fogleich in dem erften Bande 
geſagt: „Chrifius der Sohn Gottes fey nicht erzeugt, fons 
dern erfchaffen (non natum sed factum), Gott der Vater, 
von Natur unfihtbar, werde felbft von dem Sohne nit 
WGollkommen) erkannt. Der Sohn, obgleich das Bild des 
 Baters, fey verglichen mit dem Water, nicht die (felbftftäns 
dige) Wahrheit; denn der Vater fey das unbegreifliche Licht, 
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ber Sohn aber, wiewohl er unſrer Geringfügigkeit groß 
feine, fey bloß ein getinger Abglanz von Ihm. Der Bas 
ter, der Allmächtige, fey gut an fih, und die felbfiftändige 
Güte, der Sohn aber fey bloß ein ſchwaͤcheres Nachbild 
von deffen Güte; nicht gut an ſich; weßwegen er auch nicht 
unbedingt gut genannt werde, fondern mit einer beygefuͤgten 
Beftimmung: 3. DB. der gute Hirt. As den dritten in ber 
Würde und Ehre fere er, nach dem Vater und dem Sohne, 
den h. Geiſt, von welchem er aber anfangs zu zweifeln 
feine, ob er erfchäffen fey, oder nnerfchaffen; nichts defto 
weniger fage er in der Folge: Außer Gott dem Vater fey 
Feiner unerſchaffen. 


Wir koͤnnen es wohl dem Hieronymus zutrauen, daß 
er, vollends nachdem er ſich die Muͤhe gegeben hatte, das 
Peri⸗Archon zu uͤberſetzen, im Stande geweſen ſey, den 
Sinn deſſelben richtig aufzufaſſen; auch konnte er ſeinen 
Freund nicht einmal taͤuſchen wollen, weil er ihm die Yes 
berfegung, welche ſchon feit zehn Jahren oͤffentlich befannt 
war, mit dem Briefe uͤberſchickte. Ueberdies macht Epis 
shanius in feinen Briefe an den Johannes mit eben den 
Ausdrüden dem Drigenes den Vorwurf: er Ichre im Peri—⸗ 
Archon, daß weder der Sohn den Water, noch der h. Geift 
den Sohn erfenne; und Sohannes wäre aufgefordert gewes 
fen, diefen Vorwurf zu widerlegen, falls er ihn nicht war | 
gefunden hätte; was er jedoch nicht that. 


Dieſemnach find wir begründet, den Gegenftand des 
Streites folgendermaßen aufzufaffen: nachdem der Arianiss 
mus, geſchuͤtzt von dem weltlihen Arın, unter gewaltigen 
Verfolgungen, nach Verlauf von einem halben Jahrhundert 
endlich ausgewuͤthet hatte, war es denjenigen, welche die 
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verderbliche Tendenz deffelben ſtets am vichtigften begriffen 
hatten, darum zu thun, daß alle Anläffe dazu bis auf die 
legte Wurzel gehoben werden möchten. Solche Männer fans 
‚den den Arianisinus in dem Peri⸗Archon vorbereitet und 
ſchon von fern her herbeygeführt; und wenn auch für einen 
Moment durch die Bemühungen eines rechtgläubigen Kais 
ſers, wie des Theodofius, der boͤſe Geift gebannet worden 
wäre, fo glaubten fie, daß dadurch nichts gewonnen wäre, 
"fo fange Drigenes, als die rechte Duelle der geiftlichen Wifs 
fenfehaft, hoch erhoben würde. Die Gegner derfelben woll- 
ten dieſe Beziehung des Drigenes auf den Arianismus 
nicht eingeftehen ; "zwar wagten fie nicht zu behaupten, 
daß feine Schriften frey von Irrthuͤmern ſeyn; aber dies 
fe follten von fremder Hand in diefelben eingefchoben wor— 
den feyn ; indeſſen wurde durch diefe Erklärung, fall 
fie. auch hätte erwiefen werden Finnen, die Bedenklich⸗ 
keit der Erfteren nicht gehoben. ob Drigenes Haͤretiker 
geweſen, darauf Fam es wenig an; fo lange nicht allges 
mein anerfannt wurde, was denn, als irrig, den Schrif 
ten deffelben beygemifchet worden fey, wurde alles in feinen 
Schriften gierig verfchlungen, das Irrige wie das Wahre, 
wenn man fortfuhr, den Drigenes als den erften Lehrer in 
der Kirche zu lobpreifen. Daher war denn auch die Fordes 
rung, welche Epiphanius mit großer Demuth und Beſchei⸗ 
denheit an den Johannes brachte: Er wolle den Drigenes 
nicht fo übermäßig loben, Feines wegs umbillig. | 


Bevor wir diefen Streit anfangen barzuftellen, muͤſſen 
wir zuvörderft die beyden Männer Fennen, welche als die 
vorzüglicheren Theilnehmer an demſelben zu betrachten find. 
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| $. 155. 
Der h. Epiphanius und Johannes von Jeruſalem. 


Unter allen von der Kirche verehrten Heiligen gibt es 
wohl wenige, die während ihres Lebens in ſo hohem Rufe 
ſtanden, und allgemein einer ſolchen Achtung genoſſen, als 
der h. Epiphanius. Zu dieſer Verehrung ſcheint, außer ſei⸗ 
ner perſoͤnlichen Wuͤrde, der Umſtand mitgewirkt zu haben, 
daß er von ſeiner fruͤhen Jugend an, und eben zu der Zeit, 
da das kloͤſterliche Leben in ſeinem erſten Entſtehen war, 
ſich dieſer Lebensweiſe gewidmet, mit den großen und 
allgemein verehrten Stiftern der Ordens-Congregationen, 
namentlich mit dem h. Hilarion, dem Freunde des heil. 
Antonius, in Verbindung geftanden, und felber zu Eleutes 
ropolis ein Klofter geftiftet, in welchem er einen großen 
Theil feines langen Lebens als Minh und unter der Dr; 
densregel zugebraht hat. Er war im Anfange des vierten 
Sahrhundertes Cheyläufig 310) geboren, und durchlebte die 
ganze Periode der arianifhen Unruhen, ohne fih das Ges 
ringfte zu Schulden Fommen zw laſſen; Hieronymus fagt: 
Ungeachtet die Arianer unter dem Kaifer Valens die Staates 
gewalt nach ihrer Willführ gebrauchten, hätten fie es nicht 
‚ gewagt, fie an ihn zu verfuchen, weil fie gefürchter, ihrer 
eignen Sache zu ſchaden. So oft er im Offenen erfchten, 
drängte fich das Volt haufenweife um ihn; man riß ihm 
die Fäden aus feinen Kleidern, um fie ald Reliquien aufs 
zubewahren, man Füßte ihm Händ’ und Füße, und bie 
Mütter eilten mit ihren Säuglingen zu ihm, feinen Segen 
über fie zu erbitten; er fiand im Rufe der Wundergabe, 
Diefe Achtung ift auf die folgenden Zeiten hinüber gegan⸗ 
gen, ſowohl gegen feine Perfon, als gegen feine Schriften, 
welche Hieronymus mit Fleiß gefammelt hatz daß biefe 


Schriften ihres Inhaltes wegen Werdienft haben, iſt allers 
dings das anerfannte und bewährte Urtheil; Hieronymus 
ſchreibt ihnen fogar Feinheit des Style zu, worin jedoch Ans 
dere ihm widerfprechen; Photius nennt vielmehr feinen Styl 
gemein; und dem Photius ſtimmen die TORE: der fols 
genden ee bey. 


Epiphanins hatte eine tiefe Gottesfurcht, welche mit 
großer Einfalt des Sinnes verpaart war; man verehrte in 
feiner Perfon den hohen Sinn, der aus einer beffern Zeit 
in eine verfhlimmerte Welt gleichſam hinüber ftrahlte; aber 
' feine Einfalt war nicht frey von Befchränftheit des Urs 

theils; er hatte einen großen Eifer für Orthodoxie, dem es 
zu Zeiten an Mäßigung fehlte, | 


Um das Jahr 367 wurde er Biſchof zu Salamis 
Getzt Sonftantia) auf der Infel Cyprus; er verwaltete diefe 
Mirde mit lebendigem Seeleneifer und großem Erfolge für 
die Stadt, fo wie für die ganze Inſel; in der Trennung 
von Antiochia fand er für die Sache des Occidents, gleiche 
wie Hieronymus; daher hatten beyde das Vertrauen und 
genoffen die Freundfchaft des Damafus, welder (382) fie 
zu den oeeidentalifchen Goncilien berief, die in Weberein; 
ffimmung mit dem Concilium von CT. gehalten wurden. 


Sohannes von Jerufalem hatte in feiner Jugend 
afcetifcher Mebung ſich gewidmet; er wurde der Nachfolger _ 
des h. Cyrillus, als Bifhof von Jeruſalem. Er machte Ans 
ſpruch auf Beredfamfeit , worin zu diefer Zeit die Bildung 
beſtand, worin die Jugend zu glänzen fuchte; es fehlte ihm’ 
aber an Wiſſenſchaft, gleihwie an Scharfſinn. Wenn 
“ Hieronymus, wiewohl ohne feine Abfiht, die Oberflächlich- 


keit dieſes Mannes auch weniger klar bewiefen hätte ep. 
61.; fo müßten wir fie. doch in einer fpätern Verhandlung 
in Betreff des Pelagius, wovon uns der h. Auguftinus den 
Verfolg aufbewahrt hat, gleihfam mit Augen fehen. Der 
Vorwurf, welchen Hieronymus ihm macht, daß er zur Zeit 
des antiochenifchen Schiema nicht, wie Epiphanius, und er fel- 
ber für die Decidentaler geftanden, kann feinem fittlichen 
Verdienſt fo wenig, wie andern Bifhöfen des Driente, fcha: 
den; aber wohl möchte es ihm als fittlihe Bloͤdigkeit und 
Menfchenrüdficht anzurechnen feyn, daß er unter dem Kai⸗ 
fer Valens den egyptifchen Bekennern feine Gemeinfchaft 
weigerte; auch foll er zu diefer Zeit den Arianismus befens 
‚net und wenigftens vor dem Concilium von CT. die Gott: 
heit des h. Geiftes offen geläugnet haben; auch fpricht Hie- 
ronymus von Verbrechen, die auf die Art, wie er zu der 
biſchoͤflichen Würde gelangt war, ſich zu beziehen ſcheinen; 
doch weiß er dies nur aus dem Gerüchte, und er will gern, 
aus Furht vor I. C. folde Dinge nicht glauben. Diefe 
Charakterzuͤge Eommen im Verlaufe des Streites vor, und 
man hat es zu bedauern, daß die Partheyen das beffrittene 
Dbjeft wohl aus den Augen verlieren Eonnten, um etwas 
zu menfchlih auf Nebenſachen abzufchweifen. 


Es iſt ſchon bemerft worden, wie Hieronymus und 
Rufinus fih zwiſchen die beyden Haͤupter des Streites 
theilten; jener ſtand bis zu dem Anfange des Streites in 
freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe mit dem Johannes; er hatte 
ihm alle die Ehrfurcht erwieſen, welche er einem Biſchofe 
ſchuldig war; er geſteht, daß er gegenſeitig liebevolle Guͤte 
von ihm empfangen habe; gleichermaßen erflärt Johannes, 
daß es ihm nie in den Sinn gefommen fey, den Hierony⸗ 
mus zu beleidigen. ei 


% 
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Anfang des Streites bis zur Wedebeſehemng 


‚(394 — 497). 

Wenn wir, mit Ruͤckſt cht auf den Streit, für. die geg⸗ 
neriſchen Partheyen auf jeder Seite bloß zwey Perfonen 
nennen, fo ſoll damit nicht gefagt ſeyn: daß diefe vier allein in 
dem Streite begriffen gewefen feyn. Im Gegentheil; mit 
Ausnahme einer geringen Zahl, die wie Chryfoftomus fi 
; auf dem Fuße der Neutralität baltend, behaupteten: „Im 
Drigenes fey Wahres mit Irrigem, wie guter Waizen mit 
ber Spreu vermifhtz und man müffe es der Einficht des 
Leſers überlaffen, die richtige Sonderung zu machen,“ theils 
te der Streit faft den ganzen Drient; auf gleihe Weife 
dürfen wir auch nicht denken, daß er mit dem Anlaß, wels 
hen Epiphanius gab, erft angefangen habe; was gewöhns 
lich zuzutreffen pflegt, wird auch wohl hier angenommen wers 
den mäffen: Die menfhlihen Unruhen und Bewegungen 
teten erf dann ins Dffene hervor, wenn fie in Privatvers 
handlungen, welche gewöhnlich die Gefchichte überficht oder 
nicht achtet, bereits eine Zeitlang rege gewefen find. Wir 
koͤnnen dies in dem gegenwärtigen Falle deſto ficherer vor⸗ 
ausſetzen, weil ſchon vor dem erwaͤhnten Streit die Frage 
uͤber die Orthodoxie des Origenes in ganz anderer Ruͤckſicht, 
als in Betreff des Arianismus mit Heftigkeit beſtritten 
worden war, und noch beſtritten Punk: als diefer Streit 
feinen Anfang nahm. 


Naͤmlich in Egppten, wo bis zu dem Ende des vierten 
Sahrhundertes die Zahl der Mönche ins Ungeheure ſich vers 
mehrt hatte, vermochten die Ungebildeten nicht, die geiffige 
Natur Gottes fih zu denken; wenn folde Mönche beteten, 


dachten fie an ein, Wefen, welches mit einer menfchlichen 
Form umgeben, und mit allerhand Gliedern wie der Menſch 
ausgerüftet wäre; die beffer Unterrichteten, welche gewoͤhn⸗ 
lich aus dem Origenes ſchoͤpften, ſuchten ihnen den: Irr⸗ 
thum zu benehmen; und da fie hartnaͤckig auf ihre Mei— 
nung beſtanden: Gott habe einen Leib und Glieder wie der 
Menſch;“ theilten die Moͤnche fi in Partheyen; ſolche, 
die die menfhlihe Form in Gott behaupteten, wurden 
mit dem paffenden Namen: Anthropomorphiten, bes 
zeichnet ; wogegen biefe ihren Gegnern den Keßernamen : 
Drigeniften wieder gaben. Gleichwie in, diefen beyden 
an. fi ganz verfchiedenen Streitſachen die Vertheidiger des 
Drigenes (die Drigeniften ) eine gemeinfame Sache zu fühz 
ren hatten, fo ift es auch umgefehrt gefchehen, daß die Wis 
detfacher des Drigenes in der antiarianifchen Tendenz mit. 
den Feinden des Drigenes in der anthropomorphiftifhen vers 
wechfelt worden find; fo fuchte, wie wir fogleich fehen wers 
den, Johannes von Jeruſalem fehr unrihtig, um nicht zu 
ſagen: haͤmiſch, den — als — — dar⸗ 
zuſtellen. 


g 


Wir Fommen jegt zu dem Anfange bes Streites. 


Sm Sahre 394 unternahm Epiphanius eine Neife nach 
Palaͤſtina, um das von ihm gefliftete Klofter zu Eleutetor 
pofis zu befuchen; auf diefer Reife Fam er, wie es von ſei⸗ 
ner Frömmigkeit wohl erwartet werden Fonnte, nach Jeru⸗ 
falem, und genoß der Gaftfreundfhaft des‘ Johannes; fie 
befuchten unter großem Zulaufe des Volkes, welches bie 
Ehrfurcht für den Epiphanius verfammelte, die große Baſi⸗ 
lika; Epiphanius beftieg in der Auferfiehungsfapelle mit Erz 
laubniß des Johannes den Ambon, und hielt über die Irr⸗ 
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thuͤmer des Origenes eine nachdruͤckliche Rede an das Volk, 
in welcher die von Johannes dem Epiphanius verargten 
Worte feheinen vorgefommen zu ſeyn: „Den Drigenes, den 
Vater des Arius u. f. w. müffet ihr nicht loben“; wiewohl 
dieſe Worte an die Verfammlung gerichtet waren, fah doch 
 Sobannes eigentlich fich dadurch getroffen; er gab durch ein 
mißbilligendes Lächeln den verfammelten Geiftlihen ' feine 
- Unzufriedenheit zu erkennen, und ſchickte feinen Archidiakon 
auf die Kanzel, dem Epiphanius zu bedeuten, daß cr von 
diefer Sache aufhören möge zu reden; dadurch ließ aber Epi⸗ 
phanius ſich nicht ſtoͤren, und führte das von ihm durchs 
dachte Thema bis zum Schluffe aus, 


Nach geendigter Nede gingen fie in die mit der Auf—⸗ 
erftehungsfapelle zufammenhangende Baſilika ($. 110.)5 in 
dem Atrium drängte fih das Volt mit Ungeftüm um den 
Epiphanius, zupfend an feinem Gewande, um Fäden aus 
demſelben zu rupfen, oder ſich niederwerfend zu feinen Füs 
gen, oder die Kinder zum Segnen ihm vorhaltend ; und uns 
geachtet das Gebränge fo groß war, daß er in Gefahr war, 
niedergeworfen zu werden, fehalt ihn doch Johannes über bie 
Verzögerung, und machte feiner böfen Laune auf eine Weife 
Luft, welche Hieronymus dem Neide über die dem Epiphas 
nius erwiefene Ehre zufchreibt. 


Als fie in die Kirche gekommen waren, beftieg Johan⸗ 
nes die Kanzel, und hielt eine ausführliche Rede gegen die 
Anthropomorphiten; in Stellung und Gebärden ſich oft ges 
gen den Epiphanius wendend, anzudeuten, daß er derjenige 
fey, welder unter der Bezeichnung: „, Anthropomorphit” 
gemeinet fey. Aber Epiphanius lehnte ven Vorwurf von 
fih ab, indem er nach geendigter Rede wieder die Kanzel beſtieg, 
Kirchengeſch. Zr Bd, RE 


und in einer Furzen Anrede an das Wolf dem Johannes 
über alles, was er gegen die Anthropomorphiten geſagt hats 
te, vollfommenen Beyfall gab; übrigens aber feinen Munfch 
ausfprah: Johannes möge fih gleichermaßen einfiimmig 
mit ihm über die Drigeniften erklären. Als er die Rebe 
geendigt, rief ihm das verfammelte Volk mit großem Jubel 
den Berfall zu. Das war der Anlaß zu dem Streite, in 
welchem, mie oben bemerft — Hieronymus und le | 
finus ſich trennten, 


Kenn diefer Anlaß auf die Geſetze des Wohlſtandes 
bezogen wird, fo läßt es fich freylich nicht rechtfertigen, daß 
ein Bifchof, welcher als Gaftfreund von feinem Amtsbrus 
der aufgenommen ward, ihn in Gegenwart der ihm anvers 
trauten Heerde über feine Amtsführung, wenn auch nur auf 
eine indirefte Weife, in Anſpruch zu nehmen fuchte, das 
Benehmen des Epiphanins läßt hoͤchſtens die Entfhuldigung 
zu, die aus der Stimmung eines alten und ehrwirdigen 
Bifchofes genommen wird, welder, wie Hieronymus fagt, 
in Rüdfiht des Amtes zwar Bruder des Biſchofs von Ses 
rufalem, aber an Jahren deffen Vater war; und überdies 
mit einer Art von Beſchraͤnktheit nur auf das Weſentliche 
feines Berufes zu fehen gewohnt, überall zu lehren, Vor⸗ 
urtheile zu heben, und Gutes zu wirken fuchte, ohne auf 
die minder wichtigen Beziehungen zu achten. Daß er arg⸗ 
108 gehandelt hatte, das zeigt fein fpäter gefchriebener Brief, 
worin er dem Johannes feine Gründe, weßwegen die Schrifs 
ten des Drigenes nicht zu empfehlen feyn, in acht allges 
meinen Sägen, die aus dem Peri⸗Archon gezogen waren, 
ausführlich vorlegt, und ihn demüthig und fußfällig bittet, 
um des Nachtheils willen, den dieſe Schriften hervorzubrin⸗ 
gen geeignet wären, von dem Lobe derſelben ſich zu enthal⸗ 


ten. ap. Hier. ep. 60. Mber fehr arg und frevelhaft war 
Rufins Beſchuldigung gegen ihn, als fuche er deßwegen den 
- Drigenes zu verdrängen, damit man nicht merfen möge, 
daß er feine Wiffenfchaft aus ihm gefhöpft habe. Am Ense 
de Fam die Frage, ob Epiphanius die Rechte der Gaftfreund: 
fhaft verleget habe, zwifchen Johannes und Hieronymus 
darauf an: Ob Epiphanius ſich vorher die Mühe genom⸗ 
men hätte, den Johannes in der Güte zu belehren, welches 
dieſer geradezu Iäugnete, behauptend, Epiphanius habe fich 
bey ihm gar Feine‘ Verfchiedenheit: in Meinungen merken 
laffen; vielleicht wollte er fagen: Es fey zuvor Fein Streit 
deßhalb unter ihnen beftanden, Denn daß die Sache des 
Origenes unter ihnen fey befprochen worden, das behauptet 
Hieronymus mit Zuverficht in Folge einer ausdrüdlichen Ers 
Härung, die er darüber von Epiphanius empfangen hatte. 
Hieronymus fpricht immer von Epiphanius, wie von einem 
Manne, der wie eine vereinzelte Erfcheinung die hohe Ges 
finnung einer beffern Welt, auf die Zeit, worin er lebte, 
hinüber gebracht habe, und er meint nicht, daß Johannes 
es wagen werde, im MWiderfprud mit ihm (cum tali ac 
tanto viro) fich felbft die Wahrheit und ihm die Lüge zu: 
zurechnen. Dover falls er es dennoch wagen wolle, glaubt 
Hieronymus ihn felber unrichtiger Ausfagen tiberweifen zu 
Finnen. Denn Sohannes rühmte fih, den Epiphanius mit 
Ehrfurcht und Hochachtung behandelt, und gegenfeitig von 
ihm, auf Anlaß eines öffentlichen Wortrages, den er über 
den Glauben gehalten, ven Beyfall über feine Rechtgläubigs 
feit empfangen zu haben. Wie unwahr das erftere fey, 
darüber Fonnte Hieronymus felber zeugen, weil er gefehen, 
daß Epiphanius rief betrübet und verwirret über die Miß— 
handlungen des Sohannes zu dem Klofter von Bethlehem 
zurück gefehrt fey; nichts deftoweniger fey er doch, auf drin 
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gendes Bitten der Klofterbrüder, noch am Abend nach Jeru⸗ 
falem zurüdgefehrt, aber. von Johannes auf eine Weife emz 
pfangen worden, die ihn genöthiget habe, zur Mitternacht 
nach . Bethlehem zurid zu Fehren. Auch widerlege fich die 
Behauptung des von ihm dem Johannes gegebenen Beyfal- 
les aus dem Briefe, den ———— an den Pabſt Siri⸗ 
cius geigrieben babe. 


Diefe Thatfachen über die erfte Veranlaffung zu dem 
Streit find enthalten in des h. Hieronymus ein und ſechs⸗ 
zigften Briefe, den er erft nach Verlauf von drey Jahren, 
feitdent diefe Gefchichte vorgegangen war, als die erfte oͤf⸗ 
fentlihe Erklärung an den Pammachius fhrieb (397). Er 
gibt fogleih in den erfien Zeilen den Grund an, warum er 
drey Jahre mit diefer Erklärung angefianden: Er hatte es 
nämlich gefährlich erachtet, über die Gefinnung Anderer zu 
urtheilen, und von einer jeden Neußerung den Sinn zu er: 
forfhen; er ruft den Pammachius zum Zeugen an, daß er 
weder aus Feindfchaft, noch aus Ruhmfucht zu diefer Uns 
ternehmung gefchritten, fondern bloß der Aufforderung fets 
nes Freundes (Pammachius) und deffen DnBeciteifer habe 
—— leiſten wollen. 


Noch einen andern Grund zu Mißhelligkeiten gab der 
Umftand- her, daß Epiphanius den Paulinianus (Bruder 
des Hieronymus) zum Priefter für das Klofter zu Bethle⸗ 
hem, welches in dem Bereiche des Bisthums von Yerufas 
lem lag, gemweihet hatte. : Epiphanius entſchuldiget dieſes 
dadurch, daß er diefe Weihung nicht in der Didcefe von 
Sernfalem ‚ fondern in feinem Klofter zu Eleuteropolis, wels 
ches außer deren Bereiche läge, unternommen habe; daß er 
aber ven Paulinianus für das Klofter von Bethlehem ber 
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fiimmt habe, das glaube er durch den Grundſatz der chriſt⸗ 
lichen Liebe rechtfertigen zu koͤnnen, welche in der Werwals 
tung der Kirche die höchfte Negel fey. Denn befannt fey 
es, daß es in dem Klofter zu Bethlehem, wo Hieronymus 
und Vincentius aus Demuth und Ehrfurcht: das h. Opfer 
darzubringen fich nicht getrauten, an einem SPriefter fehle; 
auch habe Zohannes felber bisher ſich vergebens bemühet, 
einen Diener Gottes zu finden, der diefes erhabene Amt, in 
welchem fo vorzugsweife das Heil der Chriften gegründet 
ſey, zu Abernehmen ſich ‚habe entfchliegen mögen, Daher 
habe er diefe Weihung vorgenommen in der Liebe Chrifti, 
gleichwie er denn nicht gezweifelt, daß Johannes ſolche Ges 
finnung auch gegen ihn habe. ap. Hier, ep. 60, 
| 
Gegen das Jahr 396 wurden von mehreren Selten her 
Verſuche gemacht, die Streitenden mit einander auszuſoͤh— 
nen; insbefondere gab ein Staatsbeamter, Namens Comes 
Archelaus ſich viel Mühe, eine Zufammenfunft unter den 
Dartheyen zu bewerfftelligen, in welcher die Einigfeit wies 
der hergeftellet werden möchte, Zeit und Ort wurden beftim- 
met, wann und zu welchem Sohannes zu kommen verſprach; 
auch Hieronymus willigte ein zu dem Vorſchlage unter dem 
Vorbehalte, daß der Glaube die Grundlage des Friedens 
ſeyn folle. Als der beftiimmte Tag gefommen, erfchienen 
alle, nur nicht Johannes; die Krankheit einer Frau, welche 
er nicht habe verlaffen Einnen, wurde ald Entfehuldigung 
feines Ausbleibens angegeben; Comes Archelans, dem es 
am die. Ausfühnung redlich zu: thun war, ließ ihm fagen: 
man wolle noch einen oder andern Tag auf ihn warten; 
aber er blieb ans. | 


Zwey Monate nachher Fam der Priefter Iſidorus von 
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Alexandria, geſchickt von dem Biſchofe Theophilus, welcher 
von Rufinus und Johannes aufgefordert, mit ihnen die 
Sache des Origines zu vertheidigen, endlich einen friedlichen 
Vergleich durch den genannten Prieſter, der dem Amte der 
Almoſenſpende vorſtand, einzuleiten ſich bemuͤhete. Iſidorus 
war Origeniſt, und zeigte ſich als ſolcher zu befangen fuͤr 
die Sache des Johannes, als daß er bey der Gegenparthey 
haͤtte Vertrauen gewinnen Finnen. Nachdem er zu Beth— 
Ichem drey vergebliche Befuche gemacht hatte, feheiterte die 
Bemühung, weil der Friede nicht auf dem Grunde ange 
Iegt werden konnte, über welchen Hieronymus ihn gebanet 
wiffen wollte. Ep. 51. c. ı5et 16. 


Dieſe Verhandlungen fheinen dem Johannes Anlaß ger 
geben zu haben, beym Theophilus Befchwerde über Epiphas 
nius und Hieronymus zu führen; in dem Briefe, den er 
an ihn ſchrieb, kamen Beziehungen vor auf das früher er 
wähnte Schreiben des Epiphanius an ihn, worin der Ins 
halt des Peri⸗Archon, als Beleg zu der Behauptung von 
deſſen Schädlihkeit in acht Sägen (oben) vorgelegt worden. 
Diefer Brief an den Theophilus gab nun dem Hieronymus 
die Aufforderung, das bereits drey Jahre mit chriftlicher Ges 
duld beobachtete Stillfhweigen zu brechen. Des Hieronys 
mus Antwort hat die Auffhrift: „An Pammachius“; diefe 
Auffchrift bedeutet nichts mehr, als heut zu Tage, die eis 
nem Buche vorgedrudte Zueignung, welche mit einer Furs 
zen Vorrede zur Rechtfertigung des WVerfaffers tiber das ger 
brochene Stillfehweigen begleitet ift, dann auf einmal die 
Stellung verändert, um polemifch gegen den Gegner aufzu⸗ 
treten, welcher gleichfam die Herausforderung gegeben hatte. 
Der Inhalt des Briefes ift Far und nach allen Seiten 
durchdacht mit Beredſamkeit und einer reichen Gedankenfuͤlle 
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Zeſchrieben, aber auch hin und wieder mit fatyrifcher Lauge 
ſtark übergoffen; und wiewohl es bloß des Hieronymus Ab: 
ſicht if, den Johannes in feinem Unrechte insbefondere im 
Gegenfage mit dem Epiphanius darzuftellen; fo fieht may 
doch auch nebenher in feiner Darftellung die ganze Geichts 
heit des Sohanned, 


Diefer Brief kann mit zu dem Beweiſe dienen, wie 
unrecht man oft hat zu glauben, daß man burch ſtarke und 
nachdruͤckliche Erklärungen, wofern man nur von leidenfchafts 
licher Ergießung fih frey zu halten vermag — wie man zu 
- fagen pflegt, die Suchen verderben, und feine eignen Zwecke 
zerftören werde. Wenn die flarfe Sprache, die Hieronymus 
in dem erwähnten Briefe führt, die beabfichtigte Ausſoͤh— 
nung nicht wirklich herbeyführte , oder doch herbeyfuͤhren 
half, fo hinderte diefelbe gewiß daran auch nit. Denn 
fchon in dem folgenden Jahre wurde Eintracht und Freundſchaft 
zwifchen Hieronymus und Rufinus gefchloffen, und Johannes 
in den Vergleich mit eingefhloffen; und gewiß Tag ed an 
Hieronymus nicht, daß diefer Friede auf die Dauer Feinen 
Beſtand hatte. 


Den Anlaß zu diefer Vereinigung gab die Entfchlies 
ßung der Melania, nach fieben und dreyßigjaͤhriger Abwes 
fenheit wieder- zu ihren Verwandten nah Rom zurüd zu 
kehren. Das Band der Freundſchaft, welches feit Jahren 
den Rufinus an fie geknüpft hatte, bewog diefen, fie zu ber 
gleiten, und in Rom feinen Aufenthalt zu wählen; bevor 
Rufinus den Drient verließ, gaben Hieronymus und er fich 
den Handfhlag der Verſoͤhnung, und beftätigten die erneuer⸗ 
te Sreundfhaft in der Auferſtehungskirche zu Jeruſalem durch 
Empfangung des Leibes und Blutes unfers Herrn; Hieronys 
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mus begleitete den Rufin bis zu dem Geſtade, und nahm 
dort freundſchaftlich Abſchied von * 


157. 
Erneuerter Streit. 


Wir wiſſen von Feiner Trennung, die nach dieſer Muss 
föhnung zwifchen dem Bifhof Johannes und dem h. Hiero: 
nymus entffanden wäre, hingegen gab Rufin bald Gelegen: 
heit zu neuem Streit, ohne daß der Biſchof von Serufalem 
Theil daran genommen hätte. Diefer Zwift wurde auf fol« 
gende Weife herbeygeführt. i 


Rufin war für die hriftlihen Gelehrten in Rom, bie 
meiftens mit der griechifchen Sprache und der Firhlichen Lis 
teratur des. Drients nicht befannt waren, eine willfommene 
Erfheinung; auch dürfen wir es ihm wohl zutrauen, daß 
er für feinen Hang, den Drigenes in Aufnahme zu bringen, 
zu Nom einen erwünfchten Wirfungsfreis gewann. Unter 
diefen Umftänden machte er Bekanntfchaft mit einem roͤmi⸗ 
fhen Gelehrten, Namens Makarius, welcher eben mit eiz 
ner. Schrift befhäftigt war, worin die Vorfehung Gottes 
im Gegenfaß mit dem heidnifhen Fatum bemwiefen werden 
follte. Makarius fand für feinen Beweis, foweit er ihn 
bisher durchgeführt hatte, noch einige Anftände, melde, 
‚wie er glaubte, in den Schriften des Drigenes gehoben feyn 
mußten, amd bat den Rufin zu diefem Zwede um Auss 
huͤlfe. Rufin entfehloß fih, die Apologie des Drigenes, wel 
he von Pamphilus mit Beyhülfe des Eufebius verfaffet 
worden, dem Makarius zu uͤberſetzen; diefer fand ſich durch 
die in der Apologie vorkommenden Auszüge aus den Wer⸗ 
fen des Drigines dergeftalt befriediget und angezogen, daß 
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er feinen Freund mit inftändigen Bitten, und wie Rufin 
fagt, fo dringend um fernere Hülfe bat, daß auch wohl die 
| Unwiffenheit felbft feinem Gefuche ſich hätte fügen muͤſſen. 
ap. Hier, ep. 63. So entſchuldigte Rufin feinen Entſchluß, 
das Peri⸗Archon zu überfegen. Da er aber vorausfah, daß 
die Lehre des Drigenes von der Dreyeinigfeit zu Nom Ans 
ſtoß finden würde, fo gebrauchte er die Vorfiht, das Peris 
Archon im diefer Ruͤckſicht zu verbeffern. Er fagt: in der 
 Vorreder „Er habe bey der Meberfegung ſich Freyheiten er 
laubet, Manches weggelaffen, und dunkle Stellen dur) Fläs 
teren. Vortrag, den er in andern Werken des Drigenes ges 
funden, erläutert.” Auf diefe Weiſe fuchte er ſich gegen 
den Vorwurf ficher zu ftellens daß er durch feinen Verſuch 
das Peri⸗Archon zu berichtigen, fih alle die Irrthuͤmer ans 
eigne, die er, außer der Lehre von der Dreyeinigkeit, noch 
in großer Menge in feine Weberfegung aufgenommen hatte, 


Die Bekanntmachung des Peri-Archon brachte von 
Neuem den Zwift nah Nom, der eben im Drient ausges 
glichen war. Die Freunde des h. Hieronymus, welche über 
die Tendenz des bisher im Drient geführten Streites unter: 
richtet waren, widerfegten fih mit allem Ernft gegen die 
Aufnahme der Ueberfegung. Auch hatte Hieronymus Urfaz 
be, fih über Verlegung zu befchweren. Denn, wenn auch 
die mit Rufin gefchloffene Ausföhnung auf dem Grunde ges 
troffen feyn mochte, daß ein Jeder bey feiner Meinung 
perfönlich bleiben koͤnne; ſo hatte doch Hieronymus den Vers 
gleih nur unter der Bedingung eingehen Fönnen und wollen, 
daß die Sache des Drigines fürderhin auf immer ruhen 
müffe. Diefe Bedingung, unter welcher er allein auf die‘ 
von Archelaus vorgefchlagene Zufammenfunft ſich hatte eins 
laffen wollen, blieb au die Grundlage der mit Rufin wies 
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ber erneuerten Freundfchaft, felbft in dem Falle, daß dieſel⸗ 
be bey der Ausföhnung nicht einmal ausdrüdlich gefordert 
worden wäre. Rufin hätte auf das von ihm gegebene Freuns 
des: Wort mit einer Zartheit und mit einer Aufmerkſamkeit 
halten follen, welche auch, wie Hieronymus von fich felber 
fagen Fonnte, zu verhüten fuchte, daß felbft nicht einmal 
. ber Zufall cine Störung In ihrer Freundfhaft machen Fünns 
te. *) . Durch die Befanntmachung feiner Ueberfegung ließ 
es Rufin nicht allein an diefer zarten Nüdficht fehlen; er 
befeidigte fogar den- Hieronymus auf die empfindlichfie Weife, 
indem er gewiffe Aeußerungen von Achtung, die er in früs 
heren Sahren von dem fittlichen und fehriftftellerifchen Ver⸗ 
dienft des Drigenes hin und wieder hatte fallen laffen, das 
zu benußte oder vielmehr mißbrauchte, um denfelben als 
Gewährsmann zur Empfehlung des Peri⸗Archon aufzuftellen; 
und die Beleidigung wurde erhöhet, indem er den NHieronys 
mus von der Seite des Ehrgeizes oder vielmehr der Eitels 
feit faffend., feinen gerechten Unwillen über die ihm ange 
thane Verlegung durch haͤmiſches Lob zu beſchwichtigen 
ſuchte. 


Rufinus Worte in der erwaͤhnten Vorrede lauten wie 
folgt: „Bewogen durch das Verlangen, die h. Schrift zu 
verſtehen, haͤtten Viele den Wunſch geaͤußert, des Origenes 
Schriften in lateiniſcher Sprache leſen zu koͤnnen. Einſtim⸗ 
mend in dieſen Wunſch habe auch Pabſt Damaſus den Hie⸗ 





*) Conscientiae nostrae testis est Dominus, post reconcilia- 
tas amicitias nullum intercessisse rancorem, quo quem- 
piam laederemus: quin potius cum omni cautione provi- 
dimus, ne saltem casus in malevolentiam verteretur. ep. 66. 


zonymus, welchen Rufin feinen Bruder nennet, auf eine 
VUeberſetzung des Drigenes angefprochen, vollends feitbem jer 
ner die beyden Homilien über Salomons Hochgeſang uͤber⸗ 
ſetzt, und mit einer fo erhabenen Vorrede begleitet, daß ein 
Jeder von dem Verlangen, den Drigenes leſen zu Fünnen, 
ſey angefachet worden; treffend habe ſein Freund in der 
Vorrede geſagt: „Gleichwie Origenes alle andere Schrift: 
ſteller uͤbertreffe, eben alfo habe er in dieſen Homilien ſich 
ſelbſt uͤberſtiegen.“ Da aber Hieronymus, höhere Zwecke 
verfolgend, in der eignen Rede ſich am beſten gefalle, und 
es vorziehe, vielmehr Water zu ſeyn in der eignen Sprache, 
als Dolfmerfcher in der fremden, fo habe er fich entfchloffen, 
das fortzufegen, was jener einmal angefangen und gebilligt 
habe; aber fo vermeffen fey er nicht, daß er mit gleicher 
Kraft, wie fein Freund, eine Nede zu zieren fich getraue; 
er fürchte vielmehr, daß durch fein Unvermögen jener Mann, 
welchen Hieronymus als einen Apoflel vom zweyten Range 
empfohlen habe, weniger groß erfcheinen möge. -—-  Indefr 
fen habe er bey der Ueberfegung den Weg feiner Vorgänger 
einſchlagen, und insbefondere dem Hieronymus folgen wol; 
len, welcher außer einigen Erklärungen des Drigines über 
- den Apoftel Paulus, mehr als fiebenzig Homilien überfegt 
babe... und wiewohl er diefen Mann in ber Kraft der 
Mede. nicht erreichen Fönne, fey es doch fein Entſchluß, in 
ber Rechtlichfeit des Beſtrebens ihm moͤglichſt nahe zu Foms 
men.“ Ep. 63. 
Des Hieronymus Freund, welcher nicht weniger an den 
Verſchoͤnerungen, worin Rufins Drigenes in der Weberfet- 
zung erfcheint, als dem falſchen, feinem Freunde gefproches 
nen Lobe Anftoß nahm, bat ihn, eine getreue Ueberſetzung 
des Peri:Arhon zum Vortheil der römifhen Lefewelt zu 
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veranftalten, und gegen das falfche Lob ſich zu rechtfertigen. 
Ep. 64. | 
Die Antwort auf diefe Aufforderung ift in einer ruhi⸗ | 
gen und männlichen Faſſung gefehrieben: Indem er anfekt, 
anf eine Schrift zu antworten, die eine mit Lob übertündhte 
Schmach auf ihn wirft, die fo feinen Verftand lobt, daß 
fie ihm die Wahrheit des Glaubens abfpricht, will er bloß 
auf die Sachen fich beziehen, ohne die Perfonen zu nennen; 
er will an die hehe Chriftenpflicht fih halten, welche ges | 
bietet, gegen Läfterungen nicht wieder zu Liftern, das Boͤſe 
im Guten zu überwinden, dem Schlagenden die andere 
Wange zu bieten, und fich zu fättigen mit Schmach. Auf 
den Vorwurf, den Drigenes gelobt zu haben, gibt er die 
Antwort: Er habe feine Weife zu erflären gelobt, nicht feiz 
ne Lehre; feine hohes Naturgaben, nicht feinen Glauben, 
als einen Philofophen habe er ihn gerühmt, nicht als einen 
Apoftel; und begründet diefes Verfahren durch den Grunds 
ſatz: Man müſſe an feinen ‚Feinden das Gute nicht verrins 
gern, noch an feinen Freunden das Boͤſe Ioben. _ Er fpricht, 
als Chrift zu Chriften, und betheuert, daß feine Lehren mit 
Gift getränft find, und der h. Schrift Gewalt anthun! 
Will man es ihm zum. Vorwurf mahen, daß er feine 
Schriften gelefen habe, fo gefteht er die That; er hat fos 
gar, um fie anzufchaffen, fein Vermögen erfchöpftz wenn 
im bioßen Lefen Schuld ift, fo erfennet er fi ſchuldig; 
aber den Irrthuͤmern des Drigenes folgt er nicht; er bittet, 
daß man ihm glauben wolle: Drigenift fey er nie geweſen; 
oder wenn man ihm das nicht glauben koͤnne, fo. habe er 
wenigftens aufgehört, es zu feyn. Wenn man ihm auch 
darin den Glauben verweigern will, fo bittet er, daß feine 
Gegner ihn nicht nöthigen wollen, zu feiner Rechtfertigung 


gegen ihren Geliebten 'Ccontra amasium vestrum) zu 
ſchreiben, damit fie wenigſtens feine Anflagen glauben, ba 
fie doch feine einfachen Erklärungen verwerfen. Will man 
ihn in Widerſpruch mit fih fegen, weil er zuvor den Ori⸗ 
genes empfohlen hat? Noch jet will er den Drigenes wohl 
Toben, wofern feine Gegner fih nur enthalten, beffen Ser; 
thümer zu rühmen. Er verlangt bloß, daß fie eingeftehen,, 
daß er in einigen Stüden, die er namentlich anführt, geir- 
ret habe; wenn feine Gegner ihm das eingeftehen, und die 
namhaft gemachten Grundfäge mit firengem Urtheile von 
dem Glauben der Kirche ausfcheiden und fondern wollen, 
wird es nicht fehaden, wenn er fortfahre zu fagen: „Ori⸗ 
genes, welcher alle übrige Schriftfteller in feinen -Merfen 
‚übertreffe, habe in feiner Erklärung ber den Hochgefang 
ſich - felber übertroffen.” Er fhließt endlich den Brief mit 
einer fchönen Darftellung von des Drigenes großen Natur 
gaben, von feinen unermüdeten Beftrebungen, von feinen 
lebendigen Eifer für die Sache Gottes; aber von einem Eis 
fer, der nicht immer von der MWiffenfchaft geleitet wurde, 
Ep. 65. “ 


Drer folgende Brief, welher an Rufinus gefchrieben iſt, 
halt denfelben Ton der Maͤßigung. Hieronymus verfichert 
dem Rufin, daß er mit einer Sorgfalt Über die ernenerte 
Freundfhaft gewachet, welche zu verhüten gefucht, daß auch 
nicht einmal ein Zufall Störungen machen Finne. Im der 
Vorrede zum Peri⸗Archon habe er ihn angegriffen; welche 
Abficht er dabey gehabt, das zu prüfen, überläßt er dem 
Rufin; aber ver Inhalt derfelben fey Flar genug, um auch, 
Thoren verfiändlich zu feyn. Hieronymus koͤnnte den Rus 
fin in feiner Weife wieder Toben; aber fern ift es von ihm, 
daß er nachahmen wolle, was er an andern mißbilligt; er 


| — 52:6 — 
' 
bat fih die Mäßigung vorgefhrieben, daß er zwar ven ihm 
gemachten Vorwurf von ſich ablenken, aber den Freund, 
wiewohl felber gefranft,, nicht wieder verleken wolle. — — 
Er hat es vorgezogen, viel lieber auf diefe Weife dem Rus 
fin fih zu erklären, als öffentlich gegen ihn zu rafen; und 
daran möge er erkennen, daß er bie Wieder ernenerte Freunds 
ſchaft aufrihtig pflege; und nicht gemäß dem Spruche des 
Pautus, mit der einen Hand ein Brod reihe, und mit 
der andern einen Stein halte. Ep. 66, 


Pammachius hatte den Hieronymus um eine trete Ue⸗ 
berfegung des Wert: Archon gebeten; diefes Gefuch glaubte: 
Hieronymus feinem Freunde nicht verweigern zu koͤnnen; 
zwar hatte Pammachius die Ueberſetzung nicht fo fehr für 
fih als zum Nugen der römifchen Lefewelt- erbeten; und 
wiewohl Rufinus, feitdem er mit diefer Arbeit den Anfang 
gemacht hatte, Fein Recht haben konnte, dieſes Unternehs 
mens wegen, ſich über feinen Freund zu beklagen , fo war 
doch dafiir geforgt worden, daß ihm nicht einmal ein Wors 
wand dazu gegeben werden möchte. Pammach ius hielt, oh⸗ 
ne Zweifel auf die Forderung des Hieronymus, die Webers 
feßung an ſich, ohne fie befannt zu machen; aber der fids 
rende Zufall, den Hieronymus gewiffenhaft zu vermeiden 
fuchte, traf dennoch auf eine fehuldlofe Weife zu. Pamma⸗ 
chius, der bey Gelegenheit von einem feiner Freunde beſucht 
wurde, zeigte demfelben die Ueberſetzung; biefer voll Begierz 
de, ihren Inhalt zu kennen, bat um die Mittheilung ders 
ſelben, und zwar für eine fo kurze Zeitfrift, die Faum zum 
leſen hinreichte, und worin fie felbft von dem gefchicteften 
Schnellſchreiber unmöglich abgefchrieben werden Fonnte; Pam⸗ 
machius, der außerdem auf die Treue feines Freundes ſich 
verließ, glaubte bier eine Ausnahme von der Vorſchrift mas 
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chen zu koͤnnen. Die Ueberſetzung wurde ihm wirklich noch 

vor dem Ablaufe der beſtimmten Zeitfriſt wieder zuruͤck ge⸗ 

bracht; nichts deſtoweniger war das gegebene Wort nicht ges 

halten worden; man hatte eine Menge Schnellfchreiber bes 
ſtellt, welche, jeder für fih und theilweife die Ueberſetzung 
in der Eile und fehlerhaft abgefchrieben hatten, und fo wurs 

ve fie mit vielen Mängeln und Fehlern, zum Verdruſſe des 
Hieronymus, in Umlauf gefekt, | 


Diefer von Hieronymus nicht. vorgefehene Zufall fcheint 
den Rufin zu dem völligen Bruce der wieder verföhnten 
Freundſchaft gereizet zu haben; in den auf den legt erwähnz 
ten Brief folgenden drey Büchern der Apologie gegen ‚den 
Rufinus (fie haben die Zueignung an Pammachius und 
Marcellinus), widerlegt Hieronymus mit der ihm eignen 
Fruchtbarkeit des Geiftes die Anfchuldigungen des Rufinus, 
die ſchon darin eine große Leidenfchaftlichkeit befunden, weil 
fie zum großen Theil außer dem eigentlichen Objekt des 
, Streites -Tiegen, und Vorwürfe enthalten, wie die Leidens 
ſchaft ſie, nach Einfaͤllen, aufzugreifen pflegt; z. B. daß 
Hieronymus das Peri⸗Archon nach ihm uͤberſetzt habe; daß 
er bey einem Juden Hebraͤiſch gelernt; daß er ſein Geluͤbde 
gebrochen, die Klaſſiker fuͤrder nicht mehr leſen zu wollen, 
u. — w. 


Wiewohl der Streit von des Hieronymus Freunden, 
namentlich der h. Marcella ep. 16. in Rom. mit großer 
Lebhaftigkeit gefuͤhrt wurde, nahm doch Pabſt Siricius auf 
denſelben keine ſonderliche Ruͤckſicht; er ſtarb den 26. Nov. 
398; auf ihn folgte Anaſtaſius, vor welchem Klage gegen 
den Rufinus des uͤberſetzten Peri⸗Archon wegen gefuͤhrt wur⸗ 
de; damals lebte dieſer ſchon nicht mehr zu Rom ; er hatte 
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naͤmlich ſeinen Aufenthalt zu Aquileja und in der Umgegend 
bey ſeinen Freunden gewaͤhlt; es war ihm bekannt, daß 
ſeine Sache dem kirchlichen Richter ſey uͤbergeben worden; 
dennoch erſchien es nicht, ſich zu rechtfertigen, ſondern ent⸗ 
fuldigte fein Ausbleiben dadurch, daß er feine Freunde und 
Verwandte, nah einer Abwefenheit von beyläufig dreyßig 
Jahren, nicht ſogleich verlaffen koͤnne; überdies fhidte er 
dem Pabſte eine fchriftlihe Selbftvertheidigung, worin er 
blog über feinen Glauben vor dem Pabft fich rechtfertiget; 
aber von feiner perfönlihen Nechtgläubigkeit war bisher 
noch Faum Rede gewefen. Weberhaupt gehört es nicht zu 
Rufins Gaben, in Streitfragen das Objeft, worauf ed ans 
Fam, zu treffen. Da er nit zu feiner Rechtfertgung er⸗ 
ſchien, entſchied der Pabſt gegen ihn. 


Der Umſtand, daß der Streit Aber Drigines nah Rom 
verfeßt wurde, gab ihm eine größere Michtigfeit, indem er 
hier gleihfam im Angefichte der ganzen Kirche geführt wurs ' 
de. Diefe Deffentlichfeit, gleichwie die Erflärung des Pab⸗ 
fies veranlaßten natürlich bey Manchen, welche bisher noch 
unentfchteden geblieben waren, eine tiefere Erwägung des 
befirittenen Objektes. So trat Theophilus von Alerandria 
auf die Seite der Gegner des Drigenes hinüber, und brach⸗ 
te duch feine Heftigfeit einen herberen Ton in den Streit. 


6. 158. 
Theophilus von Alexandria und die vier großen 
Brüder, 


In dem Streit der Anthropomorphiten und Drigeniften 
erklärte Theophilus (399) zuerſt fih gegen die Anthropos 
morphiten, und fand unterdeſſen mit Drigeniften in fo ins 


Niger Verbindung, daß man auf Anlaß dieſes Umftandes- 
ihn für einen Schüger und Anhänger des Drigenismus hals 
ten zu müjfen geglaubt hat; diefe Folgerung dürfte aber 
wohl zu übereilt feyn; vielleicht hatte er damals die. Merke 
des Drigenes noch nicht genug ergründet, um eine entfchies 
dene Meinung für oder wider ihn haben zu können; oder 
falls er fhon das ungünftige Urtheil, womit er in der Fol: 
ge hervortrat, gefället hatte, mochte er es der Klugheit ans 
gemeffener achten, mit zwey mächtigen Partheyen nicht auf 
einmal den Streit anzufangen; vollends da die Origeniften 
ihm behuͤlflich ſeyn Fonnten, die Anthropomorphiten zu bes 
Iehren. Sn feinem Pafchalbriefe von 401, in welchem er 
zum erften Mal gegen den Drigenismus fich erfläret, ents 
ſchuldiget er ſich über die Verzögerung diefer Erklärung; er 
iſt mit den Schriften des Drigenes allerdings befannt gewe⸗ 
fen; aber er will Fein Anhänger des Syſtemes gemwefen feyn; 
er ift durch diefe Ideen hindurch gegangen, wie bie. drey 
Knaben von Babylon durch die Flammen im Feuerofen, 
- Nun trat er auf einmal und mit einer fo Teidenfchaftlichen 
Heftigfeit gegen die Drigeniften auf, daß die Schriftfteller 
diefer Zeit in Werlegenheit fcheinen geweſen zu feyn, wie 
fie Gründe auffinden möchten, eine fo ſchnelle Aenderung 
in feiner Gefinnung genügend zu erklären; fie haben zu bies 
ſem Zwecke mande Volkserzählungen und Klofterfagen aufs 
gegriffen, nach welchen wir genöthiget feyn müßten, den 
Theophilus als einen Mann zu beurtheilen, in deffen Leben 
weder Zufammenhang noch Grundfäge gefunden mürden, 
und welcher an Frivolität in der Gefchichte kaum feines 
‚Gleichen hätte. Aber man darf nicht überfehen, daß dieſe 
Schriftſteller Drigeniften waren, die zwar abfichtlich ihren 
Gegner nicht verunglimpfen wollten, aber durch Partheilich⸗ 
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keit beſtochen werden konnten, Thatſachen zu glauben, wo⸗ 
durch er in ein unguͤnſtiges Licht geſtellet wurde. 


In Ruͤckſicht auf Geiſtesanlagen gehoͤrt Theophilus zu 
der Zahl jener kraͤftigen Seelen, woran dieſe Zeit ſo frucht⸗ 
bar iſt; ſeine Geiſteskraft nahm aber die Richtung zu den 
Verſtandesforſchungen zum Nachtheil feiner ſittlichen Anla⸗ 
gen: fein Paſchal⸗Cyklus von. 318 Jahren beweiſet feine 
mathematifhe Tiefe und ausgebreitete Kenntniß in der Aſtro⸗ 
nomie: eine Bildung, die in diefer Zeit noch mehr zu ber 
wundern ift, weil die Stimmung der Zeit fo ausfchließend 
anf. Elaffifche Literatur und die dadurch zu erwerbende Ber 
redfamfeit gerichtet war, die Höhe der Spefulation hatte 
dennoch ihm nicht gehindert, jene Bildung fih in hohem 
Grade anzueignen, welche die Zeit forderte; er foll mächtig 
und glänzend in ber Rede gewefen feyn; fein Charakter 
fheint in folgende Gegenſaͤtze gefaffet werden zu koͤnnen: 
Im Denfen Far, aber Falt; in der Religion vechtgläubig, 
aber ohne Salbung; im Handeln gerecht, aber ohne Liebe, 
Solchen Charakteren fehlt nichts, das Höchfte des menfchlis 
hen Strebens, Religion und Tugend Flar im Verftande 
faffen zu Fönnen; aber der kalte Begriff hat wenig Einfluß 
auf ihr Leben, fo lange es ihnen an der Gefinnung fehlt. 
Zwar Fann der Ehrgeiz, den Mangel der Liebe fheinbar er⸗ 
fegend, folhen Charakteren eine gewiffe äußere Legalität 
anbilden, die es, wenigftens für einige Zeit, dem geübteften 
Yuge ſchwer machen kann, den Trug von der Wahrheit zu 
unterſcheiden; aber am Ende durchbricht der Ehrgeiz, indem 
er wie jede andere Leidenfchaft ſtets fich fleigert, die Schranz 
fen der Mäßigung, welche er fich felber vorgefchrieben hatz 
te, und zerftöret feine eigen Zwecke; in diefen Zügen kann, 
wie es fheint, der Mann von einem gewaltfamen Charak— 
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ter befchrieben werden, mit welhem Hieronymus und Epis 
phanius, wie zu gleichem Ziel, eine Strede Wegs glaubs 
ten gehen zu konnen. 


Die Haͤndel des Theophilus a ihren Anfang mit 
der Entfernung des Erzprieſters der alerandrinifchen Kirche, 
| Namens Petrus, und dald darauf hatte der Priefter Iſido— 
rus, welcher dem Amte der Armenpflege vorftand (Kenodos 
chus) gleiches Schickſal. Wir verweilen nicht bey den Wors 
wänden, welde die Schriftfteller diefer Zeit dem Verfahren 
des Theophilus unterlegen; aber erflärend für diefe Gefchichs 
‚te iſt der darauf folgende Pafchalbrief (von 401), worin 
Theophilus mit großer Heftigkeit und zum erften Mal ges 
gen die Drigeniften und den Drigenes fich erklärt. Diefe 
‚Abneigung gegen die Drigeniften fcheint ihn ſchnell, und im 
der Furzen Zeitfrift angewandelt zu haben, da der erwähnte 
Iſidorus von ihm nah Rom gefhift worden war; denn 
diefe Sendung feßt doch ein Vertrauen voraus, womit bie 
Verfolgung, die nach ve —— gegen ihn losbrach, 
nicht rentat if. 


Zwey Mönche von dem Berge Nitria: Euthymius und 
Euſebius (ſie waren Origeniſten) welche gegen ihre Neigung, 
bloß auf den Wunſch des Theophilus, ihre Einoͤde verlafs 
fen: hatten, um in der biſchoͤflichen Kirhe von Mlerandria 
dem ottesdienfte mit abzuhelfen, zeigten dem Bifchofe ihre 
Mißbilligung. Da der verbannte Ifidorus auf bem Berge 
Nitria Aufnahme fand, und die erwähnten Mönde, unter 
den veränderten Umftänden die Kirche von Alexandria zu 
verlaffen wünfchten, um in der Ruhe ihre Zellen bewohnen 
zu Finnen, foll der Zorn des Theophilus gegen die Mönche 
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von Nitria uͤberhaupt und inbbeſondere gegen die vier gro. 
fen Brüder angefachet worden feyn. 


Zu den vier großen —— gehoͤren, nebſt dem 
erwähnten Euſebins und Euthymius zwey andere: Diosko— 
rus und Ammonius. Sie waren Bruͤder durch natuͤrliche 
Abſtammung von denſelben Eltern; und wurden die „Gro— 
gen’ genennet, wegen ihres hohen Wuchſes; fie hatten von 
früher Iugend an den Verkehr der Melt vermieden, fich 
afcetifher Tugend in der Einsde gewibmer, und am Ende 
auf dem Berge Nitria einfame Hütten unter ber großen 
Menge von Einfiedlern bezogen; fie flanden in hoher Ach 
tung ſowohl ihrer Wiffenfhaft wegen, die fie vorzüglich aus 
dem Origenes fhöpften, als wegen: ihrer Frömmigkeit. 
Theophilus, welcher bis zu der erwähnten Zeit ihnen aus 
gezeichnete Ehre erwies, hatte den Dioscorus zum Bifchofe 
von Hermopolis geweihet; und während die beyden andern 
dem Gottesdienſte zu Mlerandria fi widmeten, lebte Am⸗ 
monius der afcetifchen Hebung in feiner einfamen Zelle auf 
Nitria. 


Wenn die Schriftſteller dieſer Zeit die aſcetiſche Hoͤhe 
der vier Bruͤder uͤberhaupt ruͤhmen, ſo ſprechen ſie bloß von 
ihrer Weisheit und Tugend im Allgemeinen; und ihr Lob 
enthält nichts, was wir zu mißbilligen hätten, aber der 
größte unter dieſen afcetifchen Helden ift ihnen Ammonius, 
von welchem fie befondere Züge von Größe melden, worin 
ein harter Rigorismus fich befunder, der nicht weniger der 
chriſtlichen Sittenlehre gefährlich werden Eonnte, als die phi— 
fofophifhen Grundfage des Drigenes dem Glauben, Zuvoͤr⸗ 
derft haben wir Feine Urfache, eine große Meinung zu bes 
gen von der fittlichen Höhe eines Mannes, der von fi) ſel⸗ 
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ber fagte: Er habe bie ganze h. Schrift inne, und Fenne 
die Schriften vieler hh. Väter, dennoch verfalle er in eitle 
Gedanken, wenn er auch nur Einen Tag es unterlaffe, mit 
Förperliher Arbeit fich zu beſchaͤftigen; wir koͤnnen feis 
ne hohe Meinung von der Klugheit eines Afceten gewinnen, 
‚welcher die Regungen des Fleiſches durch glühendes Eifenr 
womit er feinen Leib fenget, zu zerftören meint; auch fehl: 
te es ihm an der. Tugend der Mäßigung, als er, um ber 
bifhöflihen Weihung zu entgehen, fih dazu unfähig zu 
machen fuchte, indem er fih das Eine Ohr abſchnitt; und 
ald man deß ungeachtet nicht von ihm ablieg, drohete er 
fih die Zunge ausreißen zu wollen; eben in diefer rohen 
Aſcetik, welche wohl eher dem Stoicismus, ald dem Chris 
fienthum angehöret, möchten wohl hinreichende Gründe 
enthalten feyn, einer fo unmenfchlich rohen Sittenlehre ernft- 
lich entgegen zu wirken, wenn nur die Schranfe der Mir 
ßigung dabey nicht möchte überfehritten worden feyn. Wir 
wollen dem Theophilus in feinen Maafregeln gegen den 
Drigenismus Schritt vor Schritt folgen, und ihm nicht eher 
Unrecht geben, als er es verdient. 


Um in diefem Unterfuhungs: Gange fihern Schritt zu 
halten, wird es nothwendig feyn, bloß auf öffentliche Thatſa⸗ 
hen, oder wenigffens auf folhe Thaten fich zu gründen, wels 
che von rechtlichen Männern, ale Augenzengen erzählt 
werden; 3. B. Was Palladius erzählt von ven Unternehs 
mungen des Theophilus gegen den h. Johannes Chryfoftos 
mus, welche er, weil zu CT. gegenwärtig, felber beobach— 
tet hat; aber wir Fönnen Fein fonderliches Gewicht auf jene 
Anekdoten legen, welche Sokrates und Sozomenos Über die 
Weife, wie Theophilus gegen die Drigeniften umgeftimmet 
worden, aus dem Gerüchte erzählen, nämlich: Die Anthros 
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pomorphiten unter den Moͤnchen, gereizt durch die Ers 
klaͤrung des Theophilus (vom J. 399) wären in großen 
Haufen nah Alerandria gekommen; hätten: unter mancher⸗ 
ley Drohungen den Theophilus geheißen, feine Erklärungen 
gegen; die Anthropomorphiten wieder zurück zu nehmen; 
worauf diefer durch feinen Glimpf fi der Gefahr entzogen; 
und zwar indem er ihnen ins Gefiht geſchauet, habe er ges 
ſagt: Es bünke ihn, als ſchaue er das Angefiht Gottes! 
worauf denn die Mönche erkläret hätten: Wenn er glaube, 
daß Gott ein Angeficht habe, fo möge er die Drigeniften- 
verdammen; nun habe Theophilus ihnen verfprohen: im 
Ruͤckſicht des Drigenes wolle er ihnen bald Genüge leiſten. 
Indem er nun auf diefe Weife ‚gegen die Drigeniften fey 
geftimmet worden, habe er von biefer Zeit an die Anthros 
pomorphiten gegen diefelben aufgereizt, und die Mönche im 
der Wuͤſte ermahnet, nicht zu folgen den Irrthuͤmern des 
Divsforus und feiner Brüder, welche lehren: Gott habe 
feine Augen, Feine. Hände und Füße u. ſ. w. Diefe Erz 
zählungen, ſchon unglaublich an fi feldft, fichen im Wis 
derſpruch mit dem Pafıhal: Briefe von 401, worin er bie 
Irrthuͤmer des Drigenes zum. erfien Mal verdammet, aber 
auch nicht minder die Behruptungen der Anthropomerphiten 
zu. verwerfen fortfährt: Indeſſen begreift man leicht, daß 
den. Anthropomorphiten durch die erklärte Dppofition ‚des 
Patriarhen von Alexandria gegen die Drigeniften Luft ges 
macht wurde, und daß dadurch die Flamme des Haders ihe 
rerſeits mächtig gegen die Drigeniften angefachet werben 
mußte, wiewohl fie felber nicht verfchont worden waren. 
Daher konnte es leicht gefchehen , daß dieſer Zand, welder 
nur gelegentlich durch die Erklärung: des Theophilus war 
veranlaffet worden ,..von gemeinen und partheyifchen Beob⸗ 
achtern, ihm als beabfichtiget zugefchrieben wurde. Kürze 
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halber übergehen wir ähnliche Anekdoten, welche diefe Schrift: 
ſteller über die Weiſe erzählen, wie Theophilng gegen die 
‚oben erwähnten Geiftlichen: Petrus und Iſidorus, feindfe‘ 
fig geſtimmt worden. 


Soviel it gewiß, daß Theophilus über die Angelegen⸗ 
heit des Drigenes mehrere Verfammlungen von Bifhöfen 
zu Alexandria, und in Folge feines erwähnten Hirten-Brie- 
feg abhielt; von diefen Concilien gefchieht Erwähnung in 
‚ einem Reiſebericht von einem gewiſſen Poſthumianus, wel⸗ 
chen Sulpicius Severus aufbewahrt hat; dieſem Berichte 
zufolge wurden die Verhandlungen dieſer Concilien nicht obs 
ne ernften Widerfpruch von Seiten der Mönche abgehalten ; 
Poſthumian nennt diefen Wiberftreit einen fchmählichen Krieg 
zwiſchen den Mönchen und den Biſchoͤfen, in welchem die 
Mönche zwar nicht laͤugneten: daß Irrthuͤmer in den Wer: 
fen des Drigenes enthalten feyn, ſolche wären aber durch 
verfälfchende Hand in diefelben eingemifchet worden ; eine Bes 
hauptung, die wohl ſchwerlich erwiefen werden Fonnte, und 
auch felbft nicht.erlediget wird durch gelegentliche Erfläruns 
gen, worin Drigines fih über die Gnoſtiker befchweret, daß 
fie feine Schriften verfälfchen. Aber der Hauptgegenftand des 
Widerſtreits beruhete auf der Zorderung, welche die Bifchäfe 
an die Mönche machten, fih von dem Gebraude der Schrif- 
ten des Drigenes zu enthalten, welches fie unter dem Vor⸗ 
wande verweigerten: Man Eönne es einem Jeden überlaffen, 
zwifchen Wahrheit iind Irrthum gehörig zu unterfcheiden s 
eine Einrede, welche die Bifhöfe ven Mönchen nicht einz - 
räumen wollten, fondern vielmehr in Kraft ihres Amtes 
unbedingten Gehorfam forderten. * 


Angenommen, daß die obige Kritik über des Sokrates 
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und Sozomenos Erzählungen richtig fey, läßt fich bis dahin 
nichts gegen die Vorſchritte des Theophilus fagen: er iſt 
noch ganz in Webereinffimmung nilt den Principien der Kir⸗ 
hendisciplin. Sey es auh, daß Einzelne unter den Moͤn— 
hen (z. B. die vier Brüder) Verftand und Klugheit genug 
befagen, um Irrthum von der Wahrheit zu unterfcheiden, 
fo konnte doh dem großen Haufen der gemeinen Moͤnche 
diefe Gabe der Unterfcheidung nicht zugetrauet werden; auch 
that es nichts zur Ablehnung des Vorwurfes von der Schät- 
lichkeit der Schriften des Drigenes, daß die Srrthümer in. 
denfelben dem Drigenes fremd feyn; genug: diefe Schriften 
enthielten Irrthuͤmer (gleihviel, ob fremde oder eigne), die 
der große Haufe nicht zu unterfheiden vermochte, worüber 
den Bifchöfen Erfahrungen genug befannt feyn Fonnten. 


Wenn wir bis dahin die Mönche, wegen ihrer Wider 
ſetzlichkeit gegen das Anfehen der Kirche, nicht ſchuldlos fins 
den, fo wird doch auch Theophilus, durch feine leidenfchafts - 
liche Hitze, womit er die Beſchluͤſſe der von ihm abgehalte⸗ 
nen Concilien vollſtreckte, in hohem Grade ſchuldig; er wen⸗ 
dete ſich an den Praͤfektus Auguſtalis, um bewaffnete Manns 
ſchaft zu erhalten, welche er ſelber zu dem Berge Nitria 
geführt, und unter vielem Unfuge die großen Brüder vers 
folget haben full; die Brüder entgingen zwar der Verfols 
gung durch die Flucht; um aber Fünftiger Mißhandlung fi 
zu entziehen, nahmen fie den Entfhluß, den Berg Nitria 
und Egppten zu verlaffen; ihnen folgten 300 Mönde, von 
welchen 8o in Paläftina und in der Nähe von Scytopolig, 
wo die vielen Palmbaͤume ihnen Stoff zu ihrem Flecht⸗ 
werke boten, fi niederließen. Diefe durch die That aus⸗ 
gefprochene Rüge der Mönde, welche das Schidfal der vier 
Brüder theilten, durchbrach am Ende die Schranke, welche 
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der herrfchfiichtige Mann feinem Ehrgeize gefeßt hatte; er 
verfolgte die Flüchtigen, indem er den Bifchöfen, unter de 
ten Schuß fie fich begeben hatten, Vorwürfe darüber mach— 
te, daß fie gegen die Kirhenfagungen ihm Untergebene, die 
fih von feiner Gemeinfhaft getrennt hätten, aufnähmen. 
Um feinen Berfolgungen zu entgehen, entfchloffen fih 50 
Moͤnche, unter welhen Ammonius war, zu Conftantinopel 
beym Sohannes Chryfoftomus zuvoͤrderſt Schuß, und fodann 
Mittel zu fuhen, mit ihrem Bifchofe ſich wieder auszu⸗ 
föhnen. Diefer Umftand verwidelte ven h. Bifhof in mans 
he Widerwärtigkeiten, welche zu erflären wir zuvoͤrderſt die 
Stellung des h. Rupie in der Kirche von CT. fens 
nen müffen. | 


$. 159. 
Sohannes Chryfoftomus. 


Seit dem Anfange des Jahres 398 bekleidete Johan⸗ 
nes Chryfoftomus, als Nachfolger des Nektarius, den pas 
triachalifhen Stuhl von CT. Nah dem Tode diefes Bis 
ſchofes (397) waren mehrere Verſuche zu einer Biſchofs⸗ 
wahl gemacht worden, die zu keinem Erfolge führten, weil 
die aus der Geiftlichfeit vorgefchlagenen Perſonen, ihres ehr⸗ 
geizigen Beſtrebens wegen, womit fie zu ihrer Beförderung 
die Gunſt des Wolfes oder der Mächtigen fuchten, verwor⸗ 
fen wurden, Der Wahl einen günftigen Erfolg zu geben, 
that der Kaifer auf den Rath des Kämmerlings Eutropius 
den Borfhlag, den Johannes Chryfoftomus von Antiochia 
zu der bifhöffichen Würde von CT. zu berufen; auf ihn 
fielen. einhellig alle Stimmen. Da man aber mit Grund 
erwartete, daß weder Johannes noch die Gemeine von Ans 
tiochia zu dieſer Wahl einwilfigen würden, fo gab der Kai⸗ 
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ſer dem Comes Aſterius von Antiochia den Auftrag, ihn 
mit Glimpf nach CT. zu fuͤhren. Der Comes erdichtete 
eine Geſchaͤftsreiſe, wozu er den Johannes einladete, und 
als er ihn unter dieſem Vorwande außer der Stadt hatte, 
ließ er ihm nicht mehr die Freyheit, zurück zu reifen. Chrys 
foftomus fah ſich genöthigt, die ihm angetragene Würde ans 
zunehmen, die er gern abgelehnt hätte, um nicht feine ges 
liebte Kirhe, worin er bisher, wiewohl auf einer niedern 
Stufe, mit großem Erfolge gewirkt hatte, mit einer an⸗ 
dern zu vertauſchen, in welcher er, außer den gewoͤhnlichen 
Beſchwerniſſen, die allemal ein neuer Beruf mit ſich fuͤhrt, 
in manche mißliche Verhaͤltniſſe verwickelt werden konnte. 


| Zuvörderft waren die großen Wirfungen, wobdurch der 
ehrwürdige- Gregorins von Nazianz diefe Kirhe aus dem 
Derfalle, worein fie durch den Arianismus verfegt worden 
war, wieder zu erweden „ngefangen hatte, ($. 136), unter 
der Leitung des gutmüthigen aber ſchwachen Neftarius merk 
lich wieder in ſich ſelbſt zuruͤck geſunken. Sechszehn Jahre 
einer ſchwachen Amtsfuͤhrung find ſchon eine große Zeitperio⸗ 
de, um eine große und unruhige Stadt zum Verfall zu 
bringen. Das Schlimmfte war, daß die Geiftlichfeit, auf 
welche ein Biſchof rechnen muß, nicht mit Fluger Umfiht 
gewählt war. Zwar hatte es die Vorfehung gefliget, daß 
unter derfelben eine gewiſſe Anzahl gefunden wurde, welde 
wohl für die hohen Abfichten des großen Biſchofes empfängs * 
lich, in inniger Freundfchaft an ihn fich zu fehließen, und 
feine Beftrebungen mit ihm zu theilen entfchloffen waren; 
‚ wogegen aber Andere in dem geiftlihen Stande bloß ‚das 
Mittel zu einem bequemen und angenehmen Leben zu für 
hen geneigt waren; folche waren nicht allein für das geiſt⸗ 
liche Amt unnuͤtz: wollte der Biſchof, auf beſſere Geſinnung 
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dringend, ſie —* oder beſtrafen, ſo Tief er Gefahr, 
daß fie feindfelig feine Abfichten zu vereiteln gereizt werden 
würden. Chryſoſtomus fpricht (or, III.) über ſolche Mieth- 
Ulinge feine WVerlegenheit aus‘, indem er einer Seits fie nicht 
in der Geiſtlichkeit Taffen darf, und anderer Seits fie auh 
nicht hinausſtoßen konnte, ohne das bisher verborgene Aer⸗ 
gerniß ins. Dffene zu bringen, Auf gleiche Weife fchied fich 
im Rüdfiht auf feine Perfon das Mönchsthum; in diefem 
Stande gab es allerdings mehrere, welche das afcetifche Ler 
ben als Mittel zu chriftliher Vollkommenheit mit hohem 
Einne liebten und ausübten, folche fchloffen fih mit Liebe 
an ihn, wie an einen Vater, und waren bereit, feine gros 
gen Plane zur Verbreitung des Evangeliums an die barbas 
rifhen Voͤlker, welche die Worfehung zu den Segnungen 
deffelben herbeyzuführen angefangen, mit allen Kräften aus 
zuführen. Andere dagegen verbargen unter dem Drdensfleiz 
de bloß einen weltlichen Sinn, und obgleich fie, wie die 
ſchlechten Geiftlihen, das Zeugniß ihrer Unmwürdigkeit im 
Sunern trugen, fo duldete es doch ihre Eitelkeit nicht, des 

belohnenden Vertrauens von dem großen Manne, nicht fd, 
wie die Beſſern unter ihnen gewnerizer zu ſeyn. 


Mit ſeiner Stellung gegen die ———— Stände ums 
ter ven Layen verhielt es fich nicht anders. Denn der Dies 
ner bes Wortes, welcher die Fülle der Rede nicht als eine. 
Gabe betrachtet, die ihm für eignen WVortheil, ſondern für 
Gott und die Sache Gottes geliehen iſt; der auch deßwegen 
nicht ſich felbft zu predigen meint, ſondern die ihm anver⸗ 
traute Wahrheit; auch nicht bloß für den Verſtand fie ſpen⸗ 
bet, fordern mit allem Ernft auf Belehrung und Befferung: 
des Sinnes dringet, und dazu jeden Stand, nach allen ſo 
offenen als geheimen Laſtern mit der ganzen Gewalt der 
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Rede angreift, und dabey mit unbeftechlicher Gerechtigkeit 
keines Standes, felbft des Thrones nicht ſchont; ein folder 
Lehrer wird oft durch denfelben Vortrag ganz entgegen gez 
feßte Wirfungen ſchaffen; indem die empfänglichen und ges 
Iehrigen Gemüther, wie durch einen Engel Gottes gewecket, 
danfbaren Sinnes die Wahrheit, wie die Föftlichfte Gabe, 
gleichſam aus feiner Hand annehmen, finden andere, welche 
in der Predigt bloß eine ‚angenehme Unterhaltung fuchen 
wollen, ſich gefränft und. beleidigt, und der Reiz empfanz 
gener Demüthigung ſtimmt fie deſto feindfeliger gegen den 
Lehrer, jemehr die grobe oder feine Eigenliebe fich getroffen 
fühlt; Chryſoſtomus theilte auf bie Dauer durch feine Res 
ben alle Stände; indem die Einen, mit unausfprechlicher 
Liebe und Dankbarkeit, und mit einer Treue, die fie ent- 
fhloffen machte, jedes Schickſal mir ihm zu theilen, ihm 
anhingen, wurde er von Anderen beneidet oder gehaffet, folz 
hen war jede Gelegenheit willfommen, ihren ganzen Haß 
ihn fühlen zu Taffen: 


Menn die Lage des Chryfoftomus der Menge von Pers 
fonen wegen, welche ihn um der Wahrheit willen haßten, 
fhon bedenflih genug wurde, fo war feine Gefahr am groͤß⸗ 
ten vor einem ruchlofen Hofe, wo die ‚Eigenliebe am reize 
barften war, die Rachſucht am biutigften, und die Mittel 
zu ſchaden in Bereitfchaft fanden, ‚Dort war, ein Sahe 
nach feiner Erhebung zu der biſchoͤflichen Würde, der Eunuche 
Eutropius von der Stelle eines Kämmerlings zu dem Rare 
ge eines Conſuls und zu der Würde eines erften Staatsmi⸗ 
nifters erhoben worden. Diefer Menſch, welcher mit ber 
abgefeimteften Lift den ihm angebornen Sflavenfinn zur Re⸗ 
gel und Richtfehnur der Verwaltung machte, fuchte durch 
Aufwand im Circus und im Theater feine Eitelkeit zu bes 
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friedigen, und indeß er mit großen Koften den Beyfall des 
großen Haufens erfaufte, fpäheten beftellte Delatoren in 
allen Städten bey den Reihen und Mächtigen umher, eis 
nen’ Vorwand zu derfelben Sturze aufzufinden; daher war die 
Anzahl derjenigen groß, welde als Opfer der Raubſucht 
des: Eutropius fielen; über alle perfönlihe Gefahr erhaben 
trat Chryfoftomus der ungebundenen Willführ des Minifters 
ſchon dadurh in den Weg, daß er den Unglüclichen das 
durch Gewohnheit rechtlich gewordene Kirchen-Aſyl eröffnete, 
und fie in Schuß nahm, obgleich. der ruchlofe Minifter 
gegen ihn ein kaiſerliches Gefeg zur Abſchaffung des Aſyls 
aufbrachte. . Aber das Ungluͤck, welches fo oft die Mächtis 
gen traf, gab dem Chryfoftomus den Anlaß, feine Zuhörer 
von der Flüchtigkett und dem Unwerth alles weltlichen Glanz 
zes zu überzeugen, da fie durch tägliche Erfahrung belehrt 
‚ würden, wie die Mächtigen und Neichen abhängig von feis 
len Eunuchen, von der Volksgunft und den Launen der 
Maͤchtigeren, heut in bfendendem Glanze Lictoren vor fich 
berfenden,, und morgen die verachtetften Menfchen und zum 
Bertelftabe gebracht find; folde Wahrheiten, welche unfer 
Biſchof eben fo ernftlih dem Eutropius ins Beſondere, als 
vor der Verfammlung ausſprach, waren für den Urheber fo 
ausgebreiteten Ungluͤcks gewiſſer Magen Weiffagungen,, wos 
durch er gewarnt wurde über das, was über ihn felber Foms 
men würde; indeffen Fonnte Chryfoftomus erwarten, daß er 
früher als Opfer feiner Freymuͤthigkeit fallen würde, bevor 
die firafende Vorſehung ihre ewigen Gefeße an dem Vers 
brecher geltend machte, Dennoch traf den Eutropius die 
Nahe ſchnell, indem der gothiſche Heerführer Gainas die 
Auslieferung des ruchlofen Minifters und feiner Helfershelfer 
zur Strafe forderte; die Kaiferin Eudoxia gab ihrem Mohls 
thäter feinen Zeinden preis; der geächtete Eutropius, vers 
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achtet und feiner geraubten Reichthuͤmer entbloͤßt, fuchte 
nun ſelber den Schutz der Kirche, den er unſchuldig Ver⸗ 
folgten geweigert hatte. Chryſoſtomus nahm ihn erbarmend 
auf; aber die Gelegenheit, feine Zuhörer von der Sucht 
nah Ehre und Reichthümern zu heilen, war zu handgreifz 
lich von der Vorſehung herbeygeführt, als daß er fie unbes 
nußt voruͤber gehen laſſen konnte; während Eutropius, vers 
jagt und zitternd, den Altar umfaßte, ergriff er die Um— 
ftände der Zeit, um das große Thema gleihfam auszumas 
fen: „Alles, Alles ift eitel!“ Diefe Wahrheit wurde ihm 
ausgeſprochen durch die verfhwundene Pracht, durch die erz 
iofhenen Fadeln, durch dans Schweigen der Menge, durch 
das Verſtummen des zum Lobe des Eutropius fonft- laut 
‚raufchenden Theaters und Circus. Der hochprangende Baum 
des Glüdes ift entlaubt, der glänzenden Bluͤthen beraubet, 
und der Sturm bat felbft ven Stamm bis auf die tiefften 
Wurzeln erfchüttert; diefes hohe Gluͤck war nur ein vorüber 
eifender Schatten, und ein nächtlicher Traum, den das az 
brechende Licht des Tages verfcheucht hat. „Alles, Alles 
ift eitel. 9 Diefe Worte follen bilfig an allen Wänden, 
auf den zur Pracht bereiteten Kleidern, auf den Straßen, 
und auf dem Markt, vor allem aber in das Gewiffen eis 
nes Seden gefchrieben fichen. Das Theater, welchem der 





+) Mahrfcheinlich hatte die mufterhafte Leichenrede des großen ki 
Boffuet auf den, in feinen früheren Jahren eitlem Ruhmenade 
jagenden, aber in feinem Alter durch Gottes Erbarmung tief 
gebeugten, und feine Leiden in chriſtlicher Geduld tragenden 
Ludwig XIV. in diefer Rede das Vorbild der Nachahmung. 
Anfpielend auf Ludwigs Beynamen: „Der Große’ fängt er bie 
Rede mit dem hehren Spruche an: Dieu seul est grand; 
Gott allein ift groß} 
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Getaͤuſchte Huldigte, hat ihn verrathen; der Cirkus, wel- 
chem er fein Vermögen weihete, fordert nun die Rache ges 
gen ihn, und während die yon ihm Begünftigten ihn vers 
laſſen, ift e8 allein die Kirche, die er verfolgte, welche num 
feine Schügerinn iſt. Chryfoftomus fagt diefes nicht, um 
uͤber ihn zu triumphiren, fondern um auf eine andere Weiſe 
fein Gluͤck wieder aufzurihten, Denn indent er den entfeß: 
lichen Glücdswechfel in dem Leben des Eutropius mit lebens 
digen Farben darftellt, will er bloß den Einwürfen derjeni⸗ 
gen begegnen, welde behaupteten: Chryfoftomus hätte dem 
Verleger des Heiligthums durch das Heiligthum felber Feis 
nen Schuß geben müffen,; er will bloß ihre Herzen erwei⸗ 
hen, ihnen Mitleid einflößen, damit fie erfennen: feine 
"Strafe fey num fehon groß genug; und nachdem er durch die 
Zülfe der aus der h. Schrift entlehnten- Gründe und Bey: 
fpiele die Verfammlung bis zu Thränen gerührt hatte, for 
dert er fie auf: „Laßt uns dem Kaifer zu Füßen fallen, 
oder vielmehr, rufen wir den Gott der Liebe an, daß er 
den Zorn des Kaifers beſaͤnftige u. ſ. w., wie werden wir 
dem Leibe des Herrn uns nahen, wie die Worte des erhas 
benen Gebets ausfprechen koͤnnen: Vergib uns unfere Schuld, 
wenn wir Strafe von unfern Schuldigern fordern.’ u. f. w. 


Als er diefe Rede gehalten‘, gefchah es bald. darauf, 
daß die Gothen in gewaltigem Aufftande die Kirche umga— 
ben, und Rache fchnaubend, die Auslieferung des Eutros 
pius forderten; aber Chryfoffomus widerftand ihnen; er ließ 
fih felber ergreifen, und vor den'Kaifer bringen; aber er 
blieb fandhaft in feiner Weigerung. Indeſſen traute der 
furchtfame Eutropius der von der Kirche ihm gebotenen 
— nicht, er ließ ſich überreden, das Aſyl zu verlaſ⸗ 
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fen; er wurde nach der Infel Cyprus erilirt, wo ihm bald 
darauf das Haupt abgefchlagen wurde. (399). 


In ber folgenden Rede ermuntert der h. Chryſoſtomus 


feine Zuhörer, fich fleißig mit den Wahrheiten ver h. Schrift 


zu flärfen, um unter allem Wechfel der Zeit im Geift un: 
erfhüttert und feft zu fiehen: „Vor wenigen Tagen wurde 
die Kirche von Nahe fhnaubenden Soldaten umlagert, Aber 
der Delbaum verborrete nicht. Die Schwerter waren ges 
zit, und Feiner wurde verwundet, Angſt verwirrete den 
Pallaſt, und die Kirhe war in Sicherheit; hier hatte der 
Krieg feine Schranfe, hier wurde der Entflohene geſucht; 
aber wir fürchteten ihre Wuth nicht.” (or. V.). 


Nach dem Sturze des Eutropius war der Staat wech⸗ 
felweife der Willführ des Gainas und der Eudoria preis. 
gegeben; jener herrfchte durch Gewalt, diefe durch feine Wei⸗ 
berfünfte. Bender Willkuͤhr fand entfchloffenen Obftand 


beym h. Chryſoſtomus. 


Gainas forderte vom Kaiſer eine Kirche in der Stadt 


für feine arianifhen Gothen; fchon war der furdtfame Mos ; 


narch zu der Einwilligung geneigt, doch befprach er fich zus 


vor mit dem Chryfoftomus über die Forderung des Heer⸗ 


n 


führere. Der Bifhof rieth dem Kaifer, ihn in Gegenwart 


des Gainas vor fih zu Inden, um über die Forderung defs 


felben fih zu berathen. Beyde erfhienen vor dem Kaifer. 
Gainas wollte, zur Unterftügung der Forderung, feine Vers 


dienfte geltend machen; aber Chryſoſtomus gab ihm zur Ant: 
wort; Wenn er Verdienfte um den Staat habe, fo fey er 
ſchon überflüffig belohnt worden. Er erinnert ihn an die 


Güte, womit er, einft ein Flüchtling aus feinem Vaters 
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fande, aufgenommen worden, von dem großen Theodofiug; 
an die Eide, die er ihm geſchworen, zu ſeyn der Schuͤtzer 
feiner Perfon, feiner Kinder, des Staats und der von bies 
fen  Kaifer gegebenen Staatsgefege , zu welchen auch bie 
Verfügung gehöre, daß im CT. feine andere gottesdienftlis 
die Verſammlungen gehalten werden follen,, als die den 
Glauben des Monarchen bekennen. Dann befhwur er den 
Arkadius, Tieber das Diadem fallen zu Taffen, als diefes 
Gefeg feines Waters zu vernichten.  Ueberwunden durch die 
Kraft der Gründe ließ Gainas von der Forderung.ab. 


Indeſſen wußte diefer gothifche Heerführer feinem Ehr⸗ 
geize und feiner Herrfchfucht Fein Ziel zu fegem Es zeigte 
die Folge, daß beym Sturz des Eutropius es ihm weniger 
um das sffentlihe Wohl, als um feine Erhebung zu thun 
geweſen; ‚die einfichtuolleften und freueften Staatsbeamten, 
unter anderen des Chyfoftomus Freund, Aurelian, hatten 
ihre Stellen verlaffen müffen, und waren, mit der Werbans 
nung geffraft, Faum dem Tode entgangen; *) und der ſchwa⸗ 
he Kaifer hatte in der Noth einen Frieden fließen müfz 
fen, worin er dem Gainas die. Stelle eines oberften Bes 
fehlshabers ertheilet, d. bh. feine ganze Staatsgewalt ihm 
in die Hände gegeben hatte. Nach allen diefen Begünftis 





) Aurelianus, Saturninus und Sohannes, deren Auslieferung 
von Gainas gefordert wurde, gingen aus freyen Stüden ing 
gothifche Lager hinuͤber; ihr Zodesurtheil war fo gut, als ger 
ſprochen, Eeiner wagte es, der Geächteten fich anzunehmen; ba 
ging Johannes Chryfoftemus in das gothifche Lager, und brach⸗ 
te durch fein priefterliches Anſehen den Gainas dahin, daß er 
mit der Verbannung fich begnügtez fie kamen bey feinem Stur: 
ze wieder in Freyheit. 

Kirchengeſch. 2r Bd. Mm 
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‚gungen und Vortheilen wurde die ganze gothiſche Macht ge— 
gen CT. in Bewegung gefeßt; dort war alles in Furcht 
und Verzagtheit, eine allgemeine Plünderung war das ger 
ringſte Uebel, was zu erwarten fand; indeffen fand er zu 
CT. nahpräcdtichen Obſtand, weßwegen er fich nah Tra⸗ 
zien wendete, wo er Verfuche machte, feine Gothen nach 
Klein-Afien hinüber zu feßen ; aber Fravitas, Anführer der 
römifchen Flotte, verfeßte ihm bey diefem Verſuche eine gro- 
fe Niederlage, nach welder er, wie Zofimus meldet ‚feine 
gebrochene: Macht zu dem urfprünglichen Sige der Gothen 
zurückzuführen, fich bemühet haben foll; aber in dem Ver: 
ſuche, über die’ Donau zu feßen, fey er vangegriffer und 
aufgehoben worden von Uldin, König der Hunnen, der kei— 
ne feindlihe Macht neben fich habe dulden wollen. Damit 
war: aber die: gothifche Macht im oftrömifhen Kaiferthum 
nicht zerfiöret , wir werben im Gegentheil noch große Dinge | 
von Alarich hören (400). | | 


Wahrend dieſer Stuͤrme hatte Chryſoſtomus zu ſeinem 
Volke nicht reden koͤnnen; ſobald die Ruhe: wieder. herges 
fellt worden, beftieg er an dem üblichen Tage die Kanzel, 
wo er in einer Entfcehuldigung über fein beobachtetes Stille 
ſchweigen, den hohen Sinn feines Gemüthes vor dem Wolfe 
ausfpricht: „Lange hab’ ich gefhwiegen; aber es gefhah 
nicht aus Nachläßigkeit oder ZTrägheit: die Unruhen zur 
ſtillen, den Sturm zu beſchwoͤren, die Schiffbrüchigen zu 
retten, die Verſunkenen in den Hafen zu bringen und zu 
pflegen, das war es, was mich ſtets befchäftigte. Denn, 
fagt der große Mann, Ich bin ver Vater Aller; ih 
habe nicht allein für die Stehenden zu ſorgen, tem auch 
die Gefallenen liegen mir am Herzen. | 


— — — 


Nah dem Sturz des Gainas herrſchte die Eudoxia. 
Diefe eitle und herrfhfüchtige Fran gehörte zu den Charak⸗ 
teren, welden die Religion, nad ihrer Außenfeite, das 
Mittel iſt, die Verkehrtheit ihres Willens ſich felbft und 
ihrem. Gewiffen zu verbeimlichen, oder die Gott als ein 
Licht gebrauchen, um Weltgenuß durch ihn zu fuchen. *) 
Durch den Einfluß, welchen fie auf den ſchwachen Arkadius 
hatte, brachte fie einen -gewiffen Theognoft ins Verderben, 
und beraubte feine hinterlaſſene Wittwe um einen Wein⸗ 
berg, welcher ihr als der einzige Beſitz noch übrig blieb. 
Chryſoſtomus ſchrieb ihr einen ernften Brief, worin er ihr 
die Schriftftellen I. Moyf. 3, 19. V. 32, 39. Hebr. 10. 31. 
vorhielt, um fie zur Anerkennung ihres Unrechtes und zur 
Miedererftattung des geraubten Gutes zu bewegen, Aber. 
die Wahrheit brachte ihm hier den Haß der Kaiferinn. Als 
der Biſchof Porphyrius von Gaza ihn erfuhte, bey Hof 
Mittel auszumirken zur Unterdridung des Gögendienftes in 
feiner Gegend,  entfchuldigte fich Chryfoftomus: Die Kaifes 
rinn habe ihren Gemahl gegen ihn erbittert, weil er fie wes 
gen einer unrechtmäßigen Befisung getadelt. Chryfoftomug 
wurde zwar mit der Eudoria wieder ausgefühnt; aber man 
weiß, was Ausföhnungen reizbarer weiblicher Gemüther werth 
find, vollends wenn bey neuen Anläffen, der Zorn an alte 





*) Die Arianer, welche in OT. keinen Gottesbienft abhalten durf⸗ 
ten, nahmen fich die Freyheit, in der Nacht vor einem Feſte 
in den Säulengängen fich zu verfammeln, um fodann in feyers 

lichem Zuge mit brennenden Fackeln und unter Pfalmenyefang 

nach ihrer Kirche außerhalb der Stadt zu ziehen, Chryſoſtomus 
fuͤhrte unter den Katholiken aͤhnliche Proceſſionen ein, und die 
Kaiferin gab die Koſten dazu her, und ſchenkte ſtatt der Kat: 
keln filbene Kreuze, 
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Mißverhaͤltniſſe erinnert; in ſolchen Faͤllen konnte ihm ſeine 
Stellung gegen die morgenlaͤndiſchen Kirchen leicht on 


In dem allgemeinen Concilium von CT. ($. 137) bat: 
ten die morgenländifhen Bifchöfe für die orientalifche Kirche 
den Kanon 3. zur Einführung einer neuen Kirchendisciplin 
aufgeftellet, welcher zufolge der Bifchof von CT. den erſten 
Rang nach dem römifchen Bifchofe, d. h. den Worrang vor. 
den Patriarchen von Alexandria und Antiochia behaupten 
folfe. Diefer Kanon wurde zwar von der römifchen Kirche 
nicht anerfannt, und in der Folge aus guten Gründen ſtand⸗ 
haft mißbilliget und verworfen; *) indeffen beharreten die 
orientalifchen Bifhöfe auf demſelben, behauptend, daß die» 
Discıplin der morgenländifchen Kirche, als eine ihnen eins 
heimifhe Sache, von ihnen abhange, wozu fie die Einwils 
ligung der abendländifchen Kirche nicht bedürften. Wie viel 
in diefem Kanon: dem Bifchofe von. CT. eingeräumt wers 
den füllte, das mußte fih am Ende durch eine rechtliche Ges 
wohnheit beftimmen ; dem woͤrtlichen Ausdrude nach, befage 
te zwar der Kanon nichts mehr, als einen bloßen Ehren⸗ 
vorzug (praerogativa honoris), dennoch war eg ſeit ber | 
Amtsführung: des Nektarius bereits anerkannt, daß dem 
Bifhofe von CT. in dem weiten Bereiche von Thracien, 
Griechenland und Klein-Afien eine Patriarchal : Jurisdiction, : 
in demfelben Sinne eigen fey, wie die Biſchoͤfe von Alezanz h 
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Das politiſche Anſehen und der Glanz dieſer neuen Stadt 
war für ſich allein Fein hinveichender Grund zu. einem ſolchen 
Vorrechte; auch wird die Folge lehren, daß in dieſem Umſtande 
der Anlaß zu vielen Störungen genommen iſt. ©, d. 124. Vgl. 
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dria und Antiochia fie behaupteten, Als Iohannes Chrys 
ſoſtomus die bifhöflihe Würde zu CT. antrat, konnte er 
es nicht verweigern, ſie mit allen dert Vorrechten anzuneh⸗ 
men, welche die morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe in ihrer einhei— 
miſchen Angelegenheit ihr einraͤumten; uͤberdies mußte dieſer 
‚ausgedehnte Wirkungskreis feinem Eifer für kirchliche Ord⸗ 
nung ‚defto willfommmer feyn, da ‚grade in den Gegenden, 
‚worüber er fich erſtreckte, noch fo vieles zu verbeffern übrig 
‚blieb, was dur den Arianismus, zerrütter und verfehret 
worden war. In einem unter feinem Vorfige zu CT. ab: 
‚gehaltenen Concilium wurde ernfte Klage geführt uͤber bie 
antrene Amtsführung des Biſchofs Antoninus von Ephefus, 
und insbeſondere über deffen Geiz, womit er für Geld bis 
ſchoͤfliche Weihungen ertheile; dieſe Schuld, worein alle dies 
jenigen mitverwidelt waren, die auf diefe Weife die Weihe 
erfauft hatten, erwedte ſchon damals feinen Eifer, ‚eine 
Reife nach Aſien zu unternehmen, die Schuldigen zu fira: 
fen, und für die Ordnung der. Kirchen zu forgen; dieſe 
Maaßregel wurde aber vor der Hand noch verhindert, weil 
Antoninus. eine Hofparthey zu gewinnen gewußt hatte, die 
den Kaifer überredete, dem Ehryfoftomus, unter dem Vor: 
wande, daß feine Gegenwart zu CT, nothwendig fey, die 
Reife zu verbieten. Nah dem Tode des Antoninus (400) 
veifete er nach. Ephefus, um die Bifhofswahl zu leiten, 
die er auch unter zwey mächtigen Partheyen, welche dar⸗ 
‚über gegen einander fritten, mit durchgreifendem Ernſt entz 
ſchied, dann die Bifchöfe, welche durch Simonie fih hatten 
weihen laſſen, abſetzte; und andere ‚Verbefferungen traf, die, 
fo fchonend fie auch getroffen wurden, allemal unzufriedene 
Menfhen machten, die ihm abgemwendet, und auf die Dauer, 
bey vorkommenden Fällen ihm zu ſchaden bereit wurden. 


m. 


Auf dieſer Neife Fam er nah Nifomebia, wo er den 
Bifhof Geronting abfeßte, welcher zuvor als Diafon in der 
Kirhe von Mayland, und erfommunicrt von Ambrofius, 
nah CT. fi begeben, dort durch eine Hoffabale zu der 
bifhöffihen Würde gelangt, und nah Nikomedia verſetzt 
worden war. Er befaß viel Gewandtheit im Umgang mit 
Menfhen, die man indiefer Stadt vorzüglich ſchaͤtzte; war ges 
fit in der Arzneyfunde, wodurch er ſich bey Vornehmen 
und Gemeinen Zreunde und Gönner erwarb; aber ihm fehlte 
Alles, um Bifhof zu feyn. Chryfoftomus, welcher den 
Biſchof nicht nach zufälligen Talenten zu beurtheilen gelernt 
hatte, feßte nach Verdienſt ihn ab, und übergab diefe Kirche 
dem würdigen Panfophius, von welchem er hoffen Forinte, 
daß er dem Wolfe von Nikomedia genügen würde, weil er, 
als vormaliger Lehrer des Arkadius in den Manieren der 
feinen Welt nicht unfundig war. Dennoch Eonnte Panſo⸗ 
phius diefem Wolke, welches den Gerontius wieder zu ers 
halten wünfchte, Fein Zutrauen abgewinnen. ER 


Chryfoftomus hatte während feiner Reife einem gewiſſen 
Severinus, Bifhof von Gabala, die Fürforge für die Kirs 
he von CT. übergeben.  Diefer Mann gehörte zu den Bis 
ſchoͤfen, welche lieber in der Hauptſtadt und am Hofe vers 
weilten, als in ihrer Kirche ihrem hohen und ehrwürdigen 
Berufe zu leben; er war Redner, gehörte zu den füßen 
und Falten Teklamatoren, welche die Welt liebt, weil fie 
angenehm fprehen und dem Gewiffen nicht zu nahe treten, 
deßwegen genoß er der Gunft der Kaiferinn und des Hofes, 
wo man zu Zeiten feine Predigten zu hören wuͤnſchte; auch 
fehlte es ihm nicht an Mitteln, durch Aeußerungen von 
Dienfifertigkeit bey dem arglofen Chryfoftomus fih Vers 
trauen zu erwerben. Indeſſen erfuhr. Chryfoftomus, waͤh⸗ 


= 


send feiner Reife, daß Severinus den ihm gegebenen Aufs 
trag. mißbrauche, um gegen ihn eine Parthey zu machen, 
weßwegen er feine Ruͤckkehr nah CT. befchleuniget haben 
ſoll. Doch merkte er an der lauten Freude, die dag Wolf 
bey feiner erften Predigt ihm bezeigte, daß Severinus ihm 
nicht fonderlich gefchadet habe; daher nahm er auch Feine 
> Maafregeln. Inzwiſchen machte Severinus.ärgerlihe Streits 
haͤndel gegen den Diakon Serapion, welcher dem Chryfoftos 
mus. von feinen Raͤnken Nachricht gegeben hatte; wodurch 
diefer bewogen wurde, dem Severinus den Aufenthalt in 
CT. zu unterfagen; kaum War er abgereifet, fo wurde er von 
der Kaiferinn zurüd gerufen, welche ſodann durch ihre Vers. 
mittelung ihn mit dem Chrofoftomus wieder ausfühnte. Die 
Gemeine von CT. mußte wohl Anftoß an dem Benehmen 
des Severinus genommen haben, weil Chryfoftomus in fets 
ner auf die Ausſoͤhnung folgenden Rede die Verfammelten 
ermahnt, die Beleidigungen zu vergeffen, die Severinus ihs 
nen angethan, und den. Bruder wieder. in Liebe aufzunehs 
men; und als die Gemeine ihm Beyfall-zurief, dankte er 
den Verfammelten, weil fie Gott das wahre Opfer des 
Friedens dargebracht hätten. 


Diefe Erörterung dürfte wohl hinreichend ſeyn, die bes 
ſchwerliche Stellung zu erklären,  worein Sohannes Chryfos 
ſtomus, durd die Aufnahme der Mönche von Nitria gegen 
den Theophilus von Alerandria verfegt wurde,  Diefer ehrs 
geizige Mann hatte zu der Zeit, da zu CT. eg um eine 
Biſchofswahl fih handelte, Einfluß auf den Hof und die Kirchen 
des Drients dadurch zu gewinnen gefucht, daß er den nachher 
von ihm verfolgten Priefter Iſidorus vorfhlug; und gewiß 
fühlte er ſich durch die Befeitigung feines Vorſchlags ges 
kraͤnkt; aber der Umſtand, daß die Mönde, ſchon felbft 
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durch ihren Aufenthalt in der Hauptſtadt, feine Willkuͤhr 
gleihfam vor den Augen der ganzen Welt aufdeckten, reizte 
feine Leidenſchaft über alle Schranken der Mäßigung ; wies. 
wohl Johannes Chryfoftomus nichts that, worüber Theoe 
philus fich befchweren konnte, fo ſcheute er ſich doch nicht, 
den ganzen Pfuhl der Unreinigkeit gegen jenen — 
um ihn darin zu — 


$. 160. 


Händel des Theophilus gegen den h. Johannes 
Chryſoſtomus. 


Johannes EIER beobachtete gegen die verbann⸗ 
ten Mönche eine große Klugheit, ohne die Liebe zu verlet⸗ 
zen. Er wies ihnen, als einftweiligen Aufenthalt, die Kirz 
chengebaͤude an der Anaftafia zum Aufenthalte an, gab ih⸗ 
nen aber die geiftliche Gemeinfchaft noch nicht, und ließ Anz 
dere für ihren Unterhalt forgen; übrigens forderte er von 
ihnen, daß fie fich fiille halten, und mit Feinem über die 
Urfachen ihrer Flucht fprechen follten; dann wolle er ſich bes 
mühen, fie mit ihrem Bifchofe auszuföhnen, und die frieds 
lihe Aufnahme bey demfelben, durch feine - Wermittelung 
auszumwirfen fuchen. Dieſe Maaßregel wurde auch von | 
alerandrinifchen Geiftfichen gebilliget, welche Gefchäfte hals 
ber, die fie für den Theophilüs am Hofe zu betreiben hats 
ten, eben zu CT. gegenwärtig waren, und über das von 
dieſen Minden erlittene, Unrecht Zeugniß gaben. Auf die 
von Johannes Chryfoftomus für fie eingelegte Bitte wurden 
von Theophilus Mönche abgeſchickt, welche die Verfolgten 
als Magier (ws yoyras) verunglimpften. Es ſcheint, daß 
unter den Befchuldigungen, welche diefe Abgeordneten gegen 
ſie verbrachten, auch der Vorwurf von Härefieen, welchen 
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fie anhingen, enthalten geweſen; denn fie ſchickten Fuͤrſpre⸗ 
her nach Alexandria, welche in ihrem Namen die Gewährs - 
leiſtung ‚gaben, daß fie jeden Serthum zu verdammen bereit 
wären. Da inzwiſchen das Ausſoͤhnungsgeſchaͤft ſich verzoͤ⸗ 
gerte, entwarfen fie eine foͤrmliche Klage gegen den Theo 
philus, woran aber auch der Reiz über die erlittene Ver 
letzung zu viel Antheil gehabt haben mag, weil, wie Pal 
ladius meldet, außer dem Vorwurf von tyrannifcher Will 
kuͤhr, einige Punkte darin vorfamen, die er, der Einfälti- 
gen wegen, und aus Scham nicht anführen mochte; ‚auch 
gefteht er, daß fie wohl bey den Erleuchteten feinen Glau— 
ben finden dürften. Chryfoftomus rieth ihnen, diefe Klage 
noch zuruͤck zu halten; wiederholte aber beym Theophilus 
feine Bitte, und fügte derfelben hinzu: falls er feiner Bitte 
zu willfahren fich weigere, fiche es nicht in feiner Gewalt, 
die Mönche zu Kindern, daß fie nicht foͤrmliche Klage an 
den Kaifer braten. Diefe wohlgemeinte Warnung reizte 
den Zorn des Theophilus bis zu dem Grade, daß er ven 
Diosforus, Bifhof von Hermopolis, der nicht einmal aus: 
gewandert War, ercommunicirte; auch tritt feine Leiden; 
ſchaft in der unpaffenden Antwort an den. Johannes Chrys 
foftomus hervor: „Ich denke, dir müffe der Canon des 
„Sonciliums von Nicka befannt feyn, wodurch verboten 
„wird, daß ein Bifchof außer dem Bereiche feines Amtes 
„in einer Streitfahe erkenne, Oder wenn du es nicht 
‚weißt, fo lerne es, und nimm Feine Klagen gegen mich 
„an. Denn, wenn über mich geſprochen werden foll, muß 
„der Spruch gefället werden von egyptifchen Bifchöfen, nicht 
„aber von dir, der du über fiebzig Tagreifen von hier ent: 
„fernt biſt.“ Diefe Antwort überzeugte den Chryfoftomus, 
daß feiner Seits alle Bemühungen vergeblich feyn würden; 
er.theilte den Mönchen beyder Partheyen (den Klägern und 
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+ AngeHagten) bie Antwort mit, rieth vw zum. — 
and: . aus ber u hinaus, - 

Da nun u biefe Weiſe die Verſuche zur — 
lung unmoͤglich geworden waren, da uͤbergaben die Moͤnche 
die bereits abgefaßten Klagen dem Kaiſer, worauf der Bes 
ſchluß gefaſſet wurde, baß die Namens des Theophilus ges 
‘gen fie Flagenden Mönde vor dem Stadtpräfeft vernommen 
werben, und falls fie bie Klagen nicht zu erhärten vermoͤch⸗ 
ten, als Verlaͤumder gefeßmäßig geftraft werben folltenz 
Theophilus felber aber folle vor einem Goncilium, in wel 
hem Johannes Ehryfoftomus den Vorſitz hätte, zur Rechts 
fertigung gezogen werben. In Folge diefes Befchluffes wurde 
dem Theophilus der Befehl zugefteller, zu feiner Verant⸗ 
mwortung vor dem Concilio zu CT. zu erfheinen. F 


Diefe Maaßtegel zu vernihten, wußte Theophilus bad 
Anfehen des überall hochgeachteten, aber befhränften Epis 
phanius zu benusen, indem er beffen Zeuereifer gegen die 
Drigeniften aufregend, ihm uͤberredete, in Folge eines zu 
Gonftantia abzuhaltenden Eonciliums von Epprifhen Biſq⸗⸗ 
fen, ſich nah CT. zu begeben, um —— den Origenes 
zu verdammen. 


Epiphanius kam im Jahr 403 nah CT. und begab 
ſich, fobald er ausgeftiegen, in eine Kirche, weihete, nad bes k 
Sofrates Erzählung, was jeboh kaum glaublih ift, einem‘ — 
Diakon, und ohne Ruͤckſicht zu nehmen auf die wiederhol⸗ 
ten Einladungen des 3. Chryſoſtomus, bey ihm ſich bemirz 
then zu laffen, forberte er von biefem, daß er ben Drigenes 
verdammen folle, was er aber, ohne Erfenntniß der Sache, 
die bis zur Anfunft des Xheophilus ausgeſetzt bleiben muͤſſe, 
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Micht thun zu konnen bebauptete. Auf diefe Meigerung nahm 
Epiphanius es ſich heraus, die zu CT. gegenwaͤttigen Bis 
 Fösfe zu verſammeln, und denfelben ein Formular zur Werts 
dammung des Drigenes vorzulegen, welches aus Hochachtunug 
für feine Perfon von Einigen unterfehrichen wurde; aber die 
Mehrgahl verweigerte jedoch die Unterfihrift, folgend dem 
Urtheil des Theotimos, Biſchofs zu Tomoi, aus der Provin; 
Scythien, welcher erklärte: Es ſey unrecht, die Ehre des 
Drigenes anzugreifen in feinen Schriften, worin viel Gutes 
enthalten jey. Wenn Sokrates dieſe Geſchichte mit em 
früheren Benehmen des Epipbanius zu Jeruſalem nicht vers 
mischt bat, fo wollte er auch im einer der Kirchen gegen 
den Origenes, den Amonius und felbft gegen I. Chrofoftes 
‚mus predigen; diefer aber erfuhr es noch früb genug, und 
ließ es ibm unterſagen. Indeſſen mag ibm doch fein Eifer 
verdaͤchtig geworden ſeyn; dem, ohne den Theopbilus abzu⸗ 
warten, der ihn gern bey dem abzubaltenden Concilium ges 
genwärtig gefeben haͤtte, verließ er CT. und fagte den ihn 
"zum Schiffe begleitenden Biſchoͤſen: „Ich laſſe euch die 
Stadt und den Pallaft umd das Theater; denn ich fiheide 
‚von bier, und bin fehr eilig.“ Diefe Worte konnten ale 
’eine Ahnung feines naben Todes gedeutet werden; denn er 
ſtarb unter Wege, 


$. 161, 
Die Synode an der Eiche, 


Epipbanius Bat durch fein Benehmen zu CT. ein trau⸗ 
riges Beyſpiel davon gegeben, wie der wohlgemeinte Eifer 
‘bey befchräntter Umſicht zu nachtbeiligen Zwecken mißbraucht 
werden koͤnne. Er brachte unbedachtfam die feindfelige Stims 
mung gegen den h. Chryſoſtomus bey einer Menge von Pers 


’ 
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fonen zur Entfheidung, die fonft, wenn anch nicht durch 


das Gewiffen, doch wenigſtens durch die öffentliche Meinung 
möchten zuruͤck gehalten worden ſeyn, dadurch machte er es 
dem Theophilus moͤglich, die Beſtimmung des zu CT. ab⸗ 
zuhaltenden Conciliums gegen den Chryſoſtomus felbft. zu 
rihten. Er Fam nah CT., nicht für feine Perſon allein, 
wie die Vorladung lautete, fondern begleitet von egnptifchen 


Bifhöfen, deren Zahl er unter Wegs mit Feinden des h. 


- Chryfoftomus aus deffen eignem Patriarhal-Gebiete vermehrs 


# 


te, um. in ihrer Umgebung ein Concilium -zu eröffnen, vor 
welchem derfelbe als Angeflagter fichen und als fehuldig vers 
dammet werden follte; und es machte ihm jet gar Fein 
Dedenfen, über die Canones von Nicaͤa, die er Furz zuvor 
zu feinem Vortheil angerufen hatte, fih fchlehthin wegzu⸗ 
fegen, um einen. Jurisdiftionsaft in einem fremden Gebiete 
vorzunehmen, den er, wiewohl: ohne gegebenen Anlaß, in 
der Perſon des J. Chryfoftomms als. widerrechtlich erfläret 


hatte. Während er felber nah CT, ging, die dem Chryſo⸗ 


ſtomus widerftrebenden Gefinnungen zu bearbeiten, hieß. er 


pie ihm begleitenden Bifhöfe, auf dem gegenüber Tiegenden 


Ufer des Bosphorus, zu Chalcedon Gebt Scutari) zu verweilen, 
wo er die nee von dem Minifter Rufinus zur Zeyer feiner 
Taufe erbaute Kirche, als den Drt des zu haktenden Cons 
cilinms beftimmte, eine hohe Eiche, die diefe Kirche bes 
fhattete, hat der Werfammlung den Namen „Synode an 
der Eiche”‘ (synodus ad quercum) gegeben. Während 
drey Wochen, in welchen Theophilus, vor dem Anfange 
feiner Synode, zu CT. ſich bemühete, durch die Feinde des 


Chryſoſtomus fich zu verftärfen, hielt. er geheime Ruͤckſpra⸗ 


de mit-den HofzBifhöfen Severianus von Gabala, Aka⸗ 
eins von Berka und Antiochus von Palaͤſtina, und feheute 
ſich niht, zwey Diafonen, welche ſchwerer Verbrechen hal- 


— — 


Ken Chryſoſtomus aus der Klerifey hinaus geſtoßen wa⸗ 
ven, unter dem Verſprechen, ſie wieder in die Kleriſey ein⸗ 
ſetzen zu wollen, als Kläger gegen ihn zu beftellen. Ins 
zwiſchen kamen auch aus den Provinzen die Biſchoͤfe nach 
CT., welche mit treuer Liebe und Freundſchaft dem Chryſo⸗ 
ſtomus anhangend, in ſeinem biſchoͤflichen Hauſe ein Con⸗ 
cilium bildeten, um den Befchläffen ver Synode von Chal⸗ 
cedon ein Gegengewicht zu bieten; „Unſer, ſagt der Vers 
faffer diefer Gefchichte , Palladius, der ſich unter den Ver⸗ 
ſammelten befand, „Unfer waren vierzig, welche alfe er⸗ 
ftaunt waren, wie doch der Angeklagte und großer Verbre⸗ 
chen Schuldige, der vor dem Kaiſer allein zu erſcheinen gehei⸗ 
ßen war, mit einer großen Anzahl von Biſchoͤfen zu Fommen 
wage; und durch welche Mittel es ihm gelungen, den Sinn 
‚der Fuͤrſten und der Stantsbehörden zu andern, und übers 
dies eine große Zahl aus der Geiftlichfeit in fittlicher Hin⸗ 
ſicht zu verkehren. Chryſoſtomus eroͤffnete die Verſammlung 
mit der feyerlihen Anrede: „Betet, Brüder, und fo gewiß 
‚Abe Shriftum liebet, verlaffe Feiner Meinetwegen feine Kir 
‚He, denn fiehe, ich werde ſchon geopfert, und die Zeit 
„meiner Auflöfung ift nahe; nad vielen Drangfalen werde 
‚id mein Leben hingeben.... Seyd Meiner eingedenf in 
„euren Gebete.” Alle waren von tiefer Trauer ergriffen, 
die Einen weinten Taut, die Andern umarmten und Füßten 
ihn zärtlih, und gingen unter vielen vergoffenen Thräs 
nen aus der Verfammlung hinaus. Und nachdem Chryfoz 
‚ftomus fie, nach der Verfammlung zurück zu Fommen, ges 
beten hatte, fuhr er fort: „Setzet euch, Brüder! höret auf 
In weinen! wollet mir das Kerz nicht weich machen ! Den 
‚mein. Leben ift Chriftus, und Sterben mein Gewinn; ben: 
„Fer daran, was ich euch oft geſagt habe: unſer Leben iſt 
„eine Reife, auf welcher Freud' und Leid ſchnell vorüber ' 


„sehen. Die Zeit ift wie ein Jahrmarkt, auf welchem wir 
„kaufen und verfaufen, und dann zu Haufe gehen; find wir 
„denn beffer, als die Patriarchen, und die Propheten und 
„Apoſtel, daß uns Unfterblichkeit. dieſes Lebens gebuͤhre?“ 
Einer der Verſammelten verſetzte mit vieler Kührung: Aber. 
wir weinen über unfere Verlaſſenheit: die Kirchen werden 
verwaiſet; die heiligen Geſetze werden verkehret; die Herrſch⸗ 

ſucht ſieget, und bemaͤchtigt ſich der Kirchengewalt; die Arz 
men. find ohne Huͤlfe, ‚und die Lehre verkuͤmmert! Darauf 
ſchlug er, mit dem ihm üblichen Geftus, wenn er. tieffins 
nend und ernft fprechen wollte, mit dem Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand in die linfe, und fagte: „Genug davon, Tieben 
„Brüder ! haltet darauf ‚was ich eben ‚fagte: Verlaſſet eure 
„Kirchen nit! mit mir hat das Evangelium nicht anges 
„fangen; es wird auch mit mir, nicht.endigen.” Aber, fagte, 
Eulyſius, Bifhof von Apamea in Bithynien: „Wenn wir 
„unfere Kirchen benbehalten wollen, wird man uns nöthigen, 
„in der geiftlihen Gemeinfchaft mit ihnen zu bleiben, und (dag 
„Berdammungsurtheil) zu unterfchreiben!” Darauf antwor: 
tete der h. Biſchof: „Was die geiftlihe Gemeinfhaft ans 
„gebt, fo rathe ih euch: fpaltet die Kirche nicht; aber vers 
„weigert die Unterfchtift, denn ich bin mir Feines Verbres 
„Gens bewußt, weßwegen ich verdiente, abgefeget zu wers | 
„den.“ 


Die Trauer der Biſchoͤfe wurde durch den Umſtand vers 
anlaffet, weil es. dem Theophilus gelungen, den ſchwachen 
Kaifer Arkadius, welcher noch nach der Anfunft der egyptis 
ſchen Biſchoͤfe gewollt hatte, daß Johannes Chryſoſtomus 
in dem Concilium uͤber den Theephilus ſprechen ſollte, durch 
den Einfluß der Kaiſerinn gegen jenen aufzubringen, und 
(don fagte das Gerücht, daß er enthauptet werden würde, 
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Wihrend nun die Biſchoͤfe aus der Gemeinſchaft des Chry⸗ 
ſoſtomus zu einer Sitzung mit ihm verſammelt waren, ers 
ſchienen drey Abgeordnete aus der Synode des Theophilus, 
und legten eine ſchriftliche Vorladung ver; Chryſoſtomus 
fragte: weß Ranges ſie waͤren; und als fie antworteten: 
Sie ſeyen Biſchoͤfe, erwies er ihnen die Ehre, zur Sitzung 
fie einzuladen. Die Vorladung hatte die Aufſchrift: ,Die 
„heilige Verſammlung an der Eiche befiehlt dem Johannes.“ 
Der Titel: „Biſchof“ war weggelaſſen, um anzudeuten, daß 
fie ihn ſchon nicht mehr als rechtmaͤßigen Biſchof betrachte⸗ 
ten. Der Libell enthielt mehrere Klagpunkte, welche nach 
dem Vorbilde deſſen, der da iſt ein Luͤgner vom Anfange 
her, nicht unbedingte Unwahrheiten enthielten, ſondern in wel⸗ 
chen man ſich bemuͤhet hatte, die Luͤge durch Anknuͤpfung 
an halbe Wahrheiten wahrſcheinlich und eingaͤnglich zu ma⸗ 
Gen. *) Geſtuͤtzt auf Kanon V. von Nicaͤa fuͤhrten die 
Biſchoͤfe die Einrede der Inkompetenz gegen die Vorladung, 
gleichwie ja Theophilus ſelber auf dieſem Grunde den Spruch 
des Chryſoſtomus uͤber ſeine Perſon abgelehnt habe; gegen 
dieſe Einrede konnte die Synode an der Eiche nicht die Ges 
genrede fuͤhren, daß ja zuvor Chryſoſtomus uͤber den Theo⸗ 
philus habe ſprechen ſollen; denn Chryſoſtomus hatte, den 
Auftrag: des Kaiſers zu übernehmen, ſich geweigert. Zu der 
Einrede festen die Biſchoͤfe noch hinzu: Auch abgefchen von 
dem erwähnten Kanon babe das Coneilium von CT, , wels 
es fie bildeten, eine geeignetere und. gültigere Gerichtsbar— 
feit, als. die Synode an der, Eiche; denn diefe zähle: nur 





MLavater hat zufolge der h. Schrift in feinem ‚Pontius Pila⸗ 
tus’ dicfe Feinheit des erften Luͤgners, und derjenigen, die fich 
‚ Abm weiben, mit vielem Scharffinn exörtert, Kürze halber koͤn⸗ 
„nen wir diefe Befchuldigungen übergehen. 
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36 Biſchoͤfe aus Einer Provinz (die unmittelbare Provinz 
von Alexandria), dagegen wären ihret 40 aus vielen Pros 
yinzen ; unter welchen fieben Metropoliten wären, (von wels 
hen die verfammelten Bifchöfe als die Vertreter und Spre⸗ 
cher’ zu betrachten feyen),; und es fey billig und recht, daß | 
die Mehrzahl über die geringere fpreche. 

Auf diefe Einrede wollte jedoch - Chryfoftomus ſich nicht 
fügen; er erklärte den Bifhöfen: Sie möchten antworten, 
was ihnen recht ſcheine; er aber fey bereit, fih jedem unbes 
fangenen Richter zu ſtellen; nur müßten feine Bifchöfe über 
ihm zu Gericht ſitzen, die feine erflärten Feinde wären. In 
diefer Gefinnung gab er der Synode die Antwort: Ihm fey 
zwar durchaus unbewußt, daß irgend Einer Befchwerde über 
ihn zu führen habe, nichts deftoweniger fey er bereit, ihnen 
Rede zu fiehen, wofern nur feine erflärten Feinde aus ihs 
ter Sigung austräten, Unter diefer Vorausſetzung molle 
er nicht fireiten über den Ort, wo über ihn gefprochen wers 
den folfe, obgleich: CT. der angemeffenfte ſey. Er rechne 
aber zu feinen Feinden den Theophilus, welchem er beweis 
fen koͤnne, in Alerandria und in Lyeien gefagt zu haben: - 
Er reife zum Hoflager, den Johannes abzufegen, gleichwie 
er denn auch. uͤbereinſtimmend mit diefer Erflärung zu CT, 
ſich ſtets feindfelig gegen ihn benommen habe. Zu feinen 
geinden rechne er ferner den Afacius, welcher gefagt haber 
ih will ihm (dem Chryfoftomus) einen Brey einrühren, 
Ferner veriverfe er den Severianus und Antiohus, bereit 
verwwegene Unternehmungen fogar in den Theatern befungen 
würden. Wenn diefe Männer aus der Sitzung austräten, 
und bloß. als Kläger ‚gegen ihn ſtaͤnden, nur: nicht als Rich> 
ter über ihn fügen, ſey er bereit, nicht nur ihnen, fondern 
auch jeder Synode, wo immer fie gehalten wirde, fih zu 
fiellen. Unter Feiner andern ——— werde er aber dahin 


N \ 
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gebracht werden koͤnnen, ihrer Vorladung zu folgen. Kaum 
waren die, zu Ueberbringung dieſer Antwort geordneten Bi⸗ 
ſchoͤfe abgegangen, ſo trat ein kaiſerlicher Schreiber herein, 
welcher eine Bittſchrift der Synode an den Kaiſer, und 
uͤbereinſtimmend mit derſelben den Befehl vorlas: Chryfos 
ſtomus folle der Vorladung folgen, fonft mit Gewalt zu 
‚der Synode gebracht werden. Gleich darauf trat Eügenius, 
welcher bereits für feine feindfelige Gefinnung gegen den 
Chryfoftomus das Bisthum Heraklen empfangen hatte, und 
der Mönch Iſaak in die Verfammlung,. welche eine neue 
Ladung überbrachten. Chryfoftomus gab der Synode fhrift- 
liche Antwort, worin er, auf dem Grunde verleßter Rechts⸗ 
form, weil fie feine Feinde nicht aus der Sitzung ausfchlöfs 
fen, und durch feine ihm umntergebenen Geiftlichen ihn vor 
ladeten, von neuem ihren Spruch ablehnte. Als diefe Ants 
wort der Synode Üüberbracht wurde, bewiefen die Feinde des 
Hieronymus ihre Unfähigkeit über ihn ſprechen zu Finnen, 
durch die That felbft, und zwar durch gewaltfame Behand 
lung, die fie im Teidenfchaftlichem Zorn den Biſchoͤfen ans 
thaten, welche diefe Antwort der Synode uͤberbrachten. Nach 
ſolchen Unwuͤrdigkeiten fchritt man endlich zu den Verhand⸗ 
lungen; das Ende davon war, wie es. voraus befchloffen 
worden: über den Chryfoftomus wurde das Verdammungs⸗ 
urtheil gefprochen, und ber Spruch dem Kaiſer zur Voll—⸗ 
ſtreckung zugeſtellt; in dem Bericht an den Kaiſer erklaͤ⸗ 
ren fies Sie hätten den Sohannes wegen einiger Gkirch— 
then) Verbrechen abgeſetzt; in dem Klaglibell fey aber 
auch das Verbrehen der Majeſtaͤts-Verletzung aufgeführt 
worden, *) worüber fie fih den Schein geben wollten, als 





*) Chryfoftomus follte in einer Rede die Kaiſerinn eine Jezabel 
genennet haben, 


Kirchengeſch. 2r Bd. Nin 
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gehöre es nicht zu ihrer Kompetenz, darüber zu urtheilen; 
indeffen forderten fie den Kaifer auf, entweder den Chryſo⸗ 
ſtomus zu verbannen, oder die gegen dieſes Verbrechen aufs 
geftellten Strafgefege auf: ihn anzuwenden. So wurde fiber 
Chryſoſtomus durch ein Hof: Dekret die Verbannung verfii- 
get, und dur beorderte Soldaten vollfiredt. Bevor aber 
die Soldaten zu feiner Entführung abheſchickt wurden, verz 
fammelte fih das Wolf in großer Zahl um ihn, ihre Theil: 
nahme und Anhänglichkett ihm zu beweifen; hier hielt er 
eine Rede an die Verfammelten, worin er mit jener rubhis 
gen Faſſung und dem erhabenen Sinne, die mitten in den 
heftigſten Stürmen alle feine Gelegenheits-Reden. auszeich? 
nen, feinen unerfehütterlihen Glauben ausfpricht, und der 
über ihn verhängten Strafe entgegen blidte. | 


Als er zu feiner Verbannung über den Bosphorus ges. 
bracht worden, verging kaum ein Tag, und fiche! es war 
ten die Umftände dergeftalt geändert, dag Chryfoftomus von 
der ihm feindfellgen Kaiferinn felber dringend zurück gerufen 
wurde. Das Volk war ſchwierig umd unruhig, fich des 
Biſchofs, den es als einen Vater liebte, beraubet zu ſehen; 
Natur⸗Ereigniſſe, die man als drohende WVerhängniffe über, 
die dem Bifchof angethane Ungerechtigkeit anfah, nament⸗ 
ih ein Erdftoß, der das Schlafgemad des Kaifers heftig, 
erſchuͤtterte, Fühlten den Uebermuth— derjenigen am Hofe, % 
welhe bisher am lauteften gegen den Chryfoftomus geſchrieen 
hatten; uͤberdies hatte er Freunde am Hofe, die bisher hat⸗ 
ten ſchweigen muͤſſen, nun aber die Umſtaͤnde benutzten, 
um nachdruͤcklich zu ſeinem Vortheil zu ſprechen. Alles die⸗ 
ſes bewog die Kaiſerinn, ihm einen ſehr freundlich verfaß⸗ 
ten Brief zu ſchreiben, worin fie ſich über, die bisherigen 
Vorgänge entfhuldigte, und ihn dringend zurück zu kom⸗ 
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men einlabete, Ehrpfoffomus folgte der Einladung, und 


feine Ruͤckkehr war ein feyerliher Triumpf; der Bosphorus 
war bedeckt mit Fahrzeugen, die ihn jubelnd am aflatifchen 


Ufer empfingen; und als er ausſtieg, wurde er von feyerlis 


hen Fadelzügen zu feiner bifchäflichen Wohnung begleitet. 
Es war des Chryfoffomus Munfch, feine biſchoͤflichen Amts⸗ 


verrichtungen nicht eher wieder anzufangen, bis er von ei⸗ 


nem groͤßeren Concilium frey geſprochen worden. Aber das 
Volk, zu ungeduldig in ſeinem Verlangen, ihn wieder am 
Altar und auf der Kanzel zu ſehen, verſtattete ihm dieſe 


Genugthuung nicht; Theophilus ſah ſich genoͤthigt, unanges 


nehme Auftritte zu vermeiden, in aller Eil nach Alexandria 
a zu reifen (405). —* 


9. 162. 
Des h. Chryſoſtomus Verbannung. 
Die feyerlihe und glänzende Ruͤckkehr unfers Biſchofs, 


‚bie er weder veranlaßt noch gewünfcht hatte, beleidigte zu 


fehr die Eigenliebe feiner Feinde, als daß ihre Bosheit fürs 


derhin hätteruhen, und von neuen Maafregeln zu feinem Sturz 
ſich hätte enthalten Fönnen; auch ging ja die Einladung der Katfes 


rinn zu feiner Ruͤckkunft nicht aus einer gebeffertey Gefinnung, 
fondern bloß aus Furcht wor der rächenden Gerechtigkeit Got⸗ 
tes hervor; und zwey Monate waren hinreichend, diefe Eins 


druͤcke zu erlöfchen. - Eine Statue, welche die Kaiferinn vor 
der Curie des Senats und fo nahe bey der Sophieen Kirche 


fih errichten ließ, daß nur ein öffentlicher Plag fie von 

derfelben trennte, gab Anlaß zu neuen Verfolgungen. Die 

bey diefer Errichtung geuͤbten Feyerlichkeiten, wobey unter 

großem Zulauf des Volkes die in Theatern uͤbliche Wild⸗ 

heit — und die Zuͤgelloſigkeit des Heidenthums ſich 
Nne 


wiederholte, forderten den Biſchof auf, gegen ſolche Unziem⸗ 


lichkeiten, mit allem Nachdruck, ſeine Stimme zu erheben; 
und er konnte ſich deſto dringender dazu aufgefordert ſehen, 
da die Andacht der Glaͤubigen, vielleicht ſelbſt der Gottes⸗ 
dienſt in der Kirche dadurch geſtoͤret worden war. Aus den 
Ergießungen, denen er ſich in der Predigt hingegeben hatte, 
wurden Ausdruͤcke nach Hof uͤberbracht, welche gegen die 
Kaiſerinn ſelbſt gerichtet ſeyn ſollten. Gegen das Ende des 
Jahrs 403 wurden durch Hofdekret die Biſchoͤfe aus dem 
weiten Bereiche des Patriarchats von CT, nach der Haupt⸗ 
ſtadt berufen, -um über ihren Patriarchen zu ſprechen. Auch 
Theophilus won Alerandria wurde eingeladen, in dem ons 
cilium den Vorſitz zu führen; aber aus Furcht wor aͤhnli⸗ 
cher Demüthigung, wie er am Schluſſe der Synode an der 
Eiche erfahren, kam er nicht felber, fondern ſchickte drey, 
mit ihm gleichgefinnte Bifchöfe, denen er die Inſtruktion 
gab, nah Canon 14 und 15 des Conciliums won Antio— 
chin bey der Einweihung ($. 114.) gegen den Chryſoſtomus 
zu verfahren. Man erkennet in dem Theophilus den ſcham⸗ 
Iofen Matın, welcher fih nicht ſcheute, zur Befriedigung 
feiner Rachfucht eben die Mittel zu gebrauchen, welche von 


den Arianern zum Sturz feines würdigen Vorgängers, des 


b. Athanaſius angewendet worden waren. Abgeſehen von 
der böfen Tendenz, womit diefe Canones in jener Zeit entz 
worfen würden, haben diefelben, an fi), Weder etwas Unger 


” 


rechtes noch Zweckwidriges, weßwegen fie in der Folge un⸗ 


ter veränderten Zeitumftänden, in den Codex der. orientaliz 
fhen Kirche (der codex ecclesiae orientalis würde erft 
nah dem Concilium von Chalcedon angefertiger) und aus 
diefem von Dionyſius Exiguus in den vecidentalifhen auf 
genommen werden konnten; das war. aber jeßt, da die Ges 
ſchichte der arianifhen Verfolgungen noch fo frifh der Er: 


innerung vorſchwebte, gewiß nicht der Fall. Mit Neht 
führten deßwegen Chryfoffomus und feine Freunde gegen 
diefe Canones die Einrede, daß fie von Artanern entworfen 
und aufgeftelle worden feyen. Aber auch abgefehen von ih? 
rer Ungültigkeit, hatten dieſe Canones auf die Sache des 
Chryfoftomus Feine Anwendung. Er hatte der Synode 
Gründe vorgelegt, um einige Biſchoͤfe als Meitrichter zu 
verweigern, welche gar nicht berücfichtigt worden waren. 
Das von der Synode geſprochene Abfegungsurtheil war ihm 
nicht einmal mitgetheilt worden; feine Entfernung war bloß 
durch Hofdefret befchloffen ; und durch eben das Anfehen des 
Hofes, wodurch er verbannet Worden, war er auch wieder 
zurück gerufen. Endlich hatte er den Spruch eines größern 
Conciliums für fih, | 
Als die zum Concilium eingeladenen Biſchoͤfe nah CT. 
gekommen Maren, theilten fie ſich alsbald in zwey Goncis 
lien, da die Einen, der Hofluft folgend, fih an die Feinde 
des Chryfoftpmus, ben Akacius, Anttiohus und Severianus 
ſchloſſen; die anderen aber, zwey und vierzig an der. Zahl, 
fo wie das vorige Mal, mit trener Anhänglichkeit, um den 
Chryfoftomus fi ſtellten großmuͤthig entſchloſſen, jedes 
— mit ihm zu theilen 40. * 





⸗ 


*) Theodorus von Thyana, welchen Palladius lobt, wegen ſeiner 
treuen Anhaͤnglichkeit an die Gemeinſchaft der roͤmiſchen Kirche, 
waͤhrend dieſer Verwirrungen, verließ, aus Gram uͤber die 
Schwaͤche der dem Hofe folgenden Biſchoͤfe, die Stadt, um den 
Unfug, der an dem Chryfoftomus verübt werden ſollte, nicht zu 

ſehen. "Er hätte wohl beſſer gethan, feinen Unmuth zu befie: 

gen, um durd) feine Gegenwart das Gewicht derjenigen, welche 
die angefeindete Unfchuld vertheidigten, zu verftärken. 
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Die Sigungen ber erſten Abtheilung wurden in Gegen⸗ 
wart des Kaifers Arkadius eröffner. Man fand es zweck, 
mäßig, über fernere Anklagen hinweg zu gehen, und bloß 
auf die rechtliche Gültigkeit des von der Synede am ber 
Eiche über den Chryſoſtomus gefprochenen Urtheils behars 
end, nach den Canons von Antiohia, ihn uͤber Widerſetz⸗ 
lichfeit gegen das Firhliche Anfehen in Anfpruc zu nehmen. 
Auf die Eingebungen einiger, vielleicht dem Chryfoftomus 
guͤnſtigen Bifchöfe, befahl der Kaifer, daß ein Ausfhuß von. 
zehn Bifhöfen aus dem Concilium des Chryfoftomus: den 
Berhandlungen beywohnen, und für feine Sache zu fprechen 
befugt feyn folften. Als diefe gekommen waren, und hör 
ten, daß nach den Canons von Antiochia feine Sache vers 
handelt werden follte, brachte einer der zehn, Namens El⸗ 
pidius, die glimpflihe Forderung an den Kaifer, daß Afas 
cius und Antiochius, und die Anderen, weldhe die Satzun⸗ 
gen urgirten, die fchriftliche Erflärung geben. möchten: Sie 
wären deſſelben Glaubens, wie die Bifhöfe, welche dieſe 
Satzungen aufgeftellt hätten. Der Kaifer, welcher zwar bez 
fangen, aber arglos war, fand diefe Forderung billig; und 
da die Bifchöfe, welche diefe betraf, in der öffentlichen Meis 
nung fich felbft als Artaner nicht zu verderben wagten, fo 
wurde durch die von Epidius den Verhandlungen gegebene 
Wendung, die Angelegenheit, welhe im Januar angefans 
gen hatte, bis gegen Dftern (den 17. April) ausgefegt, 
(494). | | 


Diefe Ausftellung der Sache beruhete noch immer auf 
einigen Reſten von Energie in dem ſchwachen Charakter des 
Arkadius, welche zu überwinden die VBeftrebungen in. dent 
Maaße gefteigert wurden, als die Dfterfeyer näher heran⸗ 
rüfte; denn man wußte, daß an dieſem Feſttage der Kai⸗ 
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fer zu. der Sophieen⸗Kirche Fommen würde, und es ſtand zu 

befürchten, daß er ſowohl durch den hohen Ernft und die 
Miürde, womit Chryfoftomus den Gottesdienft abhielt, als 
durch das Vertrauen und die Liebe des demfelben anhangens 
den Volkes bewogen werden möchte, mit ihm fich auszuſoͤh— 
nen. Daher erneuerten fie gegen dieſe Zeit den ander Eiche 
gefaßten Spruch, und drangen in den Kaifer, ihn zu volls 
ſtrecken. In der That gewannen fie durch die Eudoxia fo 
viel über ihn, daß er dem Chryfoftomus befehlen ließ, zur 
Dfterfeyer fih vom Oottesdienft zu enthalten; aber es wurs 
de ihm erlaubet, in feiner bifhöflichen Wohnung zu bleis 
ben.‘ Diefe halbe Maaßregel wurde auf den Verſuch bes 
rechnet, ob auch diefes Mal die göttliche Gerechtigkeit durch 
ein ſchreckendes Naturereignig fich für den Chryfoftomus ers 
klaͤren würde; dann Fonnte man leicht den Befehl zuruͤck 
nehmen; im Gegenfalle war man entfchloffen, die Maaßre— 
gel zu fleigern. Bey Menfchen, in welchen das Gewiffen 
eingefchlummert ift, vertritt nun der Mervenreiz und bie 
gefhüchterte Phantafie noch ——— die Stelle deffels 
ben (Einl. $. 24.). 


Chryfoftomus ermwiederte den Befehl mit der Antwort: 
Er habe die Sorgfalt für die Kirche ımd das Wolf von 
Gott unmittelbar empfangen, und es fey ihm nicht erlaubt, 
diefe Pflicht aufzugeben, es fey denn, daß er durch die Ges 
walt, die der Kaifer in Händen habe, daran gehindert wers 
de. Diefe nachdrüdlihe Antwort wirkte noch fo tief auf 
das Gemüth des Kaifers, daß er, zu offenbarer Gewalt zu 
fhreiten, ſich nicht entfchliegen konnte; ſchwankend einers 
ſeits zwiſchen den Eingebungen des Hofes und der Hofbis 
fhöfe, und anderer Seits zwifchen der Furcht vor einem 
Bolksaufftande, und der Ehrfurcht gegen die Feyer der h. 
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Zeit, ließ er die Hofbifhäfe rufen, und entdeckte ihnen ſei⸗ 
ne Verlegenheit, Aber diefe nahmen die Folgen der Entfers 
nung des Sohannes über fih. Die Abfegung des Johannes 
komme über unfer Haupt, fagten diefe Pharifäer. 


Den angebrohten Gewaltftreich abzuwenden, begaben 
ſich die zwey und vierzig Bifchöfe der Gemeinfchaft des Ior 
hannes Chryfoftomus zu den Martyrien, welche ver Kaifer 
und die Kaiferinn zur Feyer der Charwoche befuchten; hier 
baten und befhmwuren fie die gefrönten Häupter, der Kirche 
ihren Hirten nicht zu rauben, wenigftens die Feyer der h. 
Zeit nicht zu fiören, da eine fo große Menge von Katechus 
menen (ihrer waren drey taufend) das h. Sakrament der 
Wiedergeburt zu empfangen in Bereitfchaft ſtaͤnden. Aber 
ihre Bitte ward abgewiefen. Da entbrannte der Bifchof 
Paulus von Kratia vor heiligem Eifer, und fprach mit 
folgenden Worten zu der Eudoria: „Kaiſerinn, entfage der 
Furcht Gottes nicht, nimm Nüdfiht auf das Wohl deiner 
Kinder, und verlege die heilige Zeit nicht mit Blutvergie— 
ßen;“ darauf zogen fih die Bifchöfe, tief gebeugt von 
Trauer, zurüd. | 


Der Vorabend von Oſtern war zur Vollftrefung eines 
Gewaltftreiches beftimmt; Haufen von Soldaten wurden zu 
allen Kirchen geſchickt, das gläubige Wolf durch eingejagten 
Schreden abzulenken von der Unternehmung, welche auf die 
Sophienfirhe gerichtet werden follte. Dort war Johannes 
Chryſoſtomus befhäftigt , die oͤſterliche Feyer einzuleiten, 
und den Katehumenen die h. Taufe zu ertheilen. Schwärs 
me von Soldaten drangen mit Ungeftüm in die Kirche, um⸗ 
gaben das Chor und den Altar, trieben mit gezuͤckten Schwer: 
tern das verfammelte Wolf, und die im Kirchenornat ge 
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kleideten Geiſtlichen aus einander? Frauen, welche bereits 
zur Empfangung der Taufe (bis auf die einfachen und leicht 
anliegenden Katehumenen-Öewande) entkleidet waren, wur—⸗ 
den genoͤthiget, unbedeckt die Flucht zu ergreifen; einige 
wurden verwundet, Prieſter und Diakonen mit Hieben und 
Stoͤßen fortgetrieben. Als dieſer erſte Sturm ausgewuͤthet 
hatte, drangen die Soldaten, unter welchen Ungetaufte was 
ren, in das innere Heiligthum, befriedigten ihre Neugier 
an den heiligen Sachen, welche forgfältig dem Anblick der 
Ungeweihten entzogen wurden; und felbft das Blut en 
Sure⸗ wurde von ihnen verſchuͤttet. 


Die peitige Feyer fortzufegen, begab fich nun das Volk, ges 
leitet von Prieftern und Kirchendienern,, zu den Bädern bes 
Conſtantin oder des Conftantius. Hier lafen einige von den 
DPrieftern die h. Schrift dem Wolfe vor, andere tauften die 
Katechumenen; und man glaubte auf diefe Weife unbeläftigt 
die Dfiernacht, wie e8 zu CT. üblich war, mit Gebet durchs 
wachen zu fönnen, bis zum erften Hahnenfchrey. Aber auch 
das wurde ihnen nicht vergönnet. Die Feinde des Chryſo⸗ 
fomus waren boshaft ergrimmet, weil die Kirchen der Stadt 
Teer ftanden, die man, zum. Beweife, daß die Gemeine von 
CT. fih wenig um ihren Biſchof befümmere, dem Kaifer 
Arkadius mit Menfchen angefüllet zu zeigen gewünfcht hatte, 
In unruhiger Verlegenheit tiber dieſen Erfolg Tiefen die Urs 
heber der Störungen, Akacius, Antiochus und Severianus, 
zu ihren Gönnen bey Hofe, und fuchten durch diefe den 
Magifter Officiorum, Anthemius, zu bewegen, von Neuen 
Soldaten abzufenven , die das Wolf zu der Kirche treiben 
möchten, wohin der Kaiſer Fommen - würde. Anthemiug 
Ienfte diefes unwuͤrdige Geſuch, wodurch felbft zur Mitte 
der Nacht die Stadt in neue Unruhe verfegt werden müßte, 
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anfangs ernftlich ab; doch gab er am Ende dahin nach, daß 
er eine Kohorte von 400 Mann zu den, Bädern ordnete; 
gab aber dem Anführer ſtrengen Befehl, nicht anders, als. 
durch Meberredung auf das Wolf zu wirken. Diefe finde 
Manregel wurde aber nicht beobachtet, denn, als der Heer⸗ 
führer auf die vorgefchriebene Weife die Abficht nicht erreis 
hen Fonnte, da drangen die drey erwähnten Bifchöfe in ihn, 
Gewalt zu brauchen; und fo wurden, wiewohl ohne den 
beabfichtigten Erfolg, die Auftritte in den Bädern erneuert, 
welche einige. Stunden zuvor in der Kirche vorgegangen was 
ren. Sn der Nacht und am folgenden Dftertage blieben die 
Kirchen unbefucht, aber zahlreich verfammelte das Volk fih 
in den Ebenen und Thälern in der Umgegend der Stadt, 
wo man mit Gebet den heiligen Tag feierte, wie es bie 
Umſtaͤnde verfiatteten, Alle diefe Auftritte waren dem Kais 
fer fo wenig befannt geworden, daß er am Dftertage, als 
er luſtwandelnd in den Feldern von CT. eine Schaar von 
Menfchen in weißen Kleidern (getaufte Katehumenen) fah, 
feine Umgebung fragen Fonntes Was doc diefer ungewoͤhn⸗ 
Tihe Anzug bedeute? Ein Wort zur rechten Zeit gefprochen, 
möchte allenfalls auf diefen, übrigens geringfügigen Charafs 
ter, noch vortheilhaft eingewirft haben; aber ſolche unter 
feinen Begleitern, die in der Kabale eingeweihet waren, 
gaben die Antwort: „Es feyen Ketzer!“ und die beffer Ges 
finntenz; welche allenfalls in feiner Begleitung ſeyn mochten, 
verftummten aus Furcht vor der Eudoxia. So aber wurde 
die Abficht erreicht, wozu die Antwort gegeben war; der 
Kaifer befahl feinem Gefolge, diefe Verfammlung zu zerz 
fireuen; fie war zahlreich genug, um fich gegen diefe Unbilf 
widerſetzen zu Finnen; aber die Gemeine des h. Chryfoftos 
mus war gelehrt worden, der Oberkeit nicht zu widerſtehen; 
und fo nahm diefe junge Chriſtenſchaar bereitwillig mit je⸗ 
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ner Demüthigung vorlieb, die in fo reichen Maaße ihr 
Bifhof ertrug, und theilte mit ihm den Kelch der Bitter 
Feit, den er nach dem Beyſpiel unfers Erlöfers bis auf die 
Hefen ausfchlürfte. — Das Ende von diefen Auftritten war, 
daß einige Geiftliche verhafter, Drohungen gegen diejenigen, 
welche in der Gemeinfchaft des Chryfoftomus beharreten, angez 
heftet, und die 42 Biſchoͤfe, welche bisher fein Concilium 
‚gebildet hatten, geheißen wurden, zu ihren Kirchen zurüd; 
zukehren; fo braufete der, Sturm vorüber, der fo ärgerlich 
die Dfterfeyer geftöret hatte, ohne daß Etwas dadurch er— 
reiht worden wäre; denn Chryfoftomus fuhr fort, in ruhtz 
ger Gelaffenheit feine Gemeine zu leiten und zu lehren, 
und achtete die Nachftellungen nicht, die in Geheim auf fein 
Leben gemacht wurden. m | 


Es folgten beyläufig zwey Monate feheinbarer Ruhe, 
in welchen aber mit: raftlofer Mühe der ſchwache Kaifer 
bearbeitet wurde, um ihn zu entfchloffenen Worfchritten ges 
gen den Chryfoftomus zu bewegen; erft gegen die Mitte des 
Junius gelang es den: Hofbifchöfen, feine Bedenklichkeit über 
die, die erfte Verbannung deffelben begleitenden Erfeheinuns 
gen zu befchwichtigen, indem fie fortfuhren, alle Folgen 
über fich zu nehmen. Dennoch wurde der Befehl, das bis 
ſchoͤfliche Haus zu verlaffen, gegen den Chryfoffomus nur 





*) Ein Menſch, der ſich als ein Beſeſſener ſtellte, wurde mit 
einem Dolch bewaffnet im der. bifchöflichen Wohnung gefunden 
und zum Stadtpraͤfekt gezogen ; ein anderes Mal drang ein bes 
waffneter Sklave in das bifhöfliche Haus, und verfegte mehres 
ven Perfonen, die ihn aufhielten, tödtlihe Stiche; ſolche Unter: 

naehmungen zu hindern,’ bewachte das Volk mit großer Treue 

und Sorgfalt das bifchöfliche Haus. 


mi 


mit fehüchterner Bloͤdigkeit von dem Kaiſer abgefaffers 
„Akacius, Severianus, Antiohus und Cirinus ſtaͤnden für 
„die Folgen ſeiner Verbannung; nun moͤge er ſeine Sache 
„Gott empfehlen, und die Kirche verlaſſen.“ Dieſe Worte, 
welche vielmehr einen wohlgemeinten Rath, als einen Bez 
fehl zu enthalten fcheinen, waren indeffen zu beſtimmt und 
Far, als daß die Feinde des. Chryſoſtomus, welche bereits, 

dem Kaifer unbewußt , die Stadt fo furdtbar hatten beunz 
ruhigen Eünnen, in Folge diefer Weifung fih nicht ermächz 
tiget erachtet hätten, die Staatsgewalt zu noch furchtbares 
ren Manfregeln zu gebrauchen, welchen Chryfoftomus das 
Volk nicht ausfegen zu dürfen glaubte, Heiteren Sinnes 
über. fein Schickſal, in fofern es ihm perfünlich betraf, 
ſprach Chryſoſtomus zu den Bifchöfen, die eben in feiner 
- Wohnung bey ihm waren: „Kommet, wir gehen von dem 
„Schugengel der Kirche Abfchied zu nehmen.” Waͤhrend er ſich 
mit dieſen Biſchoͤfen auf den Weg zur Kirche begab, wurde ihm 
Nachricht gegeben, daß Soldaten in einem der Bäder verz 
fammelt würden, ihn zu ergreifen; und fchon entfländen 
Bewegungen im Wolfe, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, 
Die Furcht vor bevorftehendem Blutvergießem beflügelte nun 
feine Schritte, mit großer Eile einige der verfammelten Bis 
fhöfe umarmend, fprach er alsdann zu. allen Gegenwärtiz 
gen: „Bleibet bier, während ich eine Eurze Zeit zur Ruhe 
gehe. Dann rief er die Trauen, welche an der Kirche 
dienten, die h. Olympias, Pentadia, Proflen und Silvina, | 
zu fich in das Baptifterium, und ſprach zu ihnen mit fols 
genden Worten: „Hoͤret mich an, o Töchter! ich fehe: mein 
„Ende ift nahe; ich habe meinen Lauf vollendet, vielleicht 
„ſehet ihr mein Antlig fürderhin nicht mehr; nur diefes 
„Sine bitte ih euch; fahrer fort, mit eurer bisherigen Sorg⸗ 
„falt und Liebe der Kirche zu dienen; und wenn einer uns 


„gern, ohne es felber gefucht zu haben, und mit allgemeiz 
„mem Beyfall zur Weihung gezogen wird: beuget euer Haupt 
vor ihm, wie ihr e8 vor dem Johannes zu thun pflegtet; 
„denn die Kirche kann nicht ohne Bifchof ſeyn. Dafuͤr wird 
„euch Gott lohnen. Dann ſeyd meiner eingedenk in eurem 
„Gebete. Hingeſtreckt zu feinen Füßen, zerfloffen die Frauen 
in Thränen. Damit fie aber durch lautes Wehflagen das 
draußen ſich verfammelnde Volk nicht aufregen möchten, 
hieß er einem ehrwirdigen Priefter, fie wegführen. Dann 
ging er aus dem öftlichen Thore der Kirche, dem Wolfe un 
bemerkt ; denn um die fih draußen drängende Menge 
von feiner Entführung alzulenken, ließ er vor dem weftlis 
chen Portal der Kirche fein Pferd halten, worauf er ges 
wöhnlih zu reiten pflegte, damit nach diefer Seite das 
Volk auf ihn warten möchte; er wurde nebft zwey anderen 
Bilhöfen, Eulyfius und Syriafus gebunden nah Bithys 
nien gebracht, und die anderen Bifchöfe wurden gefänglicher 
Verwahrung übergeben. 


Mit der Entfernung des Chryfoftomus, fagt Palladius, 
wich auch der Schugengel der Kirche. Denn im Innern 
der Kirhe, und am der Stelle, wo er das Wort Gottes 
vorzutragen pflegte,' brach Teuer aus, welches, die umger 
benden Gegenftände ergreifend, und nah Oben zu der von 
Holz erbauten Dede fi erhebend, das ganze Gebäude in 
Flammen feßte, die dann durch einen heftigen Wind, wie er 
gewöhnlich bey einem Brande fich zu erheben pflegt, zu der 
Senats⸗Curie hinüber geweht, auch diefe, nebft verfchiedenen 
Haͤuſern, einäfherte Was auch immer die Urfache diefes 
Brandes gewefen ſeyn mag; fo war doch ficher Feiner aus 
der Geiftlichkeit, Feiner von ben Zteunden des Chryſoſto⸗ 
mus, fondern. viel cher waren es die Feinde deffelben,, die 
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ihm. folche Schuld aufzubärden geneigt waren , vielleicht 
auch Ungläubige, von denen Palladius meldet, das fie, bey 
feiner Entführung in wilder Ergießung tobten, welche das 
‚Feuer angelegt hatten. Nichts deſto weniger wurde dem 
Shryfoftomus und feinen Freunden die Schuld aufgebuͤrdet; 
firenge Unterfuhungen wurden von dem Stadtpräfeft gegen 
Geiſtliche und Bifchöfe geführer, man wuͤthete durch Eins 
ferferungen und anderweitige Strafen, womit die Freunde 
des Chryfoftomms belegt. wurden, weil fie doch nun eins 
mal fhuldig feyn follten. Noch ein anderer Anlaß zu Vers 
folgungen ergab ſich aus dem Umftande, weil die Kaiferinn 
den Arfacius, einen ſchwachen ımd unfähigen Greis zu der 
biſchoͤflichen Würde beförderte, deffen Gemeinfhaft die Anz 
hänger des Chryfoftomus vermieden; auch diefen wurde 
durchgehende vergebens durch harte Strafen zugefegt, nicht 
allein zu CT. fondern auch in dem ganzen Bereiche der 
mit diefer Gemeine zufammenhangenden Provinzen. 


/ 
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Rekurs des Chryſoſtomus an den Pabſt Inno⸗ 
centius J. 


— die befchriebenen Gewaltthätigfeiten in forte 
laufender Reihe gegen den Johannes Chryfoftomus vorgins 
gen,, verfäumte diefer jene, Rechtshuͤlfe nicht, welche die 

Kirchenverfaffung zu feiner Rechtfertigung und Erhaltung 
ihm im dem oberften Richter der gefammten Kirche darbot. 
In fofern feine Angelegenheit eine Firdliche war, beftand 
der Streit zwifchen ihm und dem Theophilus, als den bey- 
den Häuptern der morgenländifchen Kirche; diefer hatte ger 
gen ihn, in fcheinbarer Rechtsform, einen Conciliarſpruch 
zu feiner Abfegung ausgebracht , und deffen Vollſtreckung 


— 
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durch den Hof zu erwirfen gefucht; ſollte diefer Spruch ver: 
nichtet werden, fd mußte. es durch den Richter in letzter Inz 
ſtanz gefchehen, welchem das Recht, Appellationen im ei- 
gentlichen und firengrechtlichen Sinne anzunehmen gebührte, 
Dieſes Recht erfannte Chryfoftomus in dem römifchen Bi: 
ſchofe, und es ift merfwürdig, daß Theophilus, ungeachtet 
er in feinen Verfolgungen ‚gegen jenen won allen fittlichen 
Grundſaͤtzen fich losgefagt hatte, dennoch fich nicht zu wei⸗ 
gern wagte, dem Chryfoftomus vor dem Forum des römi- 
ſchen Bifhofs zu folgen. Wir Finnen diefe Folgeleiftung 
gegen die Kirchen-Berfaffung einem andern Grunde zufchrei- 
ben, als weil die Achtung gegen das Primat des römifchen 
Bifchofs in der Öffentlichen Meinung fo entfhieden ausge 
fprochen war, daß felbft diefer ungerechte, und über alle ger 
fegliche Schranken felbftfüchtige Mann gegen die öffentliche 
Meinung nicht verfioßen durfte. | 
In dem Berichte, welchen Chryfoftomus über das ts 
gerechte Verfahren des Theophilus bis zu dem Spruche der 
Synode an der Eiche; dann über feine fernern Unterneh: 
mungen in dem zwepten Concilium zur Handhabung und 
Vollſtreckung dieſes Spruches abftattet , fehließt er mit 
den Worten, womit einer, der von einem Unter Richter 
verurtheilt worden, nur den höheren Richter zur völligen 
Vernichtung des über ihn ergangenen Spruches anfprechen 
kann. Damit nämlich dergleichen Unfug in der Kirche nicht 
weciter fich verbreiten möge, bittet er den Pabſt, daß er 
durch öffentlihen Spruch, dem was widerrechtlich und mit 
Verlegung der Rechtsform gegen ihn ausgefprochen worden, 
alle Kraft und rechtliche Gültigfeit nehmen wollen (ra PEV 
0uTWw yEysvyMeva MEöspıav EXEI IOXUV). 
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Der Pabſt erwiederte dieſes Geſuch durch ein Schrei⸗ 
ben an beyde ſtreitende Partheyen; der Inhalt dieſer Schrift 
war; Der Spruch des Theophilus ſey gegen alle Rechte: 
form abgefaffet, und deßwegen ungültig; indeffen finder er 
zweckmaͤßig, daß zur Abftellung diefes, bereits über fo mans 
che Provinzen auggebreiteten Streites ein gottgefälliges Con: 
cilium aus Biſchoͤfen des TEN und Abendlandes beru⸗ 
fen werde. 


Auf dieſe Erklaͤrung ordnete Theophilus einen Prieſter, 
Namens Petrus, welcher begleitet wurde von dem Diakon 
Martyrius aus CT. nah Rom; fie uͤbergaben dem Pabſt 
eine von Theophilus verfaßte Nechtfertigung, die auf dem 
Grunde angelegt war, daß Chryfoftomus von 36 Bifchöfen, 
unter welchen 29 egyptifche, und fieben aus andern Provinz 
zen waren, fey abgefegt worden. Innocentius erfannte in 
diefer Schrift den Ungrund der gegen Chryfoftomus ange⸗ 
brachten Beſchuldigungen, und die Nichtigkeit des Spruches, 
weil er ohne den Angeklagten zu verhoͤren ſey abgefaſſet 
worden. Er ſprach vor den Abgeordneten die verdiente Ruͤge 
aus, und erklaͤrte dem Theophilus in einem Briefe: Falls 
er ſeiner Sache traue, moͤge er ſich dem vom Pabſt vorge⸗ 
ſchlagenen Concilium ſtellen, in welchem nad der Weiſung 
Chriſti und den Geſetzen des Conciliums von Nicaͤa gefpros : 
hen werden ſoll. | 


Kurz darauf Fam der Priefter Theotefnus aus CT, 
Namens einer Synode von beyläufig 25 Bifchöfen, welche 
den Johannes Ehryfoftomus , bis zu>feiner Verbannung 
umgeben hatten, und nicht mit ihm aus CT. verwiefen 
oder eingeferfert worden waren. Diefer Überbrachte die _ 
Klage: Zohannes fey mit bewaffneter Macht aus CT. ver 
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wieſen und ins Eril gefhidt. Der Pabſt gab ihm Ges 
meinfchaftsbriefe,an den Johannes und an alle, ihin anhans 
gende Biſchoͤfe. Diefe Sendungen wurden in dem Maaße 
erneuert, als neue Schritte zu härterer Verfolgung gegen 
den ungerecht Teidenden Bifchof gemacht wurden; der Pabſt 
hielt es indeffen der Klugheit angemeffen, gegen Menfchen, 
die nur durch Leidenfchaft geleitet wurden, und den Schuß 
‚eines 658 gefinnten Hofes für fih hatten, nicht rafch zu 
verfahren, wodurch das Uebel vermehrt werden konnte. Mähs 
rend fo der fürmlihe Spruch verzögert wurde, Fam alles 
auf die erklärte Gemeinfchaft der römifchen Kirche an, die 
ſchon als ein proviforifcher Spruch zu betrachten war. Die 
Hofbifhäfe, um den Pabſt zu bewegen, daß er feine Ges 
meinfchaft ihnen geben möge, ſchickten einen Abgeordneten 
mit der Klage nah Rom: Johannes Chryfoftomus fey der 
Urheber des Brandes, in der Sophienkirche; dieſe weder ers 
wiefene noch erweisliche und leicht zu widerlegende Anfchuls 
digung wurde mit feftem Ernft abgewiefen. Anderer Seite 
bereifete Demetrius von Peffinuet die. orientalifchen Kirchen, 
überall die Gemeinfhaftsbriefe Cliteras communicatorias) 
vorzeigend, welche Innocentius dem Sohannes Chryfoftomug 
und ‚feinen Anhängern gefhrieben hatte; dadurch wurde denn 
auch die Kirche von Antiohia entfhieden, für. ven Chryfos 
ſtomus zu fichen. 


Sudeffen erkannte der Pabſt, das wirkſamſte Mittel 

zur Miederherftellung des Chryfoftomus und zur Abftellung 
der im Drient herrfhenden Unordnungen fey ein Concilium 
aus occidentaliſchen und orientalifchen Biſchoͤfen; aber dieſe 
Maapregel Fonnte nicht verwirklicht werden, ohne die Zus 
wirkung des Arkadius; um ihn dazu zu bewegen, wendete 


fi Innocentius an den vecidentalifhen Kaifer Honorius, 
Kirchengeſch. 2r Bd, O o 


ihn erfuchend, daß er die Berufung eines oͤkumeniſchen Cons 
ciliums betreiben wolle. Diefer Kaifer hatte fchon zwey 
Mal zu diefem Zwecke vergeblich an feinen Bruder gefchries 
ben; um die Beweggründe zu verſtaͤrken, hielt man es für 
zweckmaͤßig, daß zuvor ein Concilium aus itafiänifchen Bi: 
fhöfen zufammen Fommen, und die Stadt Theffalonich, als 
‚einen für die Bifchöfe beyder Kaiferreihe bequemen Ort in 
Vorſchlag bringen möchte. Als dieſes Concilium gehalten 
war, ordnete der Kaifer fünf italiänifhe Biſchoͤfe, zwey 
Prieſter und einen Diakon nah Conftantinopel, die Wins 
{che des Pabftes und des von ihm verfammelten Conciliums, 
unterftügt durch einen Brief, den er an feinen Bruder ge? 
ſchrieben, zu überbringen. Die Gefandten empfingen die 
MWeifung, zuvor nad Theffalonich zu reifen, um mit dem _ 
Biſchof Anyfus Über das zu haltende Concilium ſich zu bez 
fprehen; diefe Abficht wurde ſchon vereitelt durch dies will 
führlihe Einfchreiten der Kriegsbehörde von Athen, wo fie 
nach ihrer Landung, in zwey Schiffe vertheilet, geraden 
Wegs nah CT. zu reifen genöthigt waren. Als fie in den 
Hafen diefer Stadt eingelaufen waren, wurde ihnen geheißen, 
bis auf ferneren Befcheid auf dem Schiffe zu bleiben. An 
dem Hofe, wo fo Vieles, dem Kaifer unbewußt, gefchehen 
Eonnte, faßte man den Rathſchluß, fie nach einem Schloffe 
in Thracien zu bringen, wo ihnen ihre fchriftlichen Aufträge 
mit Gewalt genommen wurden. Als es ihnen nicht erlaubt - 
wurde, vor dem Kaifer zu erfcheinen, wünfchten fie entlafs 
fen zu werden. So wurde das Mittel, welches der Pabft 
zur Rechtfertigung der Unſchuld entworfen hatte, vereitelt 
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Sein Exil und Tod; die h. Dlympias und 
Pertadin. 


Chryfoftomus ging in das Eril mit jener Seelengröge, 
die in allen Ereigniffen, von dem, was perſoͤnlich unanges 
nehm oder fchmerzhaft iſt, wegfieht, und mit unverwandter 
Aufmerkſamkeit und Treue auf die Berufspflichten gerichtet 
bleibt. Als Bifhof von CT., aus feinem Wirfungsfreife 
hinaus gefeßt, blieb er doch Biſchof für die, durch feine 
Bemühung,  vermittelft angeordneter Mifftonsanftalten , ges 
flifteten oder beförderten Kirchen; über den Fortgang diefer 
Anftalten Nachricht zu erlangen, ihre Wirkfamfeit zu erhoͤ⸗ 
ben und auszubreiten, fehrieb er haufig an feine Freunde, 
und fuchte insbefondere. zu diefem Zwede den Eifer folder 
Derfonen anzufachen, welche zu Foͤrderung derfelben geeigs 
net waren, Obgleich er in allen Drangfalen, die ihm im 
der Verbannung folgten, mit heiterem Sinne beftand, war 
ihm doch erfreulich, feinen Freunden mandes Tröftliche mel 
den zu Finnen, womit die Vorfehung feine Leiden oft abs 
wechfeln Tieß; insbefondere lag es ihm am Herzen, feine 
Freundinn Olympias über feinen Zuftand zu beruhigen und 
zu teöften. Sie gehörte, duch ihre Abftammung, dem del 
vom erfien Range an; fie war in ihren blühenden Jahren 
auf gleiche Weife ausgezeichnet durch Schönheit, wie dur 
Geiftesbildung; ihre Reichthuͤmer waren unermeßlich; in ihr 
ter frühen Jugend, als elternlofes Mädchen dem Stadtprä- 
fett Nebrivins von CT. angetrauet, wurde fie nad 20 
Monaten Wittwe; damals wollte der große Theodoſius fie 
„ einem feiner Günftlinge antrauen; aber entfhloffen, das 
Dpfer heiliger Wittwenſchaft Gott zu bringen, verweigerte 
fie ffandhaft den Antrag: „wär es Gottes Wille gewefen, 
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„daß ih mit einem Manne leben folle, gab. fie zur Ant⸗ 
„wort, fo hätte Er wohl den Erfien mir nicht genommen.‘ 
Um fie zur Einwilligung zu nöthigen, befahl der Kaifer mit 
einer Willführ, die Menfchen von großen Naturgaben, wenn 
es ihnen übrigens an fittlichen Anlagen auch nicht fehlt, oft - 
eigen zu feyn pflegt; er befahl, daß ihr Vermögen bis zu 
ihrem dreyßigften Jahre vom Staate verwaltet werden folle, 
Fir diefe Verfügung danfte fie dem Kaifer, wie für eine 
Wohlthat, indem er ed nun übernonmen habe, für die Vers 
wendung deffelben Gott Rechenſchaft zu ſtehen; worüber fie 
bisher in Sorgen geweſen, weil fie dabey die Befriedigung 
einer eitlen Ruhmſucht gefürdhter habe; fie bat num den 
Kaifer, e8 unter die Armen und Kirchen zu vertheilen. Ges 
troffen durch diefe großmüthige Antwort, nahm der Kaifer 
die Verfügung wieder zuruͤck. Won diefer Zeit an erſtreck⸗ 
ten fich ihre Almofen in die Weite, über Städte, wie über 
das flache Land, tiber Inſeln und Wuͤſteneyen; fie befreyte 
Sklaven zu Taufenden von dem harten Verhältniffe, worin 
das römifhe Recht diefe ungluͤckliche Menfchenklaffe gegen 
ihre, insbefondere heidnifchen, Herren hielt; fie unterrichtete 
die Frauen der Ungläubigen, befuchte Kranke, Wittwen 
und Waifen; fie fand in innigen Freundfchaftsverhaftniffen 
mit mehreren heiligen Bifchöfen, aber mit Feinem in fo 
zarter Freundſchaft, als mit dem h. J . Chryfoftomus, wel: 
hen fie mit ihrem Vermögen unterhielt, weil er nichts von 
dem Ertrage der Kirche für feine Perfon verwendete. Sie 
litt unbefchreiblih , fowohl durch den Schmerz, daß mit der 
Verbannung ihres Freundes die Quelle heiliger Lehre zu 
CT. verfiege, als durch ihre zarte Sorgfalt um deffen Wohl; 
Chryfoftomus fhrieb mehrere Briefe zu ihrem Trofte; umd 
fo oft die Leiden feiner Verbannung ihm einigermaßen ges 
findert wurden, unterließ er es nicht, ihr diefe frohe Nach: 
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richt zu geben. Die Unterfuchung über den Brand ber So: 
pphienkirche, welche zu der Abjicht geführet wurde, die Ans 
haͤnger des Chryfoftomus zu nöthigen, daß fie mit dem Ars 
facius commmmiziren möchten, traf’ auch mit befonderer 
Härte die Olympias und ihre Freundinn Pentadia; aber 
dieſer Plan, welcher allerdings an manden Perfonen. aus 
ber Gemeinfchaft des Chryfoftomus erreicht wurde, ſcheiterte 
an diefen frommen Frauen, Dlympias zahlte die ihr auf: 
gelegte Geldbuße von 200 Goldſtuͤcken, und zog fih dann 
nach Cycikus zuruͤck; Pentadia wurde zu einem öffentlichen 
Plage hingezogen, vor den Richterſtuhl gefteller, in einen 
Kerker geworfen, und vertheidigte fih unter allen dieſen 
Mißhandlungen mit einem Nachdrucke, der am Ende ihre 
Feinde befchämte; fie gab nah ihrer Entlaffung dem Chryr 
foftomus Nahriht von dem, mas ihr widerfahren, und 
eröffnete ihm ihren Entfhluß, CT. verlaffen zu wollen; 
aber er bat fie, zu Troſt und Stärfung der Gutgefinnten, 
nicht wegzuziehen. Der Wunſch des Bifchofes war für fie 
ein Geſetz; fie blieb, und ward durch ihre Gegenwart eine 
Stuͤtze der Schwachen. 


Ehryſeſtemus wurde zuerſt nach Nicaͤa in Sirfpnien 
gebracht; er litt auf diefer Neife durch die Sonnenhiße an 
feiner Gefundheitz aber die gefunde Luft von Nicka war 
ihm wohlthuend, und zwey Präfektur: Soldaten, die ihn 
bewachten, behandelten ihn mit vieler Sorgfalt und Liebe; 
er fchrieb an die Dlympias, daß, in dem Maaße, als feir 
ne Leiden zunehmen, auch fein Troft fih vermehrte. Seine 
- Freunde mögen erwägen, daß er unter den Stürmen, die 
über ihn herfommen, eben fo heiter und geſund fey, als 
diejenigen, die in dem Hafen ruhen; nur Eines befünmere 
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ihn, daß er nicht wife, ob feine Freunde auch ol und 
heiter ſeyen. | 


Die Heiterkeit diefes großen Dulders wurde nicht ges 
trübet durch die Worausficht eines traurigeren Aufenthaltes 
ber ihm befchieden war; in den wenigen Tagen, die er zu 
Nicaͤa verweilte (vom zo. Juny bis 5. July) Tiefen ſchon 
Gerüchte, daß er in die feytifchen Wuͤſteneyen verfeßt wer⸗ 
dei ſolle; diefes, gefhah nun zwar nicht; nichts defto ments 
ger war doch das ihm bereitete Exil fehr hart; ein Fleined, 
von Bequemlichfeiten des Lebens beraubtes Städtchen, Nas 
mens Gucufus, in den unmwirthlihen Thälern des Taurus, 
wo fogar der Aufenthalt durh die Streifereyen tfaurifiher 
Näuberhorden unficher war, wurde ihm von der Kaiferinn 
als Aufenthalt beſtimmt; fchon die Reife dahin war, jener 
Räuber wegen, gefährlih. Der Weg führte über Caͤſaraͤa 
in Cappadocien” Es war tröftlih für ihn, daß reifende . 
Karavanen und die Bewohner der Gegenden, die er durch 
reifete, ihm die Tebhaftefte Theilnahme über feine Leiden 
und PVerfolgungen bewiefen. Seine Kräfte waren erfchöpft 
durh die Eile, womit er, vielleicht aus Furcht vor den 
ifanrifchen Räubern, den Weg zu Fuße hatte machen muͤſ—⸗ 
fen; und er litt an einem MWechfelfieber; aber in der Nähe 
von Caͤſaraͤa tröftete ihn die auf das Gerücht von feiner 
Ankunft. herbey ftrömende Menge durch die freundfchaftliche 
Aufnahme, die er bey dem Bifchofe Pharerrius finden würs 
de; diefe Erwartung mußte doch wohl auf Meußerungen von 
Theilnahme, die der Bifhof von ſich gegeben hatte, gegrüns 
det feyn; und Chryfoftomus Fonnte diefen WVerficherungen 
auch fchon aus dem Grunde glauben, weil jener fich gewei⸗ 
gert hatte, an dem Koncilium, welches gegen ihn zufammen 
berufen war, Theil zu nehmen. Aber Pharetrius gehörte 
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zu den gehaltloſen Charakteren, welche bloß von voruͤber 
gehenden Eindruͤcken, wie fie immer kommen mögen, geleis 
tet werden. Mährend Chryfoftomus zu Säfaräa'fih aufhielt, 
verdroß es fhon den Bifchof, vb der thätigen Liebe, mo: 
mit alle Stände fich beeiferten, den verfolgten und dulden 
ten Märtyrer zu tröften, und feine Leiden zu lindern, Der 
Bifchof Fam felber nicht zu ihm, umd die Geiftlichfeit der 
Stadt konnte ihn nicht befuchen, ohne die böfen Launen 
von Jenem zu erfahren; Chryfoftomus entſchloß fi, fobald 
ſich einigermaßen erholt haben würde, die Stadt zu vers 
. Affen, wo der Bifhof ihm fo deutlich zu erfennen gab, 
daß feine Gegenwart ihm laͤſtig fey; feine Abreife wurde 
aber verzögert durch die Nachricht von Näuberhorden, mel 
de die Heerſtraßen unficher machten. Indem er nun Slaubte, 
wnigftens fo lange verweilen zu dürfen, bis er ungefährdet 
reiſen koͤnne; da drang ein zügellofer Haufen von Mönchen 
mit ſolchem Ungeſtuͤm auf feine Wohnung ein, daß die Ber 
faßung kaum hinreichte, den Anfall abzuhalten; der Oberſt 
der Befagung bat den Biſchof, dem Chryfoftomus auf eini- 
ge Tage den Aufenthalt zu verlängern, und der ungeſtuͤmen 
Wildheit der Mönche durch fein Anfehen Einhalt zu thun; 
aber. man Eonnte nichts von dem Bifchofe erlangen; Chry⸗ 
ſoſtomus verließ nun die Stadt, um auf einem Lanpfige, 
einige Stunden von Caͤſaraͤa auszuruhen, bis die Gefahr 
der Reiſe voruͤber gehen wuͤrde; aber wie gut geſinnt auch 
die Beſitzerinn ſeyn mochte, dürfte fie es doch nicht wagen, 
ihn gegen den Willen des Bifchofs zu, bewirthen. Chryſo— 
ſtomus verfchmerzte die harte Behandlung mit der ihm. eigs 
nen Geelengröße, und erſuchte feine Freunde, nicht davon ° 
zu ſprechen. Auf feiner. Reife nah Cucuſus eilte wieder, 
wie zuvor, das Gerücht vor ihm her; große Schaaren von 
Menfhen aus Sappadocien, Gilicien und Armenien drang: 


J 


re 


ten fih zu ihm, und bezeigten, häufige Thraͤnen vergießent, 
ihm ihr Mitleid; die begüterten Bürger von Cucuſus wette 
eiferten durch * Einladungen, um den großen Dulder al 
ihren Gaſt zu beſitzen; aber einer unter ihnen, Nament 
Dioskorus, machte Anſpruch auf den Vorzug durch das 
Vorrecht früherer Gaſtfreundſchaft. Chryſoſtomus erkannt 
bie Anſpruͤche feines Freundes an, und hatte ſich nur übe 
feinen Freund zu befchweren, daß er ihn mit zu. großem 


Aufwande bewirthe. Die Bewohner von Cucuſus bezeigter 


ihm gleichen Eifer und Xiebe, wie zu Cäfaräaz aber gan; 
anders war der Bifchof gefinnet; diefer wetteiferte mit dem 
Dioskorus in der Liebe, und bezeigte dem Chryſoſtomu—⸗ 
eine Hochachtung, die ihn hätte bewegen Fünnen, ihm feiner 
biſchoͤflichen Stuhl zu übergeben. Chryſoſtomus hatte die 
Freude, hier feine Freundinn, die Diafoniffinn Sabiam, 
zu finden, welche ven weiten Weg nicht gefheuet hatte, am 
ihn an feinem Verbannungsorte zu pflegen (404). 


Obgleich die Luft von Cucuſus ſeiner Geſundheit nicht 


zuſagte, (im Wintet war es übermäßig kalt, und im Soms 


mer in gleichem Verhaͤltniſſe heiß) ſo fand doch Cheyſoſto⸗ 
mus alles, was er bedurfte; er ſtand in Verbindang mit 
ſeinen Freunden durch Briefwechſel, und insbeſondere war 
es ihm willkommen, in dieſer Gegend feinen alten Freuns 
den von Antiohia, durch welche er vortheilhaft auf feine 
Miffionen in Phönizien wirken Eonnte, näher gekommen 
zu ſeyn; auch tröftete er in Briefen feine Tremnde von Ans 


tiochia, gleihiwie die von CT. ; in jener Stadt waren die 


Verfolgungen, feiner Perfon wegen, nicht geringer, als in 


diefer; denn die Bifchöfe Acacius, Antiohus und Severia⸗ 


nus hatten einen Menfchen von unordentlihen Sitten, Nas 
mens Porphyrius, für Antiohia zum Bifchofe geweihet, 


\ 


welcher allerdings ihren Wuͤnſchen und Begierden hingegeben 


war; aber das: Volk vermied ihn, und ganze Schaaren 
‚wallfahrteten nah Armenien, den 3. Chryfoftomus zu. ber 


ſuchen; fo, gewann er Gelegenheit, den geiftig Hungernden 
das Brod heiliger Lehre zu brechen; und feine Freundinn 


| Dlympias- fegte durch ihr Vermögen ihn in den Stand, den 


Nothleidenden auch das leiblihe Brod zu reihen, und Ge—⸗ 


- 


fangene, die in die Borhmäßigkeit der Ifaurier gefommen 


waren, wurden in großer Zahl von ihm Tosgefauft, Kurz, 


Chryſoſtomus wirkte zu Cucuſus, in ſchoͤnem Einverftänd- 
niß mit dem Bifchofe, als wenn er der Drtsbifchof gewer 


ſen wäre, und dehnte feine Wirkſamkeit aus in einer weir 


ten Entfernung, namentlich über die Kirchen von Phönizien, 
Derfin und die new gebildeten Gemeinen der Gothen, als 
wenn er in diefem Bereiche: der Patriarch gewefen wäre, 
Und mit welder großmuͤthigen Selbftvergeffenheit und reiz 
nen Weihe feiner Perfon und aller feiner Kräfte er für 
Gott und die Kirche wirkte, das fpricht er in einem Ant—⸗ 
wortfhreiben an einen Priefter Mofes aus, welcher feine 
Achtung gegen ihn durch Worte des Lobes ihm bezeigt hatte, 
Er verbittet fih jene Lobeserhebungen, die, wie er fagt, 
feine Nichtigkeit weit überfteigen. - Die Lage der Dinge fey 
fo geartet, daß nur das Gebeth north thue, aber eifriges 
und anhaltendes Gebeth, welches: vor Gott der Erhörung 
würdig gefunden werde, 


Die Feinde des Chryfoftomus waren erſtaunt über den 


. Einfluß eines Mannes, den fie unterprüdt zu haben glaubz 


ten; feine Seelengröße erwecte ihren Neid; und die Ach- 
tung und Liebe, welche überall feiner Perfon erwiefen wur; 
de, fprah, in Uebereinſtimmung mit der vecidentalifchen 
Kirche, zu entfchieden ihre Verdammung in der Öffentlichen 
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Meinung des Orients aus, als daß ihre Rachſucht von fer— 
nern Verfolgungs⸗ Maaßregeln ſich hätte enthalten mögen. 
Sie erwirften durch die Kaiferinn den Hofbefehl, daß Chry⸗ 
foftomus nah Pityous an der sftlihen Küfte des fchwarzen 
Meeres verfegt werben folle. Die weite Reife, die er in 
der Sommerhige, und in einer, den ihn führenden Soldas 
ten fireng vorgefchriebenen Furzen Zeitfrift, zu Fuße machen 
mußte, erfchöpfte feine fhon zu fehr geſchwaͤchte Gefund: 
heit. Als er bis Comana in Pontus gefommen war, wur⸗ 
de es ihm nicht verfiattet, in dieſer Stadt, wo er eine lies 
bevolle Theilnahme gefunden haben würde, zu übernachten. 
Die Soldaten führten ihm zwey Stunden weiter zu einem 
Dratortum, welches über der Grabftätte des in der Werfols 
gung des Mariminus gemarterten Bifchofes Bafilisfus von 
Comana erbauet worden war. In der Nacht erfhien ihm 
der Heilige, deſſen Gebeine hier ruheten, und ſprach: „Faſſe 
„Muth, Bruder Johannes; morgen werden wir zufammen 
„vereint ſeyn.“ Geftärft durch diefe Erfheinung, und übers 
zeugt, daß er am folgenden Tage das Ende feiner Leiden 
und den Kohn bey Gott finden werde, bat er die Soldaten, 
daß fie ihm bis eilf Uhr ruhen Taffen möchten; das wurde 
ihm nicht vergoͤnnet; Faum hatte er anderthalb Stunden 
Weges zurück gelegt, fo war er von Kopffehmerzen dergeſtalt 
erfchöpft, daß er zu dem Oratorium zurüd geführt werden 
mußte, Als er mühfelig diefen Ort erreicht hatte, legte er 
die von der Reife beſchmutzten Kleider ab, theilte fie unter 
die Anmwefenden, dann legte er reine Gewande an, flärfte 
fih durch den Leib und das Blut unfers Herrn; denn er 
war noch nüchtern; dann verrichtete er fein leßtes Gebet, 
und ſchloß es mit den Worten, wodurd er alle Freuden und 
Leiden Gott aufzuopfern pflegte: „Lob und Ehre fen Gott _ 
‚in allen Dingen.” Darauf bezeichnete er ſich mit dem 


— 
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; heiligen Kreuzzeichen; und in dem Augenblide, als er das 
Wort: „Amen fprah, war feine Seele bey Gott. Gein 
Sterbetag war der 14. Sept. bes Jahres 407. 


$, 165, 


Beſchluß. 


Mit den Verfolgungen des h. Chryſoſtomus endigen 
die Unruhen der arianiſchen Zeit; eine furchtbare Periode! 
wo die orientaliſche Kirche während go Jahren beſtaͤndigen 
Erſchuͤtterungen ausgefegt war, welche mitunter nachtheilig 
über den Occident fi verbreiteten. Der Streit über den 
Hriyenes war eine nahdrüdliche Gegenwirfung zur Tilgung 
der letzten Sproffen und Wurzeln des Arianismus. Daß 
dieſe "Gegenwirfung eine fo verderblihe Richtung gegen den 
h. Chryfoftomus nahm, das Tag weder in der Tendenz dee 

Streites an fih, noch im der Abficht der beyden Männer, 
welche ihn anregten, des Epiphanius und Hieronymus, fon 
dern. in dem ganz zufälligen Umftande,, daß Johannes Chry⸗ 
ſoſtomus mächtige Feinde und Neider hatte, die jeden Anz 
laß, ihn zu flürzen, gierig aufgriffen; allerdings gefchah von 
jenen ehrwürdigen Männern, aus einer Art von Meberei- 
fung, wohl Einiges, was die Feinde des Chryfoffomus und 
namentlich XTheophilus von Mlerandria zur Rechtfertigung 
‚ihrer hintertuͤckiſchen Plane benugen Fonnten, gleihwie fie 
denn auch diefelben wirklich dazu ergriffen und benußt has 
ben; 3. B. das Erfcheinen des h. Epiphanins zu CT, und 
des h. Hieronymus Brief Neo, 72, worin er, nach feiner 
Meife, mit Worten, die zu Fräftig auffallen, den Theophi: 
Ins auffordert, feine Gewalt gegen die Drigeniften zu ge: 
brauchen; aber den Epiphanins entfchuldigt fein wohlge⸗ 
meinter, wiewohl Furzfichtiger Eifer, gleichwie feine in man⸗ 
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her Hinficht befhränfte Einfalt des Lebens; und wie fehr 
man auch wuͤnſchen möchte, daß der erwähnte Brief nicht 
wäre gefchrieben worden, fo ift doch auch ficher genug, daß 
demſelben Feine andere Abficht unterliege, als die Unfchlüffigs 
Feit des Theophilus, der bisher noch zwifhen beyden Pars 
theyen unftät geſchwankt hatte, zum Vortheil jener Sache, 
die, nach der Ueberzeugung des Hieronymus bie beffere war, 
endlich zu entfcheiden, daß ein Mann, welcher bisher fo 
bedaͤchtlich, und mit fo fcheinbarer Umficht zu Werke gegan⸗ 
gen, der überdies in der, mit fo reichen Verdienſten von 
Anfang an gefrönten Kirche von Alerandria, und als Zoͤg⸗ 
ling des großen Athanaſius war gebildet worden, mit blins 
der Leidenfchaft alle Schranfen der Mäßigung wirde durch: 
brechen Finnen; das Fam ficher dem h. Hieronymus nicht in 
den Sinn; gleihwie man überhaupt noch lange gewohnt 
blieb, die Rechtlichfeit der Patriarchen von Alerandria nach 
den Berdienften ihrer würdigen Vorfahren zu beurtheilen. 
Wenn Hieronymus in der. günftigen Anfiht, die er von 
Theophilus fih gemacht hatte, getäufcht wurde, mag diefes 
feiner Untunde von dem Charakter, deffelben zuzufchreiben 
feyn; oder, wenn man lieber will, feinem Mangelan Mens 
ſchenkenntniß überhaupt, welcher Männern von Gelehrfams 
feit fehr oft eigen iſt. | — 


Uebrigens iſt der lange und heftige Sturm dieſer Zeit, 
von einem höheren Standpunkt betrachtet, als ein Reini⸗ 
gungsaft anzufehen, wodurch die Vorſehung das Unteine 
und Fremdartige in Grundfägen des Denkens und Handelns 
was auf Anlaß der von Conftantin dem Großen bewirkten 
Annäherung des Staats zur Kirhe, im diefe fich eingeſchli— 
hen hatte, wiederum von derfelben hat fondern wollen. 
Grundfäge einer heidniſchen Philofophie, die dem Glauben 


re. 


eingewebt werden follten, oder ſchon in denfelben verwebt 
worden waren, wurden wieder davon gefchieden durch die 
- Entfcheidungen von Nicaͤa und von CT., und den Gefinnuns 
"gen und Grundfägen eines verkehrten Weltlebens trat mit 
großer Kraft die afcetifhe Uebung entgegen. 


Die Aſcetik, wo fie richtig erfaffet und verffanden wur: 
de, ging aus der Aufgabe des. praftifchen Lebens hervor: 
„Durch welche Handlungen oder Handlungsweifen (fo innes 

re als Außere) wie durch geeignete Mittel zum Zwede hrift: 
licher Vollfommenheit, die Begierlichfeit der Vernunft und 
dem Glauben unterworfen werden koͤnne und muͤſſe.“ Auf 
der Reflexion über diefe Aufgabe beruhete das ganze intelleftuel- 
le wie fittlihe Beftreben eines Baſilius, Gregor von Na: 
zianz, Hieronymus und Chryſoſtomus, gleichwie das im kla⸗ 
ren Bewußtſeyn waltende Denken der erleuchteten Aebte in 
Egypten, wovon im folgenden Sahrhunderte Caffianus tref- 
fende Mufter vorgelegt hat. Wo diefe Aufgabe fehlerhaft 
gelöfet wurde, da betrachtete man die firengen Uebungen 
entweder als fhägbar und einen Werth habend an und für 
fih, und ohne Beziehung auf den erwähnten Zweck; dann 
ſchaͤtzte man ſich felbft nach ber Menge der Uebungsakte, 
die dann auf diefe Weiſe zu nichts nugten, als den eitlen 
Dünkfel und den Ehrgeiz zu nähren; in diefer Tendenz Fön: 


nen wir ung die afcetifhen Uebungen denken, melde Theo 


philus in feiner Jugend mitgemacht haben full; oder man 
trieb. diefe Mebungen, um gegen die Sinnlichfeit in neu 
platonifcher Weife einen Zerftörungskrieg durchzuführen, wo: 
durch der Menfh fih das Ziel feßt, aus der Sphäre der 
Sinnlichfeit ganz und gar hinaus zu gehen; diefes unmenfch: 
liche Streben, welches der origeniftifchen Schule wenigfteng 
hin und wieder ſcheint eigen gewefen zu feyn, ging, wie 
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die Stoa, von Stolz aus, und nährte hinwiederum den 
Stolz. Endlich gab es unter den Afceten Perfonen von 
fanfter Gemüthsart, welche der Unruhen der Zeit uͤberdruͤ⸗ 
fig, die Einfamfeit fuchten, um in füge Tröftungen ihr 
Gemüth einzumiegen; die dann fich defto vollfommner achte: 
ten, in je höherem Maaße fie für derartige Genüffe feine 
ver Sinnlichkeit fih fahig gemacht hatten. Chryſoſtomus 
eifert zu Zeiten gegen die, durch Neflerion genährte Träg- 
heit ſolcher Perſonen, denen es oft nicht an Fähigkeit und 
Kraft fehlte, zur Befhwichtigung der Unruhen jener Zeit, 
oder zur Ausbreitung der Heilslehre mit Erfolg wirken zu 
koͤnnen. 


Endlich bemerken wir noch, daß mit dem Aufhoͤren 
des Arianismus, auch das dadurch bewirkte Schisma von 
Antiochia endigte. Nach dem Tode des Evagrius, welcher 
auf den Paulinus folgte, trat die Euſtathianiſche Gemeine 
zu der des Meletius hinuͤber; ſo wurden beyde Gemeinen 
wieder unter Einem Biſchofe vereint. 


Wir gehen nun zu der Geſchichte der Donatiſten uͤber, 
und nehmen den Faden derſelben wieder auf, den wir am 
Schluſſe der Regierung Conſtantins des Großen fallen ließen, 


| 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 


Fortſetzung der Geſchichte der Donatiſten. 337 — 411. 


$. 166. 
Donatiſtiſcher Lehrbegriff und Circumcellionen. 


% Wäprend Conftantius Regierung beruhete die Trennung 
der Donätiften bloß auf einer angeblihen Thatſache. Man 
wollte anfangs gegen das Leben des Cäcilianus, und nad: 
mals gegen feine Ordination etwas einzuwenden haben, weß⸗ 
‚wegen man mit ihm und feinen Anhängern den chriftlichen 
Frieden nicht halten zu Fünnen vorgab, Als die beyden Bir 
fhöfe, um welche es fich handelte, Majorinus und Cäcis 
lianus, aus der Zeit fehieden, und an die Stelle des Lestes 
ven ein unangefochtener Bifchof gewählet wurde, da war 
der Zeitpunkt erfchienen, wo es fih klar ausweifen mußte: 
ob die Abneigung gegen den verftorbenen Biſchof auf einem 
uͤberſpannten, weil mit dem Anfehen der Kirche fich nicht 
befriedigenden Zartgefühl, oder auf leidenfchaftliher Recht 
haberey gegründet gewefen fey. Im erften Falle ging die 


/ 
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‚ Trennung hervor aus einer Charakter: Schwäche, die man 
wohl dem heißen Clima, wo die fengende Sonne auf Vor⸗ 
herrſchaft des Gefühle und der Phantafie großen Einfluß 
bat, zufchreiben zu Fünnen, glauben möchte; im zweyten 
Falle aus boͤſem Willen. Waͤre Erſteres die Urſache gewe⸗ 
ſen, ſo hoͤrte bey der Wahl des dem Caͤcilianus folgenden 
Biſchofes der Grund der Trennung voͤllig auf. Die An— 
haͤnger des Majorinus mußten damals zu der rechtmaͤßigen, 
weil von der Kirche anerkannten Reihefolge der Biſchoͤfe 
von Carthago, fo gewiß wieder zuruͤck kehren, als fie ans 
ders bey ihrer Trennung einer redlihen Abficht ſich bewußt 
feyn wollten. Das gefchah aber nit; fondern fie feßten 
die Trennung fort unter dem Bifchofe Donatus, welcher 
fih den Beynamen „Der Große’ beylegte, 


An diefem Donatus rühmen Optatus von Milevi und 
der h. Auguftinus glänzende Beredſamkeit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung. Wiewohl fein Außeres Berragen unbeſchol⸗ 
ten und rühmlich auffiel, fo entgingen doch den Scharffin, 
nigeren unter feinen Anhängern gewiffe Züge von Arroganz 
und Eitelfeit nicht; er nannte fich felbft den treuen Hirten 
und den unvergleihlihen Führer des Volkes, an welchem 
fein Fehl oder Flecken gefunden werde; und ließ fich auch 
ſolches Lob vom Wolke in oͤffentlichem Aufruf und in Lies 
dern herfagen. Diefen Anftrih von pharifäifcher Scheins 
heiligfeit legten, nach ihm, alle donatiftifhe Biſchoͤfe an. 
Sie wollten die Heiligen feyn, durch deren Gebet die Sun: 
der gereinigt würden, felber des Gebers Anderer unbedürftig. 
Dem Volke flößten fie ein vermeffenes Selbftvertrauen und 
dadurch einen zur Bekekrungsfucht gerichteten wilden Fanas 
tismus ein. Denn von diefer Zeit an Fommen die häufigen 
Schwärme des donatiffifchen Landvolfes vor, melde auf 
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dem flachen Lande zügellos umher flreiften , die Hütten 
(cellas) der anders Denfenden, namentlich Katholiken, ums 
gaben, und unter Androhung des Todes fie zwangen, mit 
ihnen die Kirchen zu befuchen; diefe Streiffhwärme wurden 
- eircumcelliones, auch circelliones genannt. Solche Ges 
waltfamfeit wurde nicht allein gegen die Gegner gebraucht, 
man hielt es fogar für Vollkommenheit, unter einander 

und fich felbft den Tod: anzuthun. Diefe Thatfachen moͤ⸗ 
gen hinreichen, den Geift dieſer Sekte zu bezeichnen. Doch 
muß es auch gefagt werden, daß diefe Wildheit von allen 
donatiſtiſchen Biſchoͤfen nicht gebilliger wurde. Kiki 


Als anf diefe Weife die Sekte der Donatiften auf den 
Zuß eines fortdauernden Beſtandes fich feßte, der num nicht 
mehr durch bloße Thatfachen fi rechtfertigen Tieß, fahen fie 
ſich genösthigt, ihre Trennung von einem theoretifchen Stands 
punft aus zu begründen. Das domatifiifhe Syftem war 
die Wirfung ihres Widerſtreites gegen die Fatholifche Kirche, 
Da fie den Caͤcilianus, deſſen perfönlihe Schuldloſigkeit 
fie einzugeftehen ‚genöthigt worden waren, dennoch wegen 
der von Felir von Aptunga ihm ertheilten Weihung, nicht 
als rechtmäßigen Bifhof anerkennen wollten, fo mußten fie 
den katholiſchen Bifhöfen auf die Frage Rede fiehen: Anz 
genommen, (as jedoch nicht zugegeben wurde) Felir von 
Aptunga fey des Verbrechens der Ueberlieferung fhuldig ges 
wefen, ob denn die fremde Schuld den Gäcilianus und feine 
Nachfolger habe hindern Finnen, die bifchöffiche Weihung 
‚gültig zu empfangen ? Auf diefe Frage antworteten fie bejahend: 
denn eben dadurch, daß Gäcilianus von Felix die Weihung 

‚empfangen, habe er deffen geiftliche Gemeinſchaft anerfannt; 
“wer aber die geiftliche Gemeinfchaft eines Sünders anerfen: 


Kirchengefch, Zr Bd. Pp 
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ne, werde deſſen Sünde ſchuldig und Suͤnder, gleichwie er;, 
denn es ſtehe geſchrieben: Gott verwerfe die Opfer der Suͤn⸗ 
der: man ſolle ſich von Suͤndern trennen u. ſ. w. Daraus 
ſchloſſen ſie ferner, daß Suͤnder nicht in der Kirche ſeyn 
koͤnnen. Da aber nicht allein die katholiſchen Gemeinen in 
Afrika, ſondern auch alle uͤbrige Kirchen ſeit dem Concilium 
von Nom unter Melchiades und dem von Arles dem Caͤci— 
lianus ihre Gemeinfchaft gegeben; fo hätten alle Kirchen von 
der Zeit an aufgehört, die wahre Fatholifche Kirche zu feyn, 
die allein bey ihnen (den Donatiften) zu beftehen fortfahre, 
Folgerecht mit diefer Behauptung, weigerten fih ſpaͤter die 
übrigens gemäßigten donatiftifchen Biſchoͤfe, Eleufius, Glos 
eins u. ſ. 1. welche mit dem h. Anguftinus in Briefwechfel 
traten , ihre Schriften in der Form Firchlichet Gemeinfchaftss 
briefe (literae formatae) abzufaffen. ep. 43. Parmenia⸗ 
nus, der Nachfolger des Donatus, Iegte den Anfang des 
Abfalles der Kirhe, der Zeit nah, noch höher an: „Die 
„ganze Chriftenheit fey des Verbrechens der Ueberlieferung 
und anderer Lafterthaten fchuldig geworden, weil, ungeachtet 
‚iin allen Provinzen dergleichen. Dinge vorgegangen: wären, 
„die Völker fih nicht ausgefchieden hätten.“ *) Hier fchlof, 
fen fie fih nun an die Behauptungen des h. Cyprianus ges 
gen den Stephanus ant Es gebe lediglich" und allein in der 
Einen, wahren Fatholifhen Kirche (welche fie nun fih ans 
eigneten) wahre und gültige Saframente, welche mithin, - 





*) Dixit enim Parmenianus: hinc probari, consceleratum 
fuisse orbem terrarum criminibus traditionis et aliorum 
sacrilegiorum,, quia cum multa talia fuerint tempore per- 
secutionis admissa, nulla propterea facta est separatio po 
pulorum. ep. contr. Parm. 


— 


auser der donatiſtiſchen Gemeine, bloß leere und ankriftige 
Gebraͤuche waͤren. Galt es die Frage: wie die Sakramente 
in der Einen und wahren Kirche die Heiligung wirften, fo 
nahmen fie an: Gleichwie die Sünde des Ungerechten durch 
die geiftliche Gemeinfhaft, wie dur eine moralifche Bes 
ruͤhrung auf alle Theilnehmer hinüber gehe, fo theile auch 
der Diener des Saframents feine Gerechtigkeit und Heiligs 
keit durch den geiftlichen Dienft unmittelbar mit; .in diefem 
Sinne fagte Parmenianus: „Der Bifhof fey Mittler zwi⸗ 
* Gott und den — — * 


So heſtaitete fi ſich, ſeit dem Donatus, das Schisma 
des Majorinus zur Haͤreſie. Hiſtoriſche Data zum Beleg 
‚für diefes Syſtem follen ausführlicher vorgelegt werden, wenn 
wir weiter unten von den Schriften des h. Auguftinus zu 
teden Gelegenheit finden werden. Nur bemerfen wir hier 
noch gelegentlich, daß Herr Dr. Neander fich irre, indem er 
glaubt, nicht allein. die Donatiften, fondern auch Auguftis 
nus haͤtten den eigentlichen Fragepunkt nicht gehörig gefaffet, 
worüber fie fih leicht hätten vereinigen Fönnen, wenn ihnen 
nur die Unterfcheidung zwifchen einer unfichtbaren und fihtbaren 
Kirche Flar genug gewefenwäre. Dennabgefehen von diefer une 
logiſchen Eintheilung, nach welcher unter die Kirche, als Gat⸗ 
tungsbegriff einmal die Verſammlung der Gerechten, und dann 
ihr gegenuͤber jene Geſellſchaft als Nebenart geſtellet wird, 
wo Gerechte und Suͤnder unter einander gemiſcht leben; 
abgeſehen davon konnte keineswegs die Frage daruͤber ſeyn: 


Une 





*) Parmenianus quodam loco mediatorem ponit Episcopum 
inter Deum et homines, quae verba a COhristiano audiri 
non possunt sine honore. August. ibid, 
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Ob bie Gerechten der Zahl der Gerechten angehoͤren, und 
die Sünder jener Verfammlung, wo Gerechte und Ungerechte 
zufammen ſtehen; fondern die Frage fand fo: 3. C. hat in 
der Kirche eine Heilsordnung eingeführt, welcher zufolge die 
innere Heiligung der Menfchen, in Kraft des Glaubens, 
an einen, befonders auserwählten Perſonen übertragenen 
Heilsdienft gefnüpft iſt; iſt es zur gültigen Verwaltung 
diefes Heilsdienftes unbedingt erforderlih, daß ber Diener 
des Saframents, in dem Afte der Ausfpendung im Stande 
der Gnade fey; dergefialt, daß der Menfch, der das Sas 
frament empfängt, fich der Frucht deffelben, der innern Heiz 
ligung nicht erfreuen koͤnne, wenn der es ausfpendende Diez 
ner in ſchwerer Sünde fich befindet? Oder hat der Diener: 
eine. von Oben empfangene Gewalt, mit deren Ausübung 
nicht er, fondern Gott unmittelbar, wenn anders von Sei⸗ 
ten des Empfangenden Fein Hinderniß geſetzt wird, die ins 
nere Heiligung verbindet? — Theilt der Diener nur aus 
feiner Fülle mit, fo fieht ber Grundfag feft: Feiner gibt, 
was er nicht hat; und ein Jeder muß beforgt feyn: ob er 
wahrhaft die Taufgnade, die Erlaffung der Sünden in der 
Buße u. f. w. empfangen habe, Getroffen durch die Binz 
digfeit diefer Folgerungen beſchraͤnkten die Donatiften nahe 
mals die Forderung, und ſagten: Der Diener dürfe nicht 
offenbarer Sünder feyn. Aber der h. Auguftinus bes 
wies ihnen auch die Infonfequenz diefer Forderung, in fo 
fern. fie als Gültigfeitsbedingung des Sakraments aufgeftels 
let wurde, Siehe ferner. unten den Inhalt des Briefes gez 
gen Parmenianus und die Abhandlung von der Taufe, 


ER A 
g. 207. 


Of der Donatiften im Verlaufe des vierten 
Jahrhundertes. 


— Die Wuth der Cireumcellionen ſtieg zu einem ſolchen 
. Grade, daß ſelbſt donatiſtiſche Biſchoͤfe, um ſich vor den 
katholiſchen zu rechtfertigen, ſich veranlaßt ſahen, den Cor 
mes Taurinus aufzufordern, mit Gewalt der Waffen fie zu 
baͤndigen. Es wurden die Regionen gegen fie in Bewegung 
geſetzt, mehrere Donatiften vermunder, und einige getödtet. 
Nun ferien fie Über Verfolgung; und ihre Verwundeten 
und gecgeteten ſollten Maͤrtyrer feyn. 


Gegen die Mitte des He Jahthundertes wurden 
unter dem Anſehen des Kaiſers Conſtans Verſuche zur Ver—⸗ 
einigung angeſtellet. Zwey kaiſerliche Beamte, Makarius 
und Paulus, kamen mit dem Auftrage nach Afrika, das 
gemeine Volk durch Korn⸗Austheilung zu gewinnen, und die 
Biſchoͤfe durch freundſchaftliche Unterredung zur Kirche zu— 
ruͤck zu führen; wenn ihre Verſuche verachtet würden, ſoll⸗ 
ten fie die Staatsgewalt gegen fie gebrauchen. Sie fanden 
bey den Bifchöfen Fein Gehör, und um ihre Bemühungen 
auf das Volk zu hindern, feßten fie die Gircumcellionen in 
Bewegung; Makarius erfoht den Sieg, und wurde dadurch 
in den Stand gefegt, die. Vereinigung zu gebieten, Die 
 widerfpänftigen Bifchöfe und Geiftlichen wurden verbannet, 
und den Fatholifchen die ihnen entriffenen Kirchen und Kir- 
chenguͤter wieder übergeben. Nur in einigen entfernteren Ge— 
| genden blieben noch donatiftifhe Gemeinen übrig. | 


Die Sache ber Donatiften blieb in diefem Zuftande, 
bis Kaifer Julianus die durch die Arianer verbannten Bis 
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ſchoͤfe zuruͤck rief. Diefe Verfiigung ging die Donatiften 
niht an; aber fi fie erwirften die Anwendung derfelben zum 
Vortheil ihrer Sache durch eine Bittſchrift, worin ſie durch 
unwuͤrdige Schmeicheley die Gerechtigkeit dieſes Kaiſers lob⸗ 
preiſeten und ruͤhmten. Damals war Donatus der Große, 
wie ſcheint, nicht mehr am Leben; auf ihn folgte Parme⸗ 
nius, ein Mann von Gelehrſamkeit, durch deſſen Bemuͤ⸗ 
hungen, gleichwie durch erneuerte Circumcellionen, die Sa: 
che der Donatiſten wieder in den Stand geſetzt wurde, wie 
fie vor — —— hatte. 


Mit der Ausbreitung * Donatiſten verfielen ſie aber 
in inneren Zwiſt; einer unter ihren Gelehrten, der Prieſter 
Tychonius verfaßte eine Schrift, worin er den Beweis 
fuͤhrte: die Behauptung, als waͤre ſeit Caͤcilianus die gan⸗ 
ze Kirche bis auf die donatiſtiſchen Gemeinen völlig abges 
“fallen, fey eine ganz ungegründete Anmaßung; ein Schrift 
fieller-Streit erfolgte zwifchen ihm und Parmenius, welder 
diefe Schrift zu widerlegen fuchte. Bald darauf, vielleicht 
auf Anlaß dieſes Streites verfielen bie Donatiften in eine 
äahllofe Menge von Sekten, deren jede fi ſich als die einzige 
katholiſche Kirche nannte, und dagegen alle uͤbrigen als ab» 
gefallene und vernichtete Kirchen, ohne rechtmäßigen Heils⸗ 
dienft, ohne Saframente verabfchente umd verdammte; jede 
diefer Seften nannte fih nach ihrem Haupt und Anführer, 
3. DB. Rogatiften, Urbaniften, Claudianiften u. f. w.; je 
Kleiner fie waren, deſto mehr brüfteten fie fih mit dem 
Namen, welchen fie ſich ausſchließlich anmaßten: „Eatholis 
ſche Kirche”, und ſprachen ihn allen übrigen ab. 


So fand fon Parmenians Nachfolger Primianus 
(390. oder gı) den Zuffand der bonatifiifhen Kirche, und 


rw 


unter ihm nahm der Verfall no zu. Er bemuͤhete ſich, 
die getrennten Seften mit der Hauptgemeine von Carthago 
wieder zu vereinigen; das gelang ihm zwar mit den Urbas 
niſten, aber fo nahm er ja Sünder auf in die Gemeine 
der Heiligen!! Doll von Eifer: über die Ruchlofigfeit des 
Biſchofs, und unterftügt von einigen der Aelteften, und von 
einer bemittelten Frau, tief der domatiftifche Diakon drey 
und vierzig Biſchoͤfe nah Carthago, welche dafelbft durch 
proviforifchen Spruch den Primian abfegten, übrigens ihm 
eine Frift Abrig ließen, binnen welcher er, in einem größe 
ten Concilium, ſich verantworten Einne (393). 
Das größere Concilium Fam noch in demfelben Sabre 
in der Stadt Carbaſus zufammen; hundert Biſchoͤfe wartes 
ten bier auf die Ankunft des Primian;. als er nicht erfchien, 
wurde für immer das Abfeßungsurtheil tiber ihn gefprochen. 
In Folge diefes Spruches wurde der Diakon Marimian von 
dem Concilium als Bifhof von Carthago gewählt und von 
zwölf Bifchöfen geweihet. 


Primianus wußte Mittel „ dieſen Spruch durch ein 
groͤßeres Concilium, „welches zu Bagaja in Numidien zus 
fammen kam, zu vernichten. Dreyhundert und zehn Bis 
ſchoͤfe kamen hier unter dem Vorfig des Primianus zuſam⸗ 
men. *) Maximian und die ihn weihenden Bifhöfe wur⸗ 





*) Man ficht aus. biefen beyden Concilien, zu welchen nicht diefel- 
bigen Biſchoͤfe zu ammen Fommen Eonnten, die große Anzahl’ der 
donatiſtiſchen Birhöfe, und folglich deren Gemeinen; wahrſchein⸗ 
lich überftieg die Anzahl der E.tholifchen Bisthuͤmer die 410 

v nicht; man ermiffet daraus, daß wohl in jeder Provinziulftadt 
neben dem Eathofifchen Biſchofe ein donatiftifcher feyn mochte. 
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den hier angeflagt, daß fie Trennungen hervorgebracht, Ale 
tar gegen Altar aufgerichter hätten u. f. w., worauf denn 
durch Conciliar⸗Spruch Maximian und die erwaͤhnten zwoͤlf 
Biſchoͤfe abgeſetzt wurden. Den uͤbrigen Biſchoͤfen dieſes 
Conciliums wurde aber bis zu Ende des Jahres Zeit gege⸗ 
ben, binnen welcher ſie ſich mit dem Primian und ſeiner 
Gemeine vereinigen müßten: Mehrere Maximianiſten ka⸗ 
men in der feſtgeſetzten Friſt zu der Gemeine des Primias 
nus zuruͤck, und wurden fogleih aufgenommen, ohne daß 
Buße. von. ihnen wäre gefordert worden; auch die Taufen, 
welche fie während der Trennung ertheilt hatten, wurden 
als gültig anerfannt (394). Als das Jahr verfirihen, wurden 
firenge Maafregeln gegen die fich Weigernden gebraucht; durch 
eine wunderliche Verdrehung der gegen die Donatiften felbftgeges 
benen Staatögefege gelang es ihnen, fogar die Behörden 
zum Gebraud ihrer Gewalt gegen die Mayrimianiften aufs 
zuregen. Solche, die der Gewalt wichen, wurden, ohne 
alle Bedingung, aufgenommen Nur Marimian und die 
Biſchoͤfe, die ihn geweihet hatten, blieben aus der Gemein⸗ 
ſchaft des  Pramian ausgeſchloſſen 398). 


‚Das Bereiniguingegefihäft wurde unterbrochen durch eiz 
ne Empsrung, welche ganz Afrifa dem abendlandifchen Kai— 
ferthum zu‘ entziehen drohete. Gildon, Sohn des numidts 
fen Königs, war, befonderer Verdienfte wegen, von Kais 
fer Valentinian I. zu dem Nange eines Comes erhoben worz 
den. Verleitet durch bie niederträchtige Politif des Eutro⸗ 
pius, welcher Afrika Für das byzantinifche Kaiſerthum durch 
ihn zu gewinnen hoffte, drang er mit feiner numidifchen 
Macht in Afrifa vor, eroberte eine Menge Städte, umd 
felbft Carthago, gewann die Hafen an der noͤrdlichen Küffe 
und ſeete Nom in Verlegenheit, indem er der Stadt die 
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Zufuhr abfchnitt; feine Herrfchaft wurde indeffen geendet durch 
feinen eignen Bruder Mascozel, welcher Afrika dem Kaifer 
e Honorius wieder gewann (397 und BR — 


Wahrend der Empoͤrung —— der donatiſtiſche 
Biſchof, Optatus von Tagumoda, das Anſehen des Auf— 
wieglers, deſſen Gunſt er beſaß, um zuͤgellos das Land mit 
bewaffneten Horden zu durchſtreifen, die er gegen Katholiken 
und anders denkende Donatiſten, wie eine Landplage richtete. 
Optatus war in dem Urtheil aller Donatiſten ein anerkann⸗ 
ter offenbarer Sünder, dennoch wurde er nad) dem Sturz 
des Gildon in die Gemeinfchaft der Kirche von Carthago 
aufgenommen, ohne daß man fütchtere, feiner Sünde ſich 
ana zu machen, | 


Diefe Thatfachen — eine Dinge Data ber, welche 
x buͤndig gegen die Donatiſten, deren Syſtem durchaus auf 
Thatſachen beruhete, benutzt werden konnten. Ihnen war 
Caͤcilianus rechtmaͤßig abgeſetzt worden, weil in einem Con⸗ 
cilium von Carthago; folgerecht mit dieſem Schluſſe war 
auch Primianus rechtmaͤßig abgeſetzt und nicht mehr Bi⸗ 
ſchof. Aber Primianus war von einem zahlreichern Conci⸗ 
lium (auf die Zahl legten fie großes Gewicht) frey geſpro⸗ 
chen worden!! in derfelben Conſequenz mußten fie anerfenz 
nen: Caͤcilian ſey frey gefprochen, weil in wiederholten - 
Eoneilien zu Rom und zu Arles. War die Fatholifhe Kir 
che unheilig geworden, weil fie Suͤnder aufgenommen hatte, 
fo war es Primians Kirche gewiß, der fie ja in weit grd 
Berer Zahl aufnahm. Man wollte die Fatholifchen Bifchöfe 
tadeln, weil fie zu dem Anfehen des Staats ihre Zuflucht 
genommen; aber fie brauchten ja felber zu ihrem Vortheil 
jene Geſetze, welche untechtmäßig gegeben feyn ſollten, und 
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achteten felber ven Mann nicht für unheilig, der durch Mißs 
brauch der Stäatögewalt ein fo großer Sünder geworden 
‚War; diefe und andere Nachtheile, welche die Zeit gegen die 
Donatiften bereits herbey geführt hatte, Fonnten mit Vor: 
theil gegen fie gerichtet werden, wenn die Fatholifche Kirche 
‚nur einen Sahwalter finden möchte, der bie Sähigfeit bes 
fäße, diefe Vortheile Flar aufzufaſſen, und fie mit Geſchick⸗ 
lichkeit zu benutzen. Ein ſolcher Mann war der h. Augu⸗ 
ſtinus. 


$. 168. 


Der heil. Auguſtinus und ſeine Bemuͤhungen zur 
Vereinigung der Donatiſten. | 


Der h. Auguffinus wurde im Jahre 391 von dem Bis 
ſchofe Valerius zum Priefter für die Kirche von Htppo ges 
weihet. Valerius, welcher fürdtere, daß die hohen Gaben, 
die Auguffinus in feinem priefterlihen Amte entwidelte, 
durch bifhöffiche Befoͤrderung in einer andern Stadt, feiner 
Kirche entzogen. werden möchten, weihete ihn nah Verlauf 
von vier Jahren zum Biſchof (Coadjutor) für die Kirche | 
von Hippo (395). As Laye hatte Auguſtinus feine gelehrs 
ten Bemühungen, befonders in Schriften, den Manichaͤern 
gewidmet, um fie von ihren Irrthuͤmern zu heilen; als Pries 
fter glaubte er es feiner Gemeine fehuldig zu feyn, feine 
Kräfte den Donatiften zu weihen. Er predigte und fehrieb 
gegen fie; und feine Schriften, welche den unbefangenen 
Layen mitgetheilt wurden, machten ſchon eine große Senſa⸗ 
tion bey denſelben; beleidigende Antworten, welche die Bir 
fhöfe ven Gründen des Auguftinus bloß wiederzugeben wuß⸗ 
ten, genügten den Layen nicht; Viele traten zu der Fatho: 

liſchen Gemeine hinüber; die großen Erfolge, welde er zu 
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Hippo und im der Umgegend, als Priefter hervorgebracht 
hatte, flößten ihm, nach feiner Erhebung zu der bifhöflichen 
Wuͤrde, Muth ein, feinen Wirfungsfreis in der Ferne über 
die donatiffifhen Bifchöfe zu erweitern; er ladete fie zu ges 
genfeitigen Unterhandlungen, in Schriften oder mündlicher 
Unterredung ein,’ welche durchgängig aus Scheu vor feiner 
Ueberlegenheit verweigert wurden; die Flägliche Einrede: fie 
dürften mit einem Sinder nicht in Verbindung treten, war 
meiftens der Vorwand, womit fie ihre fhmähliche Flucht 
befchönigten; doch gab es unter ihnen einige von gemaͤßig⸗ 
ter Geſinnung, welche die Einladung —— 


3— Auguſtinus ſtellte in dieſen hate den eigents 
lichen Fragpunkt mit großer Klarheit. Er war zwiefach. 


ı. Die erſte Frage betraf eine angebliche Thatfache: 
Iſt es wahr, daß Felir von Aptunga das Verbrechen der 
Ueberfieferung begangen habe? Diefen Punrt nannte er: 
Quaestio de schismate, : 


2, Angenommen, daß dieſes Verbrechen erwiefen wer⸗ 
den koͤnne, iſt denn dadurch, oder durch was immer für 
Verbrechen anderer Perfonen, die von den Gläubigen nicht 
ausgefchieden worden find, die Kirche zu Grunde gegangen ? 
Diefe Frage war theoretifh, und Mar. gerichtet auf den 
Sinn des apoftolifhen Slaubensbefenntniffee in Unam 
sanctam ecclesiam; d. h. tft die Kirche in dem Sinne 
die ‚‚heilige”, daß es zu ihren wefentlihen Bedingungen 
 Cohne welche fie nicht beftehen kann) gehöre, daß Feine Uns 
heilige (Sünder) in ihr feyen? Diefe Stage hieß dem Als 
er —— de ecclesia. — | 
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Sn dem. Gange ordnungsmäßiger Unterfuchung hatte 
bie Frage Über die Thatſache (Quaestio facti) den erften 
Platz. Auf Anlaß einer Reife, die Auguftinus in Afrika 
machte, fand er an einem Drte einige Bifchöfe, welche feis 
ner Einladung zur Unterredung Gehör gaben. Sie werden 
genenner mit dem Namen: Glorius, Eleufius, einige (viel: 
leicht zwey) hießen Felix (Felices) und Grammatitus, Die 
Unterredung ging auf die Thatfahe. Die Donatiften leg⸗ 
ten die Verhandlungen von Carthago vor, wo von fiebenzig 
Biſchoͤfen Cätilianus und Felix von Aptunga auf die Klage von 
Verbrechen verdammet und'abgefegt worden wären. Augu⸗ 
ſtinus erklärte, er fey im Befis von Verhandlungen (acta) 
welche die Thatfrage höher faffeten und vollftändiger wären; 
er Fönne fie aber für den Moment nur aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe vortragen; halte es aber fich bevor, auf feiner Rüde 
reife, auf welcher er dieſe Bifchöfe ihm wieder zu begegnen 
bat, den Beleg für feine Ausfagen in fchriftlich verfaßten 
Akten vorzulegen. Zur beffimmten Zeit traf Auguſtinus mit 
den Bifchöfen wieder zufammen. 


Die Akten, welche Auguſtinus mitbrachte, wurden vor⸗ 
gelefen; fie hoben an von dem Concilium von Cirtha. Se 
Fundus von Tigifi, weicher als Vorfiger diefes Conciliums 
alle gegenwärtigen Bifchöfe, auf eignes Geftändnig fhuldig 
fand des Verbrechens der Ueberlieferung, aber, dem Urtheil 
Gottes fie Üübergebend, ihnen Nachſicht gab, Hatte gleichfalls 
den Worfig in dem Goncilium von Carthago, wo er in 
Berbindung mit den als fhuldig gefundenen Bifchöfen das 
Verdammungsurtheil ſprach uͤber den Caͤcilianus und Felix, 
die weder gegenwaͤrtig noch ſonſt verhoͤrt worden waren. 
Die Verhandlungen wurden ferner abgeleſen, namentlich die 
Berufung der Donatiften an Kaifer Conftantin, dag Conci- 
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lium von Nom unter Melchiades, das Concilium von Ar⸗ 
ug ihre: wiederholte Appellation an den Kaiſer u. ſ. w. 


Da dieſe — fuͤr Auguſtinus feinen Erfolg 
hatte, fegte er fich mit den Bifhöfen, welche Theil daran 
genommen, in einen Schriftwechfel, Ep. 43. Diefer Brief 
enthält zuvörderft den Inhalt deffen, was zuvor in der Un⸗ 
terredung befprochen worden war, und nachdem Auguftinus 
ihnen  denfelben in das Gedaͤchtniß zurüd gerufen hatte, 
fpricht er mit folgenden Worten zarter Liebe ihnen ang 
Herz: „Nun faget mir, ihr Männer, was fordert ihr noch 
„mehr? Es handelt fih nicht um euer Gold und euer Gil: 
‚ber, nicht um ener Grundeigenthbum und eure Landgüter; 
„wir bringen einem zeitlichen Wohl Feine Gefahr; aber eure 
„Seelen möchten wir retten vom ewigen Tode! o fo erwa⸗ 
„het denn! wir forfchen nicht über dunkle Fragen; die Sas 

‚be liegt vielmehr offen zu Tage m. fi w. 


Darauf beleuchtet er die vorgelegten Thatfachen mit 
angemeinem Scharffinn; zuvörderft ftellt er ven Widerfpruch 
des Sekundus, zu Cirtha und Carthago, in einen grellen 
Gegenſatz, und fährt fodann fort: Hätte er über die Abwe— 
fenden, Caͤcilianus und Felix, fprehen wollen nah Recht 
und Wahrheit, fo Eonnte er, flatt Zu verdammen, ihnen, 
nicht einmal, wie den Bifhöfen von Cirtha, Nachficht ges 
ben, ohne ihre perfönlihen Rechte zu verlegen. Denn man 

kann nur: Nachfiht mit dem als ſchuldig Anerfannten ha—⸗ 
ben. Durd fein untechtes Werfahten hat er aber zu Tage 
gelegt, daß die Nachficht, die er zu Cirtha gab, Feines: 
wegs die Frucht gewefen fey von feiner Liebe zum Frieden; 
"denn für den Frieden hatte er zu Carthago viel mehr Alrfas 
he beforgt zu ſeyn, wo das von ihm angezündete Teuer der 
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Zwietracht, wie aus feinem Mittelpunft, aller Erwartung 

nach, fo Teicht über ganz Afrika fi) ausbreiten würde. Ins 

deffen Fonnte Gäciltanus feines hohen Ranges wegen, und 

dann auch mit Ruͤckſicht auf feine Stellung, die er in. der 

glänzendften Stadt in Afrifa behauptete, die Unternehmuns 

gen feiner Feinde deſto zuverfichtliher verachten, weil bie 

römifche Kirche, in welcher zu. jeder Zeit die vorzügliche (eis 

gentlich fürftliche) Gewalt des apoftolifhen Stuhles beftan- 

den bat, mit ihm in Gemeinfchaft blieb. . Wäre es dem 

Sekundus bey der Richtung, die er zu Sarthago dem ons . 
cilium gab, um den Frieden zu thun gewefen, fo haͤtte er 
die leidenſchaftlich wilden Gemuͤther durch folgende Worte 

leicht beſaͤnftigt: „Sehet Bruͤder! durch Gottes Barmher⸗ 

zigkeit haben die Fuͤrſten der Welt uns den Frieden wieder 

gegeben; uns Biſchoͤfen ziemt es nicht, ihm zu ſtoͤren; ſtel⸗ 

(en wir deßwegen alle Angelegenheiten, welche die Folge von 

den Wunden find,- die jene furchtbare Zeit der Kirche Gotz 

tes gefchlagen: hat, dem Urtheil Gottes anheim.. 
Oder wären vielleicht einige unter diefen Brüdern, deren 

Verbrechen, um welcher willen fie mit ihren Urhebern in 

Verbindung zu bleiben ſich ſcheuen, fo-gewiß befannt gez 

worden, daß fie diefelben auch beweifen Fünnen, fo gehen fie 
zu unfern Brüdern, den Bifchöfen jenfeit der Meere, um 
gegen fie Klage zu führen; und nur erſt dann, wenn bie 

Angeklagten diefen Richtern zu folgen fih weigern, Fönnte 
der Zeitpunkt. eintreten, durch ein an alle Kirchen gerichtes 
te8 Kreisfchreiben, diefe zu veranlaffen, daß fie feige aus. 
ihrer Gemeinſchaft ausſchließen moͤchten. 


Haͤtte Sekundus dieſe vernuͤnftige Sprache gefuͤhrt, ſo 
waͤre jene nachtheilige Trennung nicht entſtanden; denn ge⸗ 
ſetzt auch: Einige, geleitet von blindem Zorn, haͤtten dieſem 
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Rathe widerſprochen; ‚was hätten biefe, denen die Leitung 


der Verhandlungen nicht anvertraut war, gegen ihren Pris 
mas vermochte? Oder: wollten fie die Verdammung der ab; 


weſenden Angeklagten, durch die Gewalt des Aufftandes ges 


gen ihm erzwingen, wie viel beſſer war es alsdann, folche 


; Aufrührer aus der Gemeinfhaft der Kirche auszufchliegen 


als ihretwegen von der ganzen Kirche fich zu trennen? 


7 


Wollten fie etwa behaupten: die fiebenzig Biſchoͤfe hätz 
ten, nach einer genauen Sachfenntniß (über den Gäcilian) 


geſprochen, ſo mögen fie das beweifen; aber dem Beweife 
weichen fie aus durch die Einredes Die Verhandlungen des 


Conciliums feyen nicht mehr vorhanden. Gut, fagt Augus 
finus, wenn fie denn den Beweis nicht führen Fünnen, fo 
beweife Sch in dem Beyfpiel des Felix von Aptunga, mit 
welher Sachkenntniß die Richter fprechen Fonnten, Felix 
von Aptunga wurde, nach einem vom Profonful geführten 
fehr firengen Verhör, von der Klage völlig frey geſprochen. 
Wurde nun grade derjenige ſchuldlos gefunden, gegen wel 


hen ihre Klage über Verbrechen recht eigentlich gerichtet 


war, welche Urfahe haben wir dann nicht, die Unſchuld 
aller Uebrigen mit. Gewißheit voraus zu fegen. Vielleicht 
möchte der Profonful nicht befugt gewefen feyn, über einen 
Bifhof zu fprehen! aber duch weſſen Schuld wäre dent - 
dies gefchehen? Nicht der Bifhof von Aptunga hatte diefes 
Erkeuntniß nachgeſucht, fondern, auf ihre eigne Anfordes 


"rung, der Kaifer. Verfchmähen fie die Verhandlungen eis 


nes weltlihen Richters, nun fo gehen. wir zu Eirchlichen 
hinüber; fie fagen: Melchiades habe es nicht fich herausneh⸗ 
men Finnen, überein von fiebenzig Biſchoͤfen gefprochenes 


Urtheil nenes Rechtserfenntnig zu nehmen ; nicht hat Mels 


hiades dieſes fih angemaßet, fondern wieder aufgefordert 


u 


durch fie felber, hat der Kaifer ihm und die uͤbrigen Bifchöfe 
zu Richtern: beftelfet. Sollte die Rechtlichkeit des von dies 
ſem Concilium abgefaßten Spruches in Zweifel geſtellet 
werden, fo Tiegt zu Tage, mit welcher Umficht und Kfugs 
heit, mit welcher Sorgfalt zu Erhaltung oder Miederherz 
ftellung des Friedens und der Einigfeit Alles in den Siguns 
gen diefes Conciliums verhandelt worden; es Tiegt zu Tage, 
mit welcher Schonung die Kläger abgehöret, und zu wel; 
hen: Nachtheil einiger unter ihnen die Unterfuchung been; 
digt worden. Gegen den Cäcifianus wußte Feiner das Ges 
tingfte zu fagenz aller Grund der Anklage wurde Tediglich 
in den Ungeftüim des gegen ihn fehreienden großen Haufens 
gefeßtz wie wenn ein vom Kelch des Irrthums und. des 
Frevels berauſchtes Volk ein vollgüftiger Zeuge der Wahr⸗ 
heit ſeyn koͤnnte! 


Die Ueberzahl von ſiebenzig Biſchoͤfen, welche zu Car⸗ 
thago, ohne die Angeklagten zu vernehmen, die verwickelte⸗ 
ſten Fragen, über welche rechtliche Männer noch immer Anz 
fand nahmen, mit Mebereilung entfchieden, hat gegen den 
zu. Rom abgefaßten Spruch durchaus Fein Gewicht; denn, 
wie fehr fällt nicht gegen das Benehmen jener Bifchöfe die 
Unbefangenheit und Rechtlichkeit, die Klugheit und Umſicht 
des Melchindes auf, der jene Bifchöfe, gegen welche nichts 
erwiefen. worden, nicht von feiner Gemeinfchaft ausfchloßz; 
nur gegen den Donatus (von Cafanigra), welcher als der 
einzige Urheber des Böfen erfunden worden, das Verdams 
mungsurtheil fprach; den übrigen Cfittlih) Kranken aber 
das Mittel, die Gefundheit wieder. zu erwerben, darreichte, 
und felbft denjenigen, die von Majorinus geweihet worden, 
die Gemeinfchaftsbriefe nicht verweigerte, und fogar ſich ers 
bot, an den Drten, wo die Zwietracht zwey Bifchöfe ger 
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i ſchaffen hatte, denjenigen zu beſtaͤtigen, der früher die Meis 
hung empfangen, und den Andern für eine naͤchſtens zu er⸗ 
| ledigende Kirche zu beſtimmen. 


| Kraft diefer Ersrterung war Auguſtinus nun im Stans 
de, den Caͤcilianus darüber zu rechtfertigen, daß er der Vor⸗ 
- Tadung des Conciliums von Carthago nicht Folge geleifter. 
Denn abgefehen davon, daß ein Goneilium, welches, weil 
bloß aus einem Theil des Primatialbereiches, welchem der 
Bifhof von Carthago vorftand, zufammengefegt, über ihn 
zu fprechen nicht. befugt war, Fonnte weder er, noch bie 
ihm anvertraute Heerde zugeben, daß er fich einem Forum 
ſtellte, wo die Rachſucht und das Geld der Lucilla herrſchten, 
wo feine erklärten Feinde und zum Theil folhe Perfonen 
zu Gericht fagen, die entfchloffen waren, die Schmach, die 
fie felber drüdte, verläumderifch auf ihn zu werfen; über 
dies brauchte er fih nicht einem Gerichte zu ſtellen, wels 
| des nicht in einer Kirhe, wie an feinem: geeigneten Drt, 
fordern in einem Privathanfe feine Sigungen hielt. Auf 
jeden Fall konnte er aber den Befchluß diefes Conciliums 
abwarten; denn es blieb ihm die Berufung nach Rom, als 
dem geeigneten Höheren Gerichtshof, Abrig, wohin feine 
Feinde ihm zu folgen genöthigt waren, wenn fie von der 
Gemeinfchaft der ganzen Kirche ſich nicht trennen wollten; 
dort konnte er, gegen ihre Anklagen ſich vechtfertigend, ein 
unpartheyifches Urtheil erwarten. 


Zum ‚Schluffe berührt er noch die allgemeine Frage: 
Ob die Kirche dadurch, daß fie Sünder in ihrem Innern 
duldet, zu Grunde gehe? Die Kirche wird verglichen mit 
einem Ader, wo guter Samen und Unkraut; mit einer 
Tenne, wo Waizen und Spreu mit einander vermifcht find; 

Kirchengefh. 2r Bd. a. 
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die Sonderung ſoll nicht jet, fondern erft am Tage der 
Garben gefhehen. Matth. III. 22. Luk, II. 17. Der Geiſt 
Gottes lobt den Engel (Bifhof) von Ephefus, weil er, 
zwar gegen die Böfen eifernd, dennoch fie duldet; fordert 
ihn aber nachher zur Buße auf, weil er von feiner dulden: 
den Liebe abgewichen tft. Apok. II. Alle Heilige des A. T. 
haben die Böfen mit Geduld getragen. Moſes und Aron 
duldeten das murrende und den Namen des Herrn entheilis 
gende Volk; David duldete den ihn verfolgenden und in 
boͤſe Sitte verſunkenen Saul, raͤchet ſogar feinen Top, und 
nennt ihn den Gefalbten des Herrn. Samuel duldete die 
Soͤhne des Heli, und die Verkehrtheit ſeiner eignen Kinder, 
worüber das Wolf, als es fie nicht dulden wollte, firenge 
von Gott gezüchtiget wurde; er duldete das hofärtige und 
Gott verachtende Volt u. f. w. So wird ein Jeder, der 
mit Nachdenfen die h. Schrift liefet, es inne werden, daß 
alle treuen Diener und Freunde Gottes zu jeder Zeit Einige 
im Volt duldeten, mit welchen fie, ‚ohne ſich zu verunrei- 
nigen, die Gemeinfchaft gehalten haben ,. weil fie beſorgt 
waren um die Einheit des Geifies in dem Verbande des 
— *— Eph. IV. 3. | 


"Endlich — * RR durch ihr eignes Bench 5 
men, die. Data zu dem Beweife, daß durd die Zumifhung 
der Boͤſen zu den Gerechten, diefe nicht unheilig werden; 
dern ohne diefe Verunheiligung zu fürchten, dulden fie. der 
Circumcellionen Wuth, ehren die Leiber derjenigen, die ſich 
freymwillig in den Tod geftürzt, und ertragen duldend dem 
Optatus von Tamugada , ungeachtet fi fie ihn, als den Urhe⸗ 
ber fo vieler Xeiden, die er mehrere Jahre hindurch tiber 
ganz Afrika verbreitet, anerkennen. dleber ganz Afr i⸗ 
ka: Auguſtinus koͤnnte zu dieſem Unfug die in den Provin⸗ 
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zen ausgeuͤbten Gewaltſamkeiten und Näuberthaten noch 
hinzufügen, aber die Sache war ohnehin den Donatiften bes 
kannt. Endlih, nahdem er das Verfahren der Donatiften 
gegen den Eäctlianus, und ihre Behauptungen gegen die 
- Kirche in jenen vortheilhaften Gegenfak mit den Verhands 


lungen der Concilien geftellet hatte, die unter dem Primias 


J 


nus und Da rismia nd gehalten worden, wovon am: Schlufs 


fe des vorigen Sphen gefprochen , fordert er die Donatis 
ſten auf, das Uebel in. der Quelle zu verftopfen, nämlich 
die fleifchliche Zuneigung und menfchliche Freundſchaft, wels 


che in dem Urtheil Gottes nichts gelten, für die Sache Got—⸗ 


tes und. die Theilnahme an feinem ewigen Reiche aufzuges 
ben. Denn die Verheißungen Gottes, daß die Kirche über 
ben Erdfreis ausgebreitet werden folle, welche bereits durch 
die Predigt des Evangeliums erfüllet worden, kann durch 
nichts von der Welt vernichtet werden. . Sn diefem Sinne 
hatte er kurz zuvor mit hoher Schönheit gefagt: Wir ber 
dürfen zu Beendigung unferer Sache weder alter Schriften, 
noch ‚Öffentlicher Verhandlungen, vor ung liegt. das große 
Buch, der Erdfreis; in diefem Buche leſen wir, daß erfüls 
let worden, was Gott verheißen hat! „Ich will dir die Voͤl— 
fer zum Erbtheil geben, und. bis an der Erde Graͤnzen ron 


bein Beſitz ſich erſtrecken.“ * U. 7. 





Der folgende Brief Cep- 44) iſt an diefelben Biſchoͤfe 
(Glorius, Eleufins u. ſ. m.) gerichtet, und enthält eine 
Unterredung, welche Auguftinus, auf einer. Durchreife nach 
Cirtha, zu Tuburfis mit dem Biſchofe des Drtes, Namens 
Fortunius, einem befcheidenen reife, gehalten hatte. Die: 


ſem war Auguſtinus von den Biſchoͤfen, woran er ſchrieb, eras 


pfohlen worden. Fortunius hob die Unterredung an mit 
D2a2 
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Aeußerungen der Hochachtung gegen die Perfon des Auguſti⸗ 
nus, welche gegründet waren auf eine Nachricht, die, wie 
er befcheiden fagt, von den Bifchöfen, woran er fehrieb, 
mehr mit MWohlwollen, als der Wahrheit gemäß dem Fors 
tunius mitgetheilt worden war. Fortunius erklärte dem 
Auguſtinus: feine Tugenden würden ihm frommen, wenn er 
ſich entfchließen wollte, fie in der Kirche (d. h. in der dor 
natiftifchen Gemeinfchaft) zu üben. Diefe Worte gaben den 
Anlaß, von der wahren Kirhe, in welcher die Tugend 
fromme, zu fprechen; es galt die Frage: wo denn bie wah— 
ze Kirche beftehe; ob nämlich diejenige dafür angefehen wers 
den müffe, welche nach Zeugniß der h. Schrift als die hei⸗ 
lige, über den ganzen Erdfreis ſich erftrede, oder jene ans 
‚dere Chonatiftifhe), welche bloß unter einem Theil von 
Afrifanern und in Afrika, wie in einem abgefchloffenen 


Welttheile befchränft wäre.  Fortunins, welcher diefe Ber 


ſchraͤnkung feiner Kirche nicht zugeben wollte, behauptete: 
feine Gemeinfchaft beftände aller Orten! — Sol! fragte 


Auguſtinus, kannſt du mir denn Gemeinfchaftsbriefelliteras 


formatas) an Kirchen (außer Afrika) geben, die ich dir 
nennen werde? und ſtand im Begriffe, falls er diefes bes 


hauptete, ihm die apoftolifchen Kirhen zu nennen; aber die 
Behauptung des Fortunius war übereilt und unpaltbar, deß⸗ 


wegen mußte er fie fallen Taffen. 


"Fortutug wollte auf, den Auguſtinus und feite Ges 


G 


meinfchaft die Stelle anwenden: „Huͤtet euch vor falfchen 
Propheten.” Aber diefe Worte konnten ja mit gleichem 


Hecht gegen ihn gebraucht werden; denn auf welcher Seite 


die falfchen Propheten feyen, darüber wurde ja eben geftagt. 
Kun Fam Fortunius auf die überfpammte Behauptung er 
littener WVerfolgungen (Ventum est ad exaggerationem, 
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persecutionis) feine Kirche follte die wahre feyn, weil fie 
die verfolgte wäre; er meinte unter diefer Verfolgung die 
von Makarius unter dem Kaifer Conftans vollſtreckte Vers 
bannung der bonatiftifchen Bifhöfe. Auguſtinus gab ihm 
zu bedenfen, daß nicht die Verfolgungen, an fih, felig ges 

‚priefen wären, fondern Verfolgungen um der Gerechtigkeit 
> willen; wenn die Donatiften diefe evangelifche Seligkeit ſich 
aneignen wollten, fo möchten fle zuvor beweifen, das ihre 
Trennung rechtmäßig geweſen fey, denn falls fie mit Uns 
recht ſich getrennt haͤtten, ſo koͤnnten ſie zwar wohl verfolgt 
worden ſeyn, aber nicht der Gerechtigkeit wegen. Man kam 
auf das Verbrechen der Ueberlieferung; aber Auguſtinus 
antwortete: Dies Verbrechen ſey eben von den Stiftern der 
donatiſtiſchen Sekte begangen worden. Oder, ſagt Auguſti— 
nus, wenn die Donatiſten, in dieſer Hinſicht, unſern Quel⸗ 
Ten nicht glauben wollen, fo muͤſſen fie auch und nicht ans 
ſinnen, daß wir ihnen glauben. Ueber diefe Unterſuchung, 
wie über eine noch nicht außer Zweifel geſtellte wegſehend, 
fragte Auguſtinus: Wie die Donatiſten hätten begründet ge⸗ 
weſen feyn koͤnnen, von den auf jeden Fall ſchuldloſen Chri⸗ 


ſten ſich zu trennen, die über der ganzen Erbe zerſtreuet, 


‚ and insbefondere in den apofkolifchen Kirchen wohnend, an 
die Reihefolge ihrer Bifchöfe fich hielten, und unfundig wäs 
ven folder Verbrechen, die angeblich in Afrika vorgegangen 
feyn follten? Fortunius antwortete; Die Kirchen jenfeit des 
Meeres feyen ſchuldlos geblieben, bis fie in die Werfolgung 
des Makarius eingemwilliget!! Diefe fo unerwiefene als 
unerweisliche Anfchuldigung diente bloß , das Object des 
Streites abzulehnen, und gehört zu den Mitteln, wodurch 
man fich aus einer augenblicklichen Verlegenheit aushilft, 
weil fie durch Beweife bedinget werden, welche man auf 

der Stelle nicht fordern Fann. Die Unterredung nicht uns 
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nuͤtzer Meife indie Länge zu ziehen, fragte Auguftinns: 
Ob denn die orientalifchen Kirchen bis dahin mit den Dos 
natiften in Verbindung geblieben wären? Auf diefe Frage 
309 Fortunius eine Rolle hervor, worin ein Synodalbrief 
enthalten war, welchen das Concilium von Sardifa an bie 
Donatiften erlaffen haben follte. Auguftinus, welchem die 
Geſchichte des Conciliums von Philipopoli nicht befannt war, 
begriff niht, wie das Concilium von Sardifa habe veran; 
laßt feyn Finnen, unter den Bifhöfen, woran es fchrieb, 
den Donatus zu nennen, und noch weniger, wie in dem— 
felben der h. Athanafius und Pabſt Julius verdammet feyn 
Fönnten. Seine Zweifel zu heben, bat er den Fortunius, 
daß er ihm den Brief — wolle, welches ur aber 
vaweigett wurde. 


Von Neuem auf die Verfolgungen zuruͤck kommend, 
fragte nun Fortunius: Welcher von Zweyen der Gerechtere 
ſey, der Verfolger oder der Verfolgte? Auguſtinus antwor—⸗ 
tete: Die Frage ſey nicht recht geſtellet; denn es wäre moͤg— 
lich, daß beyde Ungerechte wären; auch koͤnne es gefchehen, 
daß der Ungerechtere von Jemand verfolgt werde, welcher 
verhäftnigmäßig der Gerechtere fey. | 


Die Trage: Ob die Kirhe Boͤſe und Ungerechte dulden 
koͤnne, ohne deßhalb zu Grunde zu gehen, Iöfete Auguftis 
nus mit unwiderleglicher Klarheit durch das Beyſpiel Chris 
ſti, welcher feinen Verraͤther nicht allein bis zu dem Tegten 
Kuffe des Verraths in feiner Umgebung und unter ven Apo— 
ſteln duldete, fondern fogar in der Nacht vor feinem Leiden 
ihn wie die übrigen Apoſtel an feinem heiligen Leib und 
Blut Theil nehmen Tieß, ungeachtet er bereits den Preis 
feines Verraths empfangen hatte. Auf. diefe Erklärung, 
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welche alle Anweſende nachdenklich machte, gab Fortunius 
die ſeichte Antwort: Die Apoſtel hätten, ohne verunreini⸗ 

get zu werden, damals noch in der Verbindung mit dem 
Judas ſtehen koͤnnen, weil fie noch erft die Taufe des Jo— 
hannes empfangen hätten; feitdem fie aber in Chriſto ges 
tauft worden, fey dies nicht mehr möglich gewefen. Augus 
flinus erwiederte: Auch darin ‚habe er unrecht; denn es fies 
be gefchrieben: Chriftus habe Mehrere getauft, als Johan⸗ 
nes, wiewohl er nicht felber, fondern durch feine Zünger 
taufe; nun aber hätten doch die Jünger die Taufe nicht ges 
ben koͤnnen, falls fie nicht felber die Taufe empfangen häts 
ten; ftehe doch bey den Donatiften der Grundfag feſt: Kei⸗ 
ner gebe, was er nicht habe, Gleichermaßen erkläre 3. €. 
in feiner Leidensnacht, daß die Apoftel rein wären, oder 
was daffelbe ift, daß fie die Taufgnade empfangen hätten; 
und, wie haͤtſen fie auch, ohne diefelbe, Theil an feinen 
Leib und Blut heben mögen ? - 


Sie festen. am Ende die Unterredung noch eine Meile 
ſtehend fort, weil die Zeit zur Abreiſe den Auguſtinus drängs 
te; beym Abfchiede wurde, Fortunius offenherzig und freys 
muͤthig; er erklärte: daß er die bey ihnen nun unbedingt 
eingeführte Regel mißbillige, Alle, die zu ihrer Gemeins 
ſchaft übertreten, zu taufen, er gab diefe Erflärung (wies 
wohl fie nicht folgereht donatiftifch war) mit einem Aust 
drucke hohen Ernſtes und einiger Rührung ; überdies traure 
und feufze er über das Boͤſe, welches zahllos bey feiner‘ 
Gemeinſchaft begangen werde, und berief fih auf feine Ges 
meine, welche ihm über die Wahrheit diefer Gefinnung 
Zeugniß geben koͤnne. Man Fam darin uͤberein, daß man 
in den Unterredungen,, wie fie nun eben gehalten worden, 
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gegenfeitig das Boͤſe ſich nicht vorwerfen müffe, welches von 
Seiten des Gegentheils begangen werde. 


Da die Unterredung unter vielen Störungen von Seis 
ten des ungeſtuͤmen Volkes, welches dazu fich verfammelt 
hatte, war abgehalten worden, fo bat Auguftinus feinen 
Gegner: Er wolle do dafür forgen, daß eine Zeitfrift für 
eine Fünftige Unterredung, zu welcher Bifhöfe von beyden 
Seiten zufammen Fommen möchten, beffimmt würde. Zors 
tunius trante dem Auguſtinus zwar zu, daß er ernftfich dies 
fes wuͤnſche; aber die übrigen Bifchöfe feiner Gemeinfchaft 
würden nicht darein willigen; worauf diefer ihm die Vers 
bürgung gab: Er würde ihm wenigftens zehn feiner Amtes 
brüder ſtellen, welche ‚eben fo friedlich, wie er felber, an 
der Unterredung Theil nehmen würden ; — gab ihm 
gleiches Verſprechen. | 


Auguftinus ſchließt den Brief, indem er die Biſchoͤfe 
Glorius, Efeufius u. f. w. um des Blutes Jeſu willen 
bittet und befchwöret, daß fie den Fortunius an ſein Ver 
fprechen erinnern, und in ihn dringen wollen, damit durch 
feine Beyhülfe das angefangene Werk, welches fie ja fei« 
nem Ende fich nahen fähen, gänzlich vollendet werde. 


Aber diefe wohlgemeinten und frommen Wünfche wur, 
den nicht erfüllet; und die Schuld Tag weder an dem Augu⸗ 
fiinus, noh an den Bifchöfen feiner Gemeinſchaft. Dep 
wegen entfchloß ſich Auguftinus, die Donatiften- über die 
Hauptfrage, worauf-es hier anfam, nämlich die Frage von 
dem Weſen der Kirche als Heilsanftalt, welde bisher bloß 
eingeleitet war, durch Schriften zu ainterrichten. Er vers 
faßte zu dieſem Zweck die Wiberlegung des Parmenianus 
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(cepistola contra Parmenianum) und nod eine andere‘ 
von der Taufe (de baptismo), 


$. 169. 


— des h. Auguſtinus gegen die Donatiſten: 
Widerlegung des Parmenianus, und: Von 
der Taufe. 


Zur Erörterung der Kirche, als Heilsanſtalt, nahm 
Auguſtinus den Anlaß von jener Schrift, welche Parme⸗ 
nianus gegen den Tichonius verfaſſet hatte; dieſe Schrift iſt 
verloren und wir koͤnnen, wenige Auszuͤge abgerechnet, uͤber 


ihren Inhalt nur durch den Gegenſatz urtheilen, worin das 


vorliegende Werk des Auguſtinus mit derſelben ſteht. Es 
iſt wichtig, den Standpunkt, von welchem die Eroͤrterung 
ausgeht, zuvoͤrderſt richtig und klar aufzufaſſen; er beruht 
auf folgenden Momenten: Der geiſtliche Dienſt in der Kir⸗ 
che Chriſti ift nicht bloß Lehranſtalt, fondern eigentlich 
Heilsdienſt, Heilsanftalt, das foll heißen: Wenn auch zwar 
nicht geläugnet werden kann und foll, daß der Kirchenvors 
fieher, als menfchlicher Lehrer, der auf Menfchen zu wir: 
fen hat, die Pflicht und den Beruf habe, die Heilswahr: 
heiten, auf natürliche Weife und nah Art aller übrigen 
Erkenntniffe klar und einganglich vorzutragen, und daß aus . 
diefem Grunde, in der Kirche, fo wie auf anderen Lehr: 
ftühlen es einen Unterfchied der Talente und des Verdienftes 
gebe, vermöge deren der Eine beffer zu ‚dem Lehrvortrage 
geeignet iſt, als der Andere; und wiederum, wenn es auch 
nicht zu läugnen ift, daß bey denjenigen, welche den kirch⸗ 
lichen Unterricht empfangen, es eine natürliche Verſchieden⸗ 

heit in Anlagen und Bildung gibt, weßwegen der Eine . 
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durch natürliche Stimmung fehnelfer faffet und Teichter ans 
geregt wird, als der Andere; ‚obgleich alles diefes zugegebem 
wird, gleichwie e8 zugegeben werden muß, fo kann doch fir 
die Wirkſamkeit des Glaubens weder der Lehrer auf feine 
Gefhielichfeit und feinen Eifer, noch der Belehrte auf fein 
Talent im Auffaffen und auf die Regſamkeit feines fittlis 
chen Gefühles oder die Kraft feines Willens die geringfte 
Rechnung dazu machen, daß bloß in Kraft diefer Anlagen 
der Lehrvortrag des Glaubens jene Umwandlung der Gefins 
nung, die in der Bekehrung des Herzens 'befteht und die, 
Rechtfertigung, Gerechtigkeit vor Gott, Heiligung genens 
net wird, bewirken werde. Die wirkfamen Anregungen das 
zu und vollends der wirkliche Erfolg, nämlich die das ewis 
ge Seelenheil bewirfende Sinnesänderung ‚wird zwar auf 
Anlaß des Glaubensvortrages, aber nicht durch ihn, 
fondern Tediglich durch die Gnade bewirfet, vollendet und. 
erhalten. Auf gleiche Weife verhält es ſich mit dem Theil 
des Heilsdienftes, welcher in der Ausfpendung der Safras 
mente befieht. In diefen Grundfägen, die man die Axio⸗ 
men des praftifchen Chriftenthbums nennen Eönnte, ſtimmten 
Auguſtinus und alle Fatholifche Biſchoͤfe mit den Donatiften 
überein, und war in diefer Hinficht Fein Unterfchied in ih⸗ 
“ren Anſichten; und darin bewährt ſich fehon die Allgemeins 
heit der Lehre von der Gnade, welcher nun bald, aber nicht 
von. den Donatiften widerfprochen werden follte. 


Die Trennung der Donatiften ging von der Trage aus, 
wie die Wirkſamkeit des Heilsdienftes gedacht werden muͤſſe: 
Setzt der Heilsdiener, Eraft der durch bie Weihung von Oben 
ihm ertheilten Gewalt, bloß die äußern Bedingungen, ums 
ter. welchen nicht eben er, fondern Jeſus Chriſtus, als das 
unfichtbare Oberhaupt der Kirche, und der ewige Kohepries 


fier und Mittler zwifhen Gott und den Menſchen feine 
: Gnade (jene Erleuchtung und Stärfung, welche allein das 
gottfefige Leben bewirken koͤnnen) ſolchen mittheilt, die der⸗ 
felben Fein fittlihes Hindernig entgegen ftellen, oder übt der 
Kirchendiener diefes erhabene Mittler: und Verföhnungsamt 
unmittelbar durch-fich felbft? Diefes Letztere war die läftern; 
de Behauptung der Donatiften, worin fie eine Neuerung 
vortrugen, die, wie Auguftinus fagt, ein Chrift nicht ohne 
Schaudern anhören Fann. Folgerecht mit diefer Behaup⸗ 
tung fagten die Donatiften: Keiner gibt, was er nicht hat; 
oder wenn im dem  menfchlichen Prieſter durch Sünde die 
Heiligkeit verloren worden, fo ift auch mit dieſem Verluſt, 
feine Gewalt, den Heilsdienft zu verrichten, erlofchen. Wirk⸗ 
te aber im Gegentheil der Heilsdiener nicht in eignem Na⸗ 
men, ſondern im Namen Chriſti, von deſſen Gnade er als 
fein den ‘Erfolg feines Wirfeng zu erwarten habe, fo war. 
fein Grund vorhanden, warum jene Gewalt, welche zus, 
nächft nicht für ihn felber, fondern zum Heil Anderer ihm 
gegeben worden, durch was immer für eine Sünde erläfchen 
ſollte. Das war die. demüthige Lehre der Kirche, welche 
Auguftinus in den erwähnten Schriften vortrug. 


„In der. chriftlichen Einigkeit, fagt Auguſtinus Ccon- 
„tra Parm,) fchader ein böfer Biſchof weder feinen Mitbi- 
„biſchoͤfen, noch den guten Layen; denn unfer Hoherpriefter 
‚Aft jener Priefter in Ewigkeit und nah Melchiſedechs Ord—⸗ 
„nung, welcher zur Rechten Gottes figend, Fürbitte für 
„uns einlegt.  Diefes Opfer (wenn von Sundern darge 
bracht) ſchadet nicht den Guten, für die es dargebracht 
„wird, fordern den Boͤſen, die in der Suͤnde es darbrin— 
„gen. Denn es ift immer Ein und daffeibe Opfer, wodurch 
„der Name des Herrn angerufen wird; ſtets heilig an fich, 
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„bringt es Wirkungen einem Jeden, nach Maaßgabe feiner 
„Semüthsfiimmung, womit er demfelben fich naher. Dem 


wer unwuͤrdig davon iffet und trinfer, der ißt und trinft 
„ſich ſelber das Gericht.“ 


— 


„Daher denn auch die heilfamen Morte, welche file 


„das Volk in den ( öffentlichen ) Gebethen ausgefprochen 
‚werden (wuͤrden fie auch von fehlechten Biſchoͤfen gefagt) 
„‚sennoch erhöret werden, zwar nicht um der fehlechten Vor—⸗ 
„ſteher, fondern. der Andacht des Volkes willen. Die Dos 


„natiſten machen dagegen die Einrede: Gott verfchmähe dag - 
„Lob des Sünder, und wolle niht, daß er von Sets 


‚nem Bunde fprede; aber fie verftehen nicht, daß diefe 
„Worte dazu gefagt feyen, daß (nur) dem Suͤnder vie 
„ausgeſprochenen Worte nicht nügen, fo lange er felber 


„nicht thut, was er ausſprichtz mohl aber frommen fie 


„dem Gerechten, der hut, was er von den Boͤſen aude 
„Iprechen hört. 


Die Donatiften verwidelten fih, durch ihre Forberuns 


gen von der Gerechtigkeit, des Heilsdieners, in große Schwie, 


rigkeit mit Rüdficht auf die Taufe, wenn fie gegeben worz 


4 


‚den von fihlechten Bifchöfen, deren Bosheit nur niht be 


kannt war; denn in diefem Falle follte doch die Taufe gük 


R. 


tig ſeyn. Katholiſcher Seits wurde ihnen entgegnet: „Der 


bh. Geift fliehe vor dem Verfieller. Denn wenn der h. Geift 


ſich diefen Verſtellern entzieht, wie Fonnten fie Ihn den Ges 
tauften geben, da fie ihn felber nicht hatten? ift doch einer. 
defto mehr WVerfteller, je verborgner feine Bosheit iſt; wel⸗ 


ches Vertrauen Fönnte fo der Getaufte haben, wenn bie 
Gnade, woran er glaubt, nad dem Werdienft des Taufen⸗ 
den fich richtet? Denn fie felber Eönnen nicht laͤugnen, daß 


/ 


es verftellte Gute, d. h. verborgne Boͤſe unter ihnen gebe; 
weil es durch Erfahrung erwieſen iſt, daß es unter ihnen 
Einige gegeben, welche ein laſterhaftes Leben (in Geheim) 
gefuͤhrt, und nachdem ſie eine lange Zeit, durch Verſtellung 
verborgen geblieben, endlich auf ihrer Bosheit ertappet find. 
Wollten fie fagen, daß der h. Geift, während ihrer Amts; 
führung, da fie bey fchlechtem Leben, die Taufe ertheilten, 


zwar ihnen, den Taufenden gemangelt, dennoch aber in de: 


nen, welche die Taufe empfingen, zur Reinigung und Heiz 


ligung durch feine Allmacht gewirket habe, fo mögen fie er- 


= 


kennen, jagt Auguftinus, daß fie durch diefe Beantwortung 
fi felbft widerlegen, und: den Beweis für die Wahrheit 
hergeben: daß alle Saframente, wiewohl fie denen, welche 
fie unwürdig verwalten, ſchaden, dennoch denjenigen nugen, 
welche fie, durch jene, wuͤrdig empfangen; und ſo ergibt ſich 
denn aus ihrer eignen Antwort die Folgerung, daßz, wenn 
es auch unter den Chriſten Vorſteher und Diener gibt, die 
durch Laſter und Gottloſigkeit erſtorbene Glieder der Kirche 
ſind, ſo lebt doch Derjenige, von welchem — ſteht : 
Er iſt es, der da REES 9 


„Oder wollten ſie etwa ſagen: Nur dann taufe der 
Menſch, wenn der Taufende ein offenbarer Gerechter iſt; 
waͤre es aber der Fall, daß er ein verborgener Suͤnder iſt, 
ſo taufe der Herr ſelber oder ein dazu auserwaͤhlter Engel, 
und ſo wuͤrde dann ein Jeder, als ein ſolcher wiedergeboren 
wie derjenige war, von welchem er die Taufe empfing; ſo 
haben diejenigen, welche die Taufe zu empfangen begehren, 
Urſache zu wuͤnſchen, daß die Menſchen, von welchen ſie 


die Taufe empfangen wollen, verborgene Boͤſe ſeyen, damit 


‚fie von einem Engel oder unmittelbar von Gott getauft, 


defto heiliger zu feyn gewürdiget werden. Diefe Ungereimt⸗ 
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heit: Fönnen fie saber nur vermeiden, wenn fie anerfennen, 
daß ein Jeder, gleichviel ob er von einem Gerechten oder 
Ungerechten getauft werde, von Chriftus die Taufe empfans 
ge, von welchem. geſchrieben fieht: Er At es, ıder da 
taufet.“ | | A 


„Eben dahin gehört auch das aus dem Evangelium, wo 
gefagt wird: Wie Mich der Vater gefandt hat, fo fende ich 
euch. — Nehmet den h. Geift, denen ihr die Sünden ers 
laſſen werdet, find fie erlaffen; woraus ſich Elar ergibt, daß 
nit fie es find, denen diefe Wirkung angehört, fondern 
durch fie der h. Geiſt; gleichwie denn auch in einer andern 
Stelle gefagt wird: Nicht ihr feyd es, die da reden, ſondern 
der bh. Geift, welcher in euch ift. Der h. Geift wohner 
aber anf folche Weife den Worftehern und Dienern der Kirs 
he bey, daß ein Jeder aus ihnen, der nicht Verfteller iſt, 
durch Ihn ſowohl für eignen Lohn zum ewigen Leben, als 
zur Erneuerung und Erbauung derjenigen wirfe, die durch 
Ihn wiedergeboren, oder erhalten werden, und die Heils⸗ 
wahrheiten des Evangeliums empfangen. If er aber ein 
Berfteller, fo wirft der h. Geift nicht zu deffen Heil, ſon⸗ 
dern entzieht vielmehr fich feinen Gedanken, die ohne Vers i 
ftand find; aber feinen Dienft verfhmähet er nicht, fonbern 
wirkt durch ihn das Heil Anderer. In diefer Abhandlung, 
wie fie ‚hier aus. den fünf Abtheilungen des Briefes gegen 
den Parmenian, in gedrängter Kürze vorgelegt wird, vers. 
fprah Auguftinus eine Schrift, welche dieſen Gegenftand . ’ 
noch ausführlicher entwideln follte. Dies Verſprechen ers 
füllte er durh die Abhandlung von der Taufe: de ep 
tismo.“ 


Die Donatiſten ſtuͤtzten ſich in ihren Forderungen von 


a 
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anbedingter Gerechtigkeit der Kirchendiener zur Wirkſamkeit 
des Heilsdienftes auf das Anſehen des h. Cyprianus und auf 
feine Meinung von der Ungültigkeit der Kegertaufe. Dar 
her nahm er fi in diefer Abhandlung vor, diefe Meinung 
zu widerlegen. Gibt es in den von der Kirche getrennten 
Sekten wahre und guͤltige Sakramente? das war die Frage, 
die er ſich zu beantworten vorſetzte. Zur Aufloͤſung derſel— 
ben geht er von dem Grundfage aus: „Die von der Kirche 
„getrennten Gemeinden fiimmen zum Theil, ſagt Auguſti— 
‚mus, mit uns überein; und zum Theil weichen fie von 
„uns ab. Sn allen Stüden, worin fie glauben und gefins 
„met find wie wir, find fie nicht von ung getrennt, ſon⸗ 
„dern bey ung geblieben; denn ihre Trennung ift Feine lo— 
Fkale, fondern eine fittliche, die im Willen beſteht; folglich, 
„wo fie im Denken und Sinnen mir ung einig find, gehoͤ⸗ 
„ren fie noch ung an.“ 


er Trennung ift aber zweyerley, entweder Trennung 
in der Liebe allein, (Schisma) oder in’ der Liebe und im 
Glauben (Härefie, Apoftafie) , „halten die in der Liebe Ges 
‚trennten entweder ganz oder zum Theil feft auf den Glau⸗ 
‚ben, fo bleiben ihnen zwar kraft diefes Glaubens die Guͤ⸗ 
„ter, die fie bey der Kirche empfangen und durch den Glaus 
„ben. feft halten; was fie von der Kirhe mitnahmen, ging 
„ihnen zwar nicht verloren; aber die erhabenften Geheim⸗ 
„niſſe frommen ihnen nicht ohne die Liebe.“ 


„Daraus geht ER daß außer der Fatholifchen Ges 
„meinfhaft die Gewalt zu taufen, gleihwie die Fähigkeit 
„die Taufe zu empfangen gefunden werden. So haben die, 
„von der Kirche in der Liebe oder auch im Glauben Ger 
„trennten allerdings die wahre Taufe, welche fie bereits 
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„vor ihrer Trennung empfangen hatten, und von der Kir 
„Ge mitbrachten; denn falls fie zu der Kirche zuruͤck keh⸗ 


‚ren, wird fie ihnen nicht von Neuem gegeben, und darin 


„ſpricht fih das Urtheil aus, daß fie das, was fie in ber 


‚Einigkeit empfangen hatten, in der Trennung nicht verlos 
„ren. Kann nun die Taufe draußen empfangen werden, 


„wie ſollte fie denn nicht draußen gegeben werden Fünnen? 
„Wollte man fagen: fie koͤnne nicht erlaubter Weife (non 


„zecte) draußen ertheilt werden; alferdings, gleichwie fie 


‚auch erlaubter Weiſe nicht empfangen wird. Aber gleichz 
„wie durch die MWiederverfühnung zur Einegfeit das Gute, 


„welches außerhalb der Einigfeit ohne Frucht blieb, anfängt 


„beitfam zu werden; fo wird ebenfalls durch die Ausſoͤh— 


‚mung eben das heilfam, was ohne Frucht gegeben war- | 


„Denn gleichwie derjenige, welcher getauft worden, das Sas 
„krament der Taufe hat, fo befigt gleichermaßen der Gemweis 
„hete das Saframent der Taufgebung (sacramentum dandi 


„baptismi), oder : weichen die Saframente vom den Getrennten 
„oder Boͤſen, fo weichen beybe; bleibt aber das Sakrament, 
„fo bleiben beyde. Denn gleihwie die Zurüdfehrenden, 


„welche vor ihrer Ausfcheidung von der Kirche getauft was 
„ren, nicht von Neuem getauft werden, ſo werden au a. 


„sie vor ihrer Trennung Geweihten nit von Neuem ger 


„weiber; aber fie fahren fort, das Amt zu verwalten, was 


‚sie in der Trennung ausübten, wenn es zweckdienlich — 3 


H 


„funden wird; ober falls es ihnen nicht geffattet wird, has 


„ben fie. doch das Saframent der Weihe; und degwegen 


‚wird ihnen nicht unter den Layen die Hand aufgelegt. -- 
„Da es nun bey getrennten Semeinen wahre Saframente 


* ſo rufen wir ihnen nicht zu: „Gebet die Sakramen⸗ 


„te nicht“; ſondern wir ſagen: „Gebet fie nicht im der 


Trennung.“ Auf gleiche Weiſe ſagen wir nicht: „Em⸗ 


— 


| 2 De 


„pfanget bie Sakramente nicht;“ ſondern: „Empfanget fie 
„mit in der Trennung.“ Denn falls Einer, gedrungen 
„durch Todesgefahr, und in der Geſinnung des Friedens ges 
„gen: die Fatholifhe Kirche, von Jemand außer ihrer Ges 
‚„meinfchaft die Taufe empfinge, welde er in der Einigkeit 
„ber Kirche zu empfangen wünfhte: einen foldhen rechnen 
wir zu der Fatholifchen Einigkeit, wäre e8 auch, dag er) 
‚fogleih aus dem Leben fhiede. Würde er aus der Todes⸗ 
„gefahr gerettet, fo tadeln wir ihm nicht nur nicht, wenn: 
„er mit leiblicher Gegenwart der Verſammlung ſich ftellt, 
‚won welcher er in der Gefinnung nie ausgefchieden war, 
„sondern wir Toben auch feine Thar mit aufrichtiger Zuver— 
„ſicht; weil er im Geiſte geſtellet vor den allgegenwaͤrtigen 
Gott, und mit der Geſinnung der Liebe und des Friedens 
im Herzen, aus dem Leben zu ſcheiden fuͤrchtete ohne die 
;Zaufe, die er aller Orten finden konnte, weil er erkannte, 
„daß fie nicht das Werk eines Menfchen, fondern Gottes | 
Werk ſey. Wäre es aber der Fall, daß Jemand in einer 
„getrennten Gemeine die Taufe zu empfangen vorzöge, die 
„er in der Fatholifhen Kirche empfangen Fönnte; wenn auch 
„ein folder gleih anfangs entfchloffen wäre, unmittelbar 
„mach ‚deren Empfangung zu ihr hinüber zu treten, fo wär 
‚te doch feine Gemürhsfiimmung eine verkehrte, weil er 
„weiß, daß nur bey ihr das Sakrament fruchte, welches er 
‚anderswo zwar gültig, aber nicht mir Frucht empfangen 
„konnte. Seine Verkehrtheit würde deſto größer feyn, je 
— in ihm dieſe Erkenntniß waͤre.“ 


Von der Zeit an, da die ⸗ Hauptgemeine 
des Primianus von Carthago Maximianiſten aufgenommen, 
auch deren Taufe anerkannt hatte, war jene genoͤthigt, in 
die Grundſaͤtze, die Auguſtinus hier entwickelte, einzuſtim⸗ 
Kirchengeſch. 2r Bd. TREE 
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men; was fie in ber Liebe zu thun fich gemeigert hatte, 
dazu war fie, unter Gottes Fügung, genoͤthigt worden durch 
die Verhäftniffe der Zeit. Diefem zufolge hatte Auguſtinus 
nur noch den Beweis vor jener zahffofen Menge von -Par; 
theyen zu führen, worin des Donatus Erbfchaft zerftüdelt 
war, und deren jede fich defto beffer und heiliger hielt , je 
einer fie war. 9) Auguftinus führt den Beweis, indem 
er den feheinbaren Widerſpruch zwifchen den Schriftftellen 
Matth. XIL 30, und Luk. IX. 49, 50. loͤſet. In der er 
fien Stelle fagt der Herr: Wer nicht mir mir tft, iſt wider 


mich ; und wer nicht mit mir fammelt, zerftreuet; und beym 


Evangeliften Lukas befchweren fih die Jünger darüber, daß 
fie jemand gefehen, der in feinem Namen die Teufel aus— 


treibe. Worauf ihnen die Antwort gegeben wird; Mehrer | 


ihm nicht, denn wer nicht wider mich ift, iſt für 
mid. Mer im Namen und im Glauben Jefu wirfet, fagt 


Auguftinus, muß in diefer Ehrfurcht beftätigt. werden, weil 
“er, in fofern nicht gegen die Kirche, fondern für fie wirket; 


nur in fo fern iſt er zu befihuldigen, als er von ihr ab- 
weicher; und wenn er in dieſer Hinficht fammelte, würde er 


zerftreuen; koͤmmt er zu ber Kirche Bin, fo empfängt er 


nieht, was er hat, fondern er beffert, worin er irre. 


Auguſtinus ſetzt den Verweis fort in dem Beyſpiel des 


Cornelius, Ap. ©. X, deffen Gebete und Allmofen nicht 


F 





* 


*) Wenn man die Rogatiſten, welche in ihrer Gemeinſchaft nicht “y 


mehr Seelen zählten, als jeßt eine größere Pfarre enthält, frage 
te, mit welchem Rechte fie ficy die katholiſche (allgemeine) Kir: 


de nennen Könnten; fo antworteten fie: Weil fie bie Gebote 


Gottes in ihrer Allgemeinheit erfülleten. 


——— 


verſchmaͤhet, ſondern vielmehr gewuͤrdiget wurden, dergeſtalt, 
daß Gott einen Engel zu ihm ſchickte, von welchem er in 
allen Heilswahrheiten unterrichtet werden konnte. Dennoch 
konnte all das Gute, welches er durch Gebete und Allmos 
fen erworben hatte, ihm auf die Dauer nicht frommen , es 
fey denn, daß er durch das Band der hriftlichen-Gefellfchaft 
in Fried’ und Liebe einverleibt würde in die Kirche, Daher 
wurde ihm denn geheißen, zu dem Petrus zu ſchicken, damit 
er durh ihn von Chriſtus unterrichtet, duch ihn getaufet, 
in die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen würde; denn 
nur zu feinem Nachtheile wirde er, ſtolz auf das Gute, 
was er fchon hatte, jenes Gut verachtet haben, was ihm 
noch fehlte. Auf gleihe Weiſe verhält es fih mit Jenen, 
Wwelche, die Liebe verleßend, das Band der Einigkeit bres 
hen; verwerfen fie Alles, was fie in der Gefellfhaft, die 
ſie verließen, empfangen hatten, fo find fie in Allem ges 
trennt; kommt alsdann aus folchen ©etrennten Einer zur 
Kirche, fo empfängt er Alles, weil es ihm an Allem mans 
gelte. Haben fie aber Einiges beybehalten, fo find fie von 
der Seite nicht getrennt, fondern geblieben in dem Gewebe 
des Ganzen, nur in dem, was fie verwerfen, find fie abge 
riſſen von der Kirhe u. f. w. | 


Auguſtinus wiberlegte in diefer Schrift die Einwürfe, 
welche die Donatiften gegen diefe Lehre der Kirche machten; 
fie fragten, unter anderen Einwürfen; Ob in der Kirche 
des Donatus die Taufe Chrifto geiftlihe Kinder zeuge? Denn 
falls diefes zugegeben würde, wollten fie den Schluß ma- 
hen, daß bey ihnen die wahre Kirche fey; würde es aber 
geläugnet, fo fragten fie: Warum taufet ihr — nicht, 
welche von uns zu euch hinuͤbertreten? | 


\ Ar 
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Wie wenn im einer getrennten Gemeine. das zengte, 
fagt Auguftinus, worin fie getrennt, und nicht vielmehr 


das, worin fie mit der Kirche verbunden iſt! fie iſt getrennt 
in Lieb’ und Frieden; aber verbunden durch die Einheit der 
Taufe. Daher ift e8 die Eine Kirche, welche einzig die 


 Fatholifche genannt wird, die durch das, was fie als. ihr 


Eigenthum in den von ihr getrennten Gemeinen beſitzt, geiſt⸗ 
liche Kinder zeuget; nicht aber find es diefe Gemeinen ſelbſt; 
denn die Trennung an ſich iſt nicht das Zeugende, fondern 
was von jener — — uf. w. | 


$. 170. 


Concilium zu Carthago zur Mieberbercinigung der 
Donatiften. . 


‚Die donatiftifchen Gewaltfamkeiten erlitten im Vers 
laufe des vierten Jahrhundertes einige Furze Unterbrechun⸗ 
gen; folhe Perioden der Ruhe von Verfolgungen wurden 
alsdann von den afrikaniſchen Bifchöfen forgfältig benust, 
um die verfallene Kirchen s Disciplin wieder herzuftellenz 
‚man Fam meiftens zu Carthago In einem Concilium zuſam⸗ 
men, und. verfaßte Sanones, die nachher gefammelt ben 


afrifanifchen Coder bildeten. Am Ende des vierten Jahr ’ 


‚hundertes, und zu Anfang des fünften wurden folhe Con⸗ 


cilien faft jährlich gehalten, und festen, außer der früheren 


Beffimmung, fi den Zwed vor, die Donatiften zur Vers 
einigung mit der Kirche zu vermögen; dies war die Zeit 
des h. Auguftinus; und fiher war er es, der diefen Conci⸗ 
lien zu dem’ erwähnten Zwed die Richtung gab; es Fonnte 


ihm unmsglich entgehen, daß mit, feinen perfönlihen Ber 


mühungen nur wenig ausgerichtet werben würde, wenn nicht 


der gefammte afrifanifche Episfopat mit ihm und wieder⸗ 
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nm mit diefem die Bifchsfe jenfeit- des Meeres im Ein—⸗ 
verfiändniffe wirkten. Die Garthaginenfifchen Concilien wers 
den in folgende Ordnung geftellt. | 
Das erfte unter dem Gratus, Bifhof von Gar 
thago; es wurde gehalten nach der von Makarius herges 
ftellten Ruhe; 14 Canones wurden hier verfaffer — 


Das zweyte "unter dem IR, Dh 
Ganones (390). 


Das dritte unter dem Aurelius auf Anlaß der’ 
nach dem Sturze Gildons wieder hergeftellten Ruhe; es wurs 
den fünfzig Canones verfaffer zur Wiederherftellung der durch 
die Empsrung gleichwie durch -des Optatus von Tagumofa 
verübte Gewalt, geftörten-Kirchenzucht; das war das erfte 
unter den Concilien, welchen der h. Auguftinus beywohnte. 
(397): Außer den zo Canons, welche diefes Concilium 
verfaßte, wurden noch 4ı andere von einem früheren, zu 
Hippo gehaltenen, Concilium aufgenommen. Dieſe beyden 
Eoncilien find ingbefondere dadurd merkwürdig , weil in 
- denfelben die deuterofanonifhen Bücher des alten und neuen 
Teftaments, gegen die Zweifel, ı welche einige Schriftfteller 
fruͤherhin darüber geäußert, als Fanonifhe Schriften erklaͤ⸗ 
et worden find. Im Can. 47 von Garthago, und 38 von’ 
‚Hippo ift diefe — ach 3 


Das vierte Ämter demfelben Bifchof wurde im fols 
genden Jahr zu derfelbigen Beftimmung gehalten. Die Vers ı 
handlungen des Conciliums von diefem Jahre Fommen um 
ter zwey verfchiedenen Zeit:Datis wor: vom Juny und No: 
veraber; dem erfien Datum gehören 105 Canones an,.und 
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dem zweyten 155 weßwegen in actis conc. von zwey Con⸗ 
cilien die Rede iſt, von welchen. dag erſte genannt wird das 
vierte, umd dag zweyte das fünfte; aber fullten denn in fo. 
kurzer Zeitfrift die Bifchöfe zweymal die Reife nach Carthar 
90 zu machen, veranlagt worden ac (398). 


Das Jahr darauf kamen wieder. Bifhöfe 3 zu — 
zuſammen, welche eine Sendung an den Kaiſer Honorius 
beſchloſſen, um ſich über den Sieger des Gildon zu beſchwe⸗ 
ten, welcher das Kirchen⸗Aſyl gegen die Fluͤchtigen der be⸗ 
fi gten Parthey verlegte. Man bat ven Kaiſer, dieſem Ger 
feße Kraft zu * Goo). J 


Das —— unter dem Aurelius zur —— der 
Donatiſten (401). 


Gleich vom Anfange des fuͤnften Jahrhundertes wur— 
den die Mittel, dem Beduͤrfniß der Kirche abzuhelfen, und 
die Donatiſten zum Schooß der afrikaniſchen Kirche zuruͤck 
zu führen, mit mehrerem Ernſt erwogen und ins Werk ges. 
führt. . Dies war nun die Zeit, da die Bemühungen des 
h. Auguftinus fchon anfingen Erfolg zu gewinnen; diefe Ers 
folge zu Erönen, that es noth, daß der afrifanifche Episs 
Fopat im Einverftändniffe mit ihm wirkte; ohne Zweifel: 
war er von diefer Zeit an die rechte Triebfeder diefer Cons 
eilien. Die Verhandlungen‘ diefes Jahres werden wieder in 


zwey Goneilien geftellt (vom 16. Juny und ı3. Septemb.) 


Sm erften machte Aurelius den Worträg über das Bedürfs 
niß an Geiftlihen; die donatiftifhen Gewaltſamkeiten hat⸗ 

ten die Kirche von Afrika dergeftalt verödet, daß es an 
manchen Orten fogar an einem Diafon fehlte; man Fonnte 
oft nicht einmal einen unfludirten (illiteratum) haben, 


Aurelius eröffnet‘ daher ben Vortrag in Zolge eines ſchon 
früher, im Concilio vom Jahr 397, geäußerten Wunſches: 
Man möge donatiſtiſche Geiftlihe von gutem Wandel, wels 
che zur Kirche hinübertreten, in ihrem Amte beftätigen, wos 
fern fie nur als Kinder in der donatiſtiſchen Gemeinfhaft 
wären getauft worden, (dur diefe Beſtimmung wurden 
folhe, die die Fatholifhe Kirche verlaffen hatten, und zu 
den Donatiften hinübergetreten waren , ausgefchloffen),, auch 
durften fie als donatiſtiſche Geifilihe nicht wieder getauft 
haben. Doch wollte man in diefer Sache nichts befchliegen, 
bevor durch eine eigne Sendung die Beyſtimmung des Pab- 
fies Anaftafius, und des Venerius, Bifhofs von Mayland, 
wäre eingeholt worden. | 


Gegen den 13. September Fam ein Schreiben des Pab- 
fies Anaftafius an die afrifanifchen Bifchöfe, worin fie drin 
gend aufgefordert wurden, die Oewaltfamfeiten der Dona- 
tiften fürder nicht zu überfehen, fondern mit Ernft zu deren 
Abftellung zu wirken. Diefer Brief des Pabftes kann nicht 
als eine Antwort auf die oben erwähnte Anfrage der afris 
Fanifchen Bifhöfe angefehen werden; fo vollfommen war in 
den Zeiten die Schifffahrt nicht, noch auch der Verkehr 
zwifchen den dur Meere getrennten Provinzen, daß inmers 
halb drey Monaten Briefe von Garthago nah Rom, und 
wiederum: die Antwort von Rom nah Garthago gebracht 
werden Fonnte. Als der Brief zu großer Freude der anwes 
finden Biſchoͤfe und mit Danffagung zu Gott war vorgeles 
fen worden, wurde befehloffen, die Anfrage über die donatis 
ftifhen Prieſter, welche zu der Kirche hinüber zu Fommen 
geneigt wären, zu wiederholen. 


.. Die Vereinigung der Donatiften zu bewirken, wurde 
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beſchloſſen, im Geiſt des Friedens und der Liebe mit ihnen 
zu unterhaudeln; der katholiſche Biſchof jedes Ortes ſollte 
den donatiſtiſchen im Geiſte der Sanftmuth beſuchen, ihm 
die traurige Lage ſeiner Kirche vorſtellen, und in Folge: deſ⸗ 
ſen ihn auffordern, zu der Kirche zuruͤck zu kehren, welche 
ſeine Gemeinde verlaſſen. Sollte dieſe freundſchaftliche Auf⸗ 
forderung keinen Erfolg haben, ſo wurde der katholiſche Bi⸗ 
ſchof aufgefordert, an die Ortsbehoͤrde ſich zu wenden, und 
dieſelbe um Mittheilung der ſchriftlich verfaßten Akten, uͤber 
das, was an dem Orte bey dem Verſuche, die Maximia— 
niften mit der Gemeine des Primianus zu vereinigen, ge⸗ 
fhehen war; dann wenigftens konnte die donatiftifche Haupt⸗ 
gemeine nicht über erlittenes Unrecht klagen, wenn die ka— 
tholifhen Bifchäfe eben das gegen fie vornähmen, was fie 
felber zur Vereinigung: der Mazrimianiften auunK, gethan 
hatten. % 


Die Bemühungen der. afrifanifhen Bifchöfe blieben 
nicht ohne Erfolg; die Denfenden unter den Donatiften ers 
wogen die Gründe, welche auf Anlaß der öffentlich vorge⸗ 
legten Akten ihnen vorgehalten wurden; Viele traten zur 
Kirhe hinuͤber; je größer aber diefe Anzahl wurde, defto 
heftiger entbrannte der Neid derjenigen, bie auf Gründe | 
nicht horchen wollten. Die Gircumcellionen. wütheten in | 
ganz Afrika, und mit folhem Ungeſtuͤm, daß die Landber 
wohner ihre Habe zu verlaſſen gendthigt gewefen wären, 
wenn nicht die donatiffifhen Bifchäfe in den. Städten, bie 
man dafür verantwortlich machte, dem Unfug einigermaßen 
gefteuert hätten. Auf ven h. Auguftinus, welcher oft Eleine 
Reifen machte, Leidende zu tröften, war die Mordwuth am 
meiften gerichtet. Eines Tages, da er auf einer ſolchen 
Reife ſich befand, Tagerte ſich eine Horde auf dem Wege, 


x 
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den er Fommen mußte; aber vom der Vorſehung geleitet, 
gerieth. er auf einen Abweg, und entging fo dem ihm -zuges 


— Tode. Poss. Vita Aug. 


E aa eine Menge unter den Layen der —— 
welche zwar an dieſer Raſerey keinen Theil nahmen; aber 
es fehlte ihnen an der Geiſteskraft, die Wahrheit einzuſe⸗ 
ben; wenn foldhe eingeladen wurden, zu der Kirche zuruͤck 
zu kehren, fo gaben fie die Antwort; Es fey diefes die Ans 
gelegenheit ihrer. Bifchöfe, mit denen möge man fi ber 
fprehen. Diefe Einrede veranlaßte die afrikaniſchen Biſchoͤfe, 
in einem Concilium von Garthago. die donatifchen Biſchoͤfe 
zu einer Gonferenz aufzufordern, welche bey gleicher Zahl 
von Sprehern an einem zu wählenden-Drt und einer zu beftims 
menden Zeit öffentlich gehalten werden möchte. Man zweis, 
felte nicht, daß in Folge einer folhen Unterhandlung. mes 
nigftens den Unbefangenern unter den Layen die Wahrheit, 
einleuchten würde ;. oder ‚falls die Biſchoͤfe fich weigerten, 
uber die Gründe ihrer Trennung Nechenfhaft zu geben, 
müßte es ihnen Flar werden, daß fie in ihre Sache Fein 
Vertrquen ſetzten. Jeder Eatholifche Bifhof ‚Lefam daher: 
die. Weifung von dem Goncilium, den donatiftifchen feines 
Drtes aufzufordern, daß er unter feinen Amtsbrüdern Einen. 
wählen möge, welchem „er ‚glaube feine Sache anvertrauen. 
zu innen. Aber man gab die Antwort: Man dürfe mit 
Siündern nit in Verkehr treten! Das veranlaßte den h. 
Augufinus in einer, an die Layen gerichteten Schrift den 
Ungrund ihrer Trennung. zu beweifen; er. bittet fie, ernftlich. 
in ihre Bifchöfe zu dringen, daß fie ihnen. die-in feiner 
Schrift entwidelten Bedenflichfeiten aufloͤſen mögen, weil, 
fie doch. mit den Katholifen fih nicht. befprehen wollen. 
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Dann mochten ſie auch bedenken, daß eben dieſe Weigerung 
den Beweis von ihrer Schwaͤche hergebe (403). 


Inzwiſchen wurde bie Ruth der Gireumcetionen von 
Neuem gefteigert, Viele unter ven Donatiften fahen zwar 
mit Abſcheu den Frevel; aber ſi ſie glaubten ſchuldlos zu blei⸗ 
ben, weil fie ihn mißbilligten. So möchten fie denn auch, 
antwdorteten die Katholifen, fürder nicht fagen, daß durch 
angebliche Werbrehen des Caͤcilianus, die entweder falfch, 
oder wenigftens der übrigen Welt unbefannt geblieben wäs 
ren, die ganze Kirche fey befledt worden. Diefe Antwort 
brachte hin und wieder manche heilfame Wirkung hervor. 


Im Jahr 404 trat wieder der afrifanifhe Episfopat 
zu Garthago unter dem Worfig des Aurelius zufammen, 
Diefes Concilium wurde im Jahre 525 in einer Verſamm⸗ 
Yung von Bifhöfen das neunte genannt, Es handelte fich 
um Mittel, der blinden Leidenfchaft Zügel anzulegen. Was 
hätte unter den befchriebenen Umftänden nun noch: übrig 
bleiben Finnen, als den Schuß des Kaifers anzurufen, 
Verſchiedene unter den Bifchöfen, und insbefondere die Al- 
teren‘, gaben ven Rath, man möchte den Kaifer um ein 
neues Geſetz anrufen, kraft deffen die Donatiften gezwuns 
gen würden, fi mit der Kirche zu vereinigen, fie füßten 
ihren Vorſchlag auf Erfahrungen aus den Zeiten des Mas 
Farius; damals wären mehrere Städte durch Waffen ge 
zwingen worden, zurück zu Eehren, die nachmals in’ der Ges 
meinfchaft der Kirche ftandhaft beharret hätten, und um den 
h. Auguſtinus, welcher den Zwang nicht bilfigte, zu dies 
fer Meinung zu bringen, wurde namentlich unter den auf 
diefe Weiſe zuruͤck geführten Städten fein Geburtsort: Tas 
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gaſte, erwähnt. ) Auguſtinus gab zwar dieſen Gruͤnden 


in ſofern nach, daß er es billigte, die Staatsgewalt anzu⸗ 


rufen, jedoch nur dazu, daß diejenigen, welche die Wahr⸗ 


heit predigten, "oder zu ihrer Wertheisigung fchrieben, ges 
fhüst feyn möchten, nicht aber, um ſie mit Gewalt zur 
Vereinigung zu zwingen , wodurch fie nur von erklärten 
Kebern zu verkappten Katholifen umgewandelt werden koͤnn⸗ 
ten. Es wurde deßwegen beſchloſſen, daß die bereits von 
Kaiſer Theodofius gegebenen Strafgefege gegen die Donatis 
ſten urgirt werden möchten, aber es fey hinreichend, fie bloß 
für jene Orte in Anwendung zu bringen, wo die Gläubis 
gen am meiften'dven Gewaltſamkeiten der Donatiften ausge⸗ 
feßt wären; mämfih es follte der Kaiſer erfucht werden, 
den Behörden die Weifung zu geben auf eine deffalls eins 
gegebene und erwiefene Klage, die Donatiften in die geſetz⸗ 
lich beftimmte Strafe von acht Pfund Gold zu nehmen, 
Unter diefer Milderung wurde der Vorfchlag angenommen, 
und Bifchäfe für die Sendung an den Kaifer ernannt (404). 


Die Abgeordneten erhielten zwar eine Verfügung gegen die 
Donatiften, aber nicht unter der von ihnen verlangten Mils 


‚ derung; denn man hatte fchon, vor ihrer Ankunft, Nachz 


richten von den Frevelthaten der Donatiften erhalten, wel⸗ 
che den Hof des Kaifers beftimmten, nah Staatsrücdfichten 
mit aller Strenge gegen fie zu verfahren. Unter andern war 
man höchft gereizt, über die, an dem Biſchof Maximianus 


von Bagai in Numidien verübte Graufamkeit. Diefer Bis 
ſchof hatte durch Nechtsfpruch die Kirche von Calvia wieder 


erworben, in deren Beſitz die Donatiften mit Gewalt fi 





) 


*) ad Vine, Rogat- 


Hefeßt hatten. Ergrimmt von Bosheit uͤberflelen fie den 
Bifhof, während er am Altar das Opfer brachte, verwuns 
beten ihn mit fo vielen Hieben, daß der Drt, wo er ge⸗ 
ſtanden, mit Blut bedeckt ward; als die fromme Gemeinde 
den Biſchof aus der Kirche ach feiner Wohnung brachte, 
wurde diefelbe Unbill erneuert, man entriß ihnen mit Ger 
walt den Biſchof,  verwundete ihn mit nenen Hieben, und 
trug ihn alsdann auf einen Thurm, von beffen Gipfel er 
herabgeftürzt wurde. Dennoch blieb er am Leben, weil er 
nicht auf harten Boden, fondern in naffe und weiche Erbe 
fiel; bier. wurde er von einem armen Manne, der zufällig 
zu dem Orte kam, und ihn befinnungslos liegen fand, aufs 
gehoben, und ſodann zu feinen Freunden gebracht, welche 
mit großer Sorgfalt ihn pflegten. Nach feiner Heilung reis 
fete er nach Italien, und traf zu Rom mit: mehtern Pers. 
fonen zufammen, die auf: gleiche Weife von den Donatiften: 
mißhandelt worden waren. 


' Die Gefeße, welche auf Anlaß dieſer Klagen gegen 
die Donatiften gegeben wurden, find. unter dem 12. Febr. 
des Jahres 405 von Ravenna datirt, wohin der Kaifer der 
Weſtgethen wegen, die zu dieſer Zeit Italien verwüfteten, 
fein Hoflager verlegt hatte. Donatiften und ihren Gemeis 
nen wird. in. denfelben alle Duldung verweigert; ihre Bis. 
ſchoͤfe und. Geiſtlichen, welche der Vereinigung widerftreben, 
werden mit dem Exil beftraft, und Privatperfonen mit, 
Geldſtrafen; Solde, die die Taufe wiederholt haben, ſol⸗ 
len ihr ganzes Vermoͤgen verlieren, doch ſoll ihren Kindern, 
falls fie zur Kirche fi vereinigen, dag Vermögen wieder. 
erftattet werden. Die Orte, wo fie fih verfammeln, follen, 
falls den Eigenthuͤmern derfelben ſolches bekannt gemwefen, 
dem Staatsfisfus anheim fallen; wurde aber die Verſamm⸗ 


% 


* 
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ED ohne. deren Vorwiffen abgehalten, ſollen die Verſam⸗ 
melten gegeiſſelt und alsdann auf immer verbannt werden, 


Dieſe Geſetze, welche noch unter folgenden Zeit⸗ Datis 
wiederholt, und zur öffentlichen. Befanntmachung den Bes 
hoͤrden zugeftellt wurden, blieben nicht ohne Erfolg für die 
beabfihtigte Vereinigung. Es gab eine Menge denfender 
Donatiften, welde fon zuvor einen Anlaß zur Vereini— 
gung gewünfcht hatten, und nur durch die Furcht vor den 
- Circumcellionen oder dur eine Art von Bloͤdigkeit gegen 
ihre Verbindungen von dem Schritte waren zurüd gehalten 
| worden, folche ergriffen bereitwillig den Anlaß, welden die 
Strenge des Geſetzes ihnen gab; Andere waren bloß aus 
einer Art von Gewohnheit bey der Gemeinfihaft der Dona- 
tiften geblieben; diefe, veranlaßt dur das. Geſetz, fingen 
an die Gründe zu erwägen, weßwegen fie in der Gemein; 
{haft, worin fie geboren waren, bleiben Fünnten; und da 
fie diefe Gründe unhaltbar fanden, kamen fie in großen 
Schaaren zur Kirche. Viele folgten dem Beyfpiel der Ues 
bertretenden. Auch gab e8 Einige, die zwar aus Furcht 
ſich verftellten, aber-die Gewohnheit, die Kirchen zu beſu⸗— 
chen und dem Unterrichte beyzumohnen, bot ihnen das Mitz 
tel, ihre Irrthuͤmer abzulegen. Nur der rohe und — 
Theil blieb zuruͤck. ad Bonik. comitem. 

Dieſe Erfahrungen boten dem h. Auguſtinus die Data 
zu dem Beweiſe, daß er mit guten Gruͤnden ſeine fruͤhere 
Meinung, man muͤſſe gegen die Donatiften von dem Zwan⸗ 
ge der Gefege feinen Gebrauch machen, geändert habe; denn 
Viele unter denen, welche vormals zu den rafendften Cir⸗ 
cumcellionen gehört hätten, danften Gott, daß fie durch 


die Staatsgeſetze veranlaßt, der Wahrheit inne geworden, 
und ihre Irrthuͤmer abgelegt hatten. ad Vincen. — IN 


Das war der Erfolg zwifchen den Jahren 405 big 410, 
Aber diefes Jahr fuͤhrte eine Kataſtrophe herbey, wodurch 
das Vereinigungsgeſchaͤft fuͤr eine kurze Zeit czan 
wurde. 


$. che 


Die zweyte Völkerwanderung: Alarich und Rada⸗ 
gaſt. Die Gothen erobern und plündern Rom. 


4090 — 410. 


Die Voͤlkerwanderungen, welche in der Geſchichte der 
Menſchheit eine fo bedeutende Stelle einnehmen, haben ein 
gleiches Intereſſe fuͤr die Kirchengeſchichte; ohne fie ift der 
Uebergang aus dem älteften Zeitalter in das Mittelalter 
durchaus unerklaͤrbar; es iſt dadurch. für die Kirche, wie 
fie denn bisher auf dem gebildeten Völkern im römifchen 
Keiche war erbauet worden, eine neue Unterlage allmählig 
bereitet worden durch die germanifchen Völker , welche von 
Anfange des fünften Jahrhundertes an mit beharrlicher Ans 
ſtrengung auf das weftliche Reich eindrangen, es ſchon gleich 
bis auf.feine innerften Grundfeften erfchütterten, bald ganze 
lich ſtuͤrzten, dann in den römifchen Provinzen fich nieders 
fiegen, und in bdiefen ‚neuen Wohnfigen dem Chriffenthum 
huldigten. Diefe Geſchichte, foweit fie fih bis auf den bie 
ber durchgeführten Faden der Erzählung bezieht, umfaffet, 
nach dem Einbruch der Hunnen ı. den Angriff Alarichs auf 
Stalien. 2. Die große Wanderung der nördifchen Voͤlker 
Germaniens unter dem Radagaſt. 3. Roms Eroberung un 


ter Alarih. Dieſe Geſchichte foll m in aattau 
— werden. 


a Die eisen welche fchon bald nah dem Tode 
des großen Theodofius es inne. wurden, daß die römifche 
Macht nicht mehr in den Fräftigen Händen ruhe, von wel: 
hen ſie bisher gehandhabt worden war, fuchten fchon gleich 
von diefem Umftande den Vortheil einer unabhängigen Stel- 
lung zu gewinnen. Sie durflreiften damals nah Willführ 
die Provinzen. von ‚Griechenland, in der Abficht, wie fcheint, 
im Pelopones ihren Sitz zu wählen... Damals mußten fie 
noch der Macht des weftlihen Kaiferthbums und der Ueber⸗ 
degenheit des Stilichon weichen; fie verdanften es aber der 
Eiferfucht des Hofes von CT, gegen die weftlihe Macht, 
daß Stilihon den vollen Sieg Über fie nicht gewinnen Fonns 
te, Illyrikum wurde ihnen, unter Verpflihtung von Treue 
gegen den Kaifer Arkadius, ald Standort, und ihrem Heer⸗ 
führer Alarich, den fie als ihren König begrußten, der Ti⸗ 
tel Magifter Militum gegeben. Es forderte die deutfche 
Rechtlichkeit, die Treue niht zu brechen, welche fie dem 
Monarchen des sftlihen Reiches geſchworen; aber dem weſt—⸗ 
lihen Kaiſerthum achtete man fich nicht verpflichtet; auch 
waren von dieſer Seite, wo noch KHeerführer von großen 
Talenten an der: Spige der. Legionen fanden, die gläns 
zendften Lorbern zu. erringen. Alarich führte feine Gothen 
nah Stalien, feft entfchloffen, hier ein Königreich oder ein 
Grab zu finden, Schon machte der Hof von Mayland Ans 
falten zur Flucht, weil Italien von Truppen entblößt war; 
aber Stilihon, rechnend auf die Flüffe, welche der feindlichen 
Macht zögernde Hinderniffe entgegen flellen würden, wider⸗ 
rieth diefe ſchmaͤhliche Maaßregel; indeffen er, in der groͤß⸗ 
ten Eil nad Gallien reifere, die Legionen von den entferns 
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teſten Gränzen an fih zu ziehen, fanden die Gothen der. 


ungewöhnlich trodenen Witterung wegen, die Hinderniffe 
nicht, worauf er gerechnet hatte; fie waren ſchon vor den 


Thoren von Mayland, als der Kaifer Honorius noch Faum 


Zeit. fand, zu entfliehen. Won der gothifchen Reuterey nahe 
verfolgt, ſah er fich genöthigt, in dem piemontefifhenStädts 


hen Afty fich einzufchliegen, und dort auf die Zögerungen 


einer Belagerung feine Hoffnung zu fegen. ‘Schon drängte 


die Noth, und die Mebergabe war unvermeidlich, als noch zur 
echten Zeit Stilihon mit der an fich gezogenen Heered- 


macht erſchien. Es erfolgte die Schlaht von Pollentia, wo . 
die Gothen, am Dftertage, während fie zur Feyer des Gots 
tesdienftes verfammelt waren, unvorbereitet angegriffen wur: 
den. Dennoch fehlte e8 dem Alarich nicht an Geiftesgegens 
wart, feine” Krieger fireitfertig zu ordnen. Die Schlacht 
fand lange unentſchieden; do wurde am Ende das gothis 
fhe Lager erſtuͤrmt; Alarich verlor den größten Theil feis 
ner Fußvoͤlker, und feine Gemahlin und Kinder wurden 
zu Kriegsgefangenen gemacht; gleichwohl blieb er durch feine 
Reuterey noch furchtbar genug, um Rom felbft mit einem 
Ueberfall zu bedrohen. Aber der Verluft, ven er bey Pole 
Ientia erlitten, nöthigte ihn, Italien zu verlaffen, um zum 


neuen Unternehmungen Krafte zu fammeln. (403). 


2. Kaum war diefe Gefahr vorlber gegangen, als eine 
furchtbare Macht, aus der Gegend ber, von welcher vor 
mals Cimbern und Teutonen der Republik den Sturz zu 
bringen gedrohet hatten, in Italien einfiel; germanifche Vils 


Fer, welche bisher ruhig zwifchen der Weichfel und Dverges 


wohnt hatten, Vandalen, Sueven und Burgundionen ver 


ließen mit Weib und Kindern ihre Wohnfige, und der Voͤl⸗ 


kerſchwarm wurde vermehrt durch Horden von Alanen, um in 


ne 


den fruchtbaren Südländern fih neue Sitze zu erkaͤmpfen. 
Ob diefe Auswanderung durch eine VWölferbewegung im Nors 
den Afiens, ähnlich der hunnifchen, veranlaffer worden ; oder 
ob fie von Mlarich eingeladen worden, mit ihm feine Hoffs 
nungen zu theilen, das Finnen wir auf ſich felbft beruhen 
laffen. Letzteres ift nicht unwahrſcheinlich, wenn Nadagaft, 
der Anführer diefer Horden, wie man glaubt, ein Gothe 
war. Die Horden, welche ihm folgten, werden von Zofts 
mus auf 400,000 Mann, nach Anderen auf die. Hälfte ans 
gegeben ; vielleicht bezieht ſich die letzte Angabe auf die An— 
zahl der freitbaren Männer.  Unterdeffen diefe Horden in 
Italien herumftreiften, nahm Radagaft mit einem auserle⸗ 
fenen Theil derfelben den geraden Weg nah Rom; nur vers 
weilte. er vor Florenz, diefe Stadt zur Uebergabe zu noͤ⸗ 
thigen. Hier erreichte ihn Stilichon, weldher von Pavia 
aus, wo er 30 Legionen, welche durch alanifche und hun 
niſche Hülfstruppen waren verftärft worden, gegen ihn führs 
te. Mit diefer Macht fheint Stilihon ihn in die Appes 
ninen gedrängt, und auf eine Weife eingefchloffen zu haben, 
daß er, ohne Schwerdtftreich das. ganze Heer durch Hunger 
vernichten Fonnte: Radagaſt fiel felber in die Hände des 
Siegers, und feine Streiter wurden in großen Schaaret, 
als Sklaven, verfauft. Der Sieg der Römer über die 
Barbaren ward ‚eine Angelegenheit der Chriften, weil die 
Heiden von Rom die Erfolge des Nadagaft dem Schuß ber 
heidnifchen Götter, welche er anbetete, zufchreiben wollten. 
(405). Aug. de civ, Deis — Orosius, 


Nach der Niederlage des Radagaſt verließen die Bar⸗ 
baren Italien, und fhwärmten längs dem rechten Rhein: 
ufer, bis fie von den Franken gensthigt wurden, bey Mainz, 
etwa im Winter beym Eife, über den Rhein zu gehen. 

Kirchengeſch. Zr Bd, Sf. 


Gallien wurde num während vier Sahren Übis 409) der 
Schauplatz der ſchrecklichſten Verwüftungen; und das Unglüd 
der. Provinz wurde noch vermehrt durch die britanifchen Lee 
gionen, welche, angeführt von einem gemeinen Soldaten, 
Namens Conftantin, den fie ald ihren Auguſtus ausriefen, 
in diefe Provinz einfielen, umd durch einen ungleichen Krieg, 
den fie gegen die Barbaren führten, die Leiden der Menfche 
beit nur verlängerten. Unter diefen Umftänden , da der 
Mann, welcher bisher mit fo bewunderungswürdiger Ges 
fchielichfeit den Barbaren das Gefeß vorgefchrieben hatte, 
zur Befteyung der Provinz Feine Anftalten traf, die ſeinem 
Ruhme und ſeinen Talenten angemeſſen erachtet wurden, 
(Stilichon ſchickte bloß den gothiſchen Heerführer Sarus ge⸗ 
gen die Barbaren) da fing man an, Verdacht in die Rede 
lichkeit feiner Abfichten zu feßen. Man wollte fogar wiffen, 
daß er felber die Barbaren zur Verwuͤſtung der Provinz 
aufgefordert habe, um in der Verwirrung der Zeir einen Ans! 
laß zu fuchen, feinen Sohn Eucherins auf den Kaiferthron 
zu erheben. Geftürzt in der Sffentlihen Meinung wurde ee 
felbft von den Legionen verlaffen, welche er bis dahin nur 
zu Siegen angeführt hatte; und der Kaifer Honorius ſprach 
das Todesurtheil tiber den Netter von Italien und überden 
Mann, auf deffen Willen es bloß zu beruhen ſchien, ob 
das weftliche Kaifertfum noch ferner beftehen folle (408). 
Die Verwüftungen von Gallien endigten dadurch, daß 
die Sueven, Vandalen und Alanen Spanien eroberten, und 
fih in diefem Lande anfiedelten; die Burgundionen befeßten 
den Theil von Gallien, welchem fie den Namen „Bur⸗ 
„gund“ gegeben haben. Britanien war von diefer Zeit an 
für immer verloren, weil es den Römern an der Mat 


_ 


fehlte, diefe — gegen die — der Vietn und 


zer: ur decken. 


3. In dieſer furchtbaren Verwirrung war dem Aarich 
das Mittel in die Hände gegeben, feine früheren Plane 
auf Italien mit Sicherheit ausführen zu Finnen. Bon feind: 
lichen Unternehmungen ihn abzuhalten, hatte Stilichon ei 
nen Frieden mit ihm gefchloffen, wovon die Bedingungen 
noch nicht erfüllet waren, als jener 'geftürzt wurde, Stili—⸗ 
hons Tod war aber mit Umftänden verbunden, welche eine 
Aenderung in feinen politifchen Verhaͤltniſſen hervorbrachten. 


Denn in der Beſorgniß, daß die Gothen, welche in roͤmiſchem 


Sold fanden, aus Anhänglichfeit gegen den Stilichon, eis 
nen Aufftand erregen möchten, hatte man es nöthig gefuns 
den, ihre Weiber und Kinder, als Geiffel für die Treue 
ber Männer, von dieſen zu trennen. In der Ausführung 
diefer Manfregel waren viele Weiber oder Kinder von. den 
roͤmiſchen Soldaten erfchlagen worden. Mlarich forderte für 
dieſe, an feiner Nation verübte Unbill, eine Genugthuung, 
die ihm verweigert wurde, Nun fegte er feine ganze Macht 
in Bewegung, und hieß feinen Schwager Ataulf, der in 


Panonien fand, mit 40,000 Mann zu ihm flogen; bes 
vor noch diefe Macht mit ihm fich vereinigen Fonnte, fiel 


er in Stalien ein, führte fein Heer ungehindert gerade nach 
‚Rom, und feßte die ‚Stadt, welche für eine Belagerung 
nicht vorbereitet war, in eine folhe Noth, daß (don Müt- 
ter an ihre Säuglinge gewaltfame Hände gelegt haben 
folfen. Der Senat fah fi genöthigt, um was immer für 
‚einen Preis einen Frieden zu ſchließen. Alarich forderte 
alles Gold und Silber, fowohl was im Staatsſchatze als 
im Privatvermögen fih befinde. Erſtaunt fragten die Ab: 
geordneten: Konig was wirft du uns denn laſſen? Alarich 

Sf2 
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antwortete: Das Leben. Indeſſen befcheidete er fich doch 
mit 5000 Pf. Pfeffer, *%) 5000 Pf. Gold, 30,000 Pf. 
Silber, und 4000 feidenen Kleidern. Diefer Friede oder viels 
mehr Waffenftillftend wurde von dem Kaifer zu Navenna, 
wohin er zur Sicherheit feiner Perfon das Hoflager verlegt 
hatte, beftätigtz darauf 309 Alarich fein Heer in das Tos⸗ 
Fanifche zurüd, die Macht des Ataulf an ſich zu ziehen; 
und als er durch fie verfiärft worden, fehlte es ihm nicht 
an Gründen, unter dem Vorwande, daß die Friedensbedinz 
gungen nicht puͤnktlich erfuͤllet waͤren, neue — 
an den Kaiſer zu machen. 


Die Forderungen ſchienen befcheiden: er winfcht Fries 
den mit dem Kaifer, und begehrt, unter dem Titel „Mas 
gifter Militum“ in feine Dienfte zu treten; dafür fol ihm, 
dann ein Standort im Reiche und das nöthige Korn zum 
Unterhalt der Gothen bewilliget werden. Diefe Forderun⸗ 


— 





*%) Pfeffer, welches die Germanier als ein Reizmittel gebrauchten, 
wie die jüungern Völker den Tabak und die erhigenden Getränte, 
war ein wichtiger Artikel in der Küche der Römer, Was Als 
rich an Gold und Silber forderte, war mit Rüdfiht auf den | 
in Kom vorhandenen Reichthum keineswegs unerſchwinglich; 
es gab Familien, welche ein jährlihes Einfommen von 4000 
Pf: Gold (160,000 Pf. Sterl,) hattenz dazu wat der Ertrag 
von Getraide und Wein noch nicht mitberechnet. Das Grund 
eigenthum ſolcher Privatfamilien war in den Zeiten der Repus 
blik erworben, und lag in allen Welttheilen zerftreuet, 1780 
Pallaͤſte, weldye cine bedeutende Umgebung für Rennbahnen, 
Parks, Springbrunnen, Tempel u, f. w. hatten, und bloß 
Wohnungen für. Privatperſonen waren, laſſen auf die Anzahl 
der ungeheuer reichen Familien ſuegen. Gibbon history of 
the decline and fall, etc. 


gen wurden abgefhlagen, und fo fing von neuem der Krieg 
an. Zuvsrberft wendete er feine Macht gegen Rom, und 
nöthigte den Senat und das Wolf, fih von dem Honoriug 
loszuſagen, und den Stadtpräfeft Attalus als Kaifer anzu—⸗ 
erkennen; dann gab er feinem Kaifer auf, Afrika durch eine 
angemeffene Macht in Befig zu nehmen. Es wurden mehs 
rere Verſuche dazu gemacht, die aber alle mißlangen; fo 
kam Rom in Verlegenheit, weil der Statthalter von Afrika, 
weicher diefe Provinz in der Abhängigkeit des Honorius erz 
bieft, die Zufuhr an Getraide zuruͤck hielt. Aufgebracht 
durch die fchlechte Verwaltung feines Kaifers ließ Alarich 
ihn vor fih Fommen, und nahm ihm äffentlih den Purpur 
wieder ab; ſchickte Gefandten zum Hofe von Ravenna, um 
auf dem Grunde der vorhin gemachten Bedingungen mit dem 
Kaifer Honorius Frieden zu ſchließen. Als der. Kaifer auf 
‚feine Weigerung beharrete, fingen die feindlichen Unterneh— 
mungen von neuem wieder an. Mlarich fcheint jetzt den 
Plan ergriffen zu haben, ein gothifches Reich in Italien 
zu ffiften; Nom wurde von Neuem eingefhloffen; und nach⸗ 
dem die: Stadt fhon einige Zeit die außerfte Noth erlitten, 
gefhah es in der Nacht vom 14. Auguſt (410), daß die 
Roͤmer durch die gothifhe Pofaune aus dem Schlafe ges 
welt wurden. Die Plünderung dauerte, drey Tage; ein 
Theil der Stadt wurde eingeäfchertz; die Zucht der Jungs 
frauen und Matronen war nicht geſichert; nur die Kirchen 
und namentlih die Bafilifen des h. Petrus und Paulus, 
welche Alarih zu fhonen geboten hatte, gaben Sicherheit. 


Und wenn noch im folgenden Jahre in allen Welttheilen 


zerſtreute und um Almofen bittende Römer die Größe des 
Elendes befundeten, fo muß doch auch gefagt werden, daß 
es mitten in dem Sturm nicht an DBeyfpielen von Edels 
muth fehlte, wodurch diefe rohen Krieger die Frauen in 


Schu nahmen, indem fie der Beute uneingeden? denfelben 
zu den Zufluchtsorten das Geleite gaben. 


Alarich verlief Nom, um feine Eroberung über das 


füdfihe Stafien auszubreiten; er ſtarb noch im felbigen Jahr 


nnd hinterlieg die Anführung der Gothen dem Ataulf, wels 


her zwey Jahr fpäter die gothiſche Macht nach Gallien 
führte, wo fie unter dem Wallia, Ataulfs Nachfolger, in 
Anuitanien fih angefiedelt Hr 
$. 172. 
Conferenzen von Carthago. 


Zu der Zeit, da unter dem Ufurpator' Attalus, Vers 
ſuche gemacht wurden, dem Kaifer Honorius Afrika zu entse 


ziehen, hatte der furchtfame Hof von Ravenna die ſchwache 
Maagregel ergriffen, die früheren insbefondere gegen die Dos 
natiften erlaffenen Verfügungen wieder zurüd zu nehmen, 
Diefe bloß durch die Zeirumftände erzwungene Begünftigungs 
welche auf die Dauer die Donatiften fchwerlich bey gutem 
Millen erhalten haben würde, brachte den Fatholifchen 


Gemeinen den Nachtheil, daß alle die Störungen und Uns 
ruhen, welche feit fünf Jahren befchwichtiget gewefen war 
ren, von Neuem erwachten. Diefe Umftände veranlaßten 
die afrikanifchen Bifhäfe, zu Carthago in ein Concilium 


zufammen zu treten, um über die Angelegenheit der Kirche 


fih zu berathen (410). Bon den Verhandlungen diefes‘ 
Conciliums ift bloß befannt! daß eine Sendung von vier 


Bifhöfen nah, Ravenna an den Kaifer geordnet wurde, wel⸗ 
che den Erfolg hatte, daß die früheren Gefeße wor der Hand 
wieder in Kraft gefeßt wurden; indeffen follten alle Biſchoͤfe 
in Afrika, fowohl Donatiften als Fathofifhe zu Carthago 


fih verfammeln, um vor einer, vom Kaifer beauftragten 
Behörde, Öffentlih die Gründe für ihre Angelegenheit vors 
zulegen, nach deren Erfenntniß der Staat ermeffen werde, 
welchem Theil er feinen Schuß zu reihen oder zu verweis 
gern habe, Diefe Verfügung wurde unmittelbar nach Roms 
Eroberung gegeben, und der Prätor Marcellinus beauftras 
get, bey den Konferenzen den Vorſitz zu führen. Dieſer 


. Bevollmächtigte reifere fodann nah Afrika, und gab in Kraft 


a 


feines Auftrages zu Anfang des Februar (411) an alle Bir 
ſchoͤfe beyderley Gemeinen den Erlaß, daß fie nah Verlauf 
von vier Monaten (d. h. am erften Juny) zu Carthago fich 
verfammeln follten. Dem Befehl wurde von beyden Sei— 


ten pünftlih Zolge geleifter. Die katholiſchen Bifchöfe far 
men einzeln und jeder für ſich; die Donatiften aber zogen 


mit einer Art von Dffentation, verfammelt und in langem 
Zuge in die Stadt ein; es follte, fagten fie der ganzen 
Stadt, und von dort aus, allen Provinzen in Afrika offen: 
Fundig werden, daß fie bie EINER Beſprechung nicht 
vermieden hätten. 


Die erfte Eonferenz wurde am erften Juny abges 
halten; Prätor Marcellinus, welcher in ven über die Vers 
handlungen abgefaßten Akten, Tribunus auch Notas 
rius genannt wird, verfammelte die Bifchöfe in den gar: 
giltanifchen Thermen, und fehrieb folgende Form vor: Die 
Bifchöfe auf jeder Seite follten fieben Sprecher aus ihrer 
Mitte wählen; diefen Sprechern follten ſodann, durch freye 


Wahl, in gleicher Anzahl Rathgeber zugeben werden, welche 


zwar in bie Gonferenzen nicht mit einfprehen, aber den 
Wortführern ihre Gedanken mittheilen durften. Außerdem 
follten auf jeder Seite vier Schnellfehreiber das von den 
Sprechern Vorgetragene fhriftlih abfaffen; und vier Bis 


Sr Ba 


ſchoͤfe auf. jeder ‚Seite follten darauf achten, daß der Vors 
trag von denfelben richtig niedergefchrieben werde, und um 
allen Zweifel über die Richtigkeit der Eintragung zu heben, 
follte jeder Bifhof das von ihm. Vorgetragene. mit feiner 
Unterfchrift bezeichnen; Unruhen zu vermeiden, (die man von 
den Donatiſten fürchtete) follten dann die Conferenzen bloß 
von diefen Perfonen, und in Abwefenheit des Volkes, fo 
wie der übrigen Bifchäfe abgehalten werden; nach Beendiz 
sung berfelben follte aber eine Neinfhrift von den Verhands - 
lungen und dem Refultat derfelben angefertigt, und durch - 
Öffentlichen Anſchlag zu Jedermanns Kenntniß gebracht wer 
den. Diefe Form der Verhandlungen wurde in einer vom 

Praͤtor Marcellinus gegebenen Verfügung vorgelefen, und 


von den Farholifchen Biſchoͤfen bereitwillig angenommen. act. 


conc. ed. PAbbé; Coll. I. n. X-XVI. Diefe Beyſtimæ 
mung wurde Namens aller Eatholifchen Bifchöfe in einer 
von Aurelius und Silvanus abgefaßten Erklärung vorgeles 
fen (u. XVL), und-am Schluffe verfelben machen diefe Bir 
fhöfe mit einem hochherzigen Vertrauen in ihre Sache fi 
verbindlich: „Falls die Donatiften beweifen werden, daß die 


Kirche Chriſti, welhe, zufolge der Verheißungen Gottes E 


bereits uͤber den größten Theil des Erdkreiſes ausgebreitet 
worden, durch die Theilnahme an Verbrechen von was im⸗ 
mer für einzelnen 'Perfonen zu Grumde gegangen, und bloß 
bey der Gemeinfchaft des Donatus geblieben fey, fo verzich⸗ 
ten fie auf das bifhöflihe Amt, fo fie bisher verwaltet, 
und wollen fürderhin, in dankbarer Anerkennung der Wahr: 
heit, die fie von den Donatiften empfangen, folgfam unter 
ihre Leitung fich ftelfen. Würden aber fie (Fatholifhe Bis 
ſchoͤfe) nicht allein das Gegentheil von diefer Behauptung, 
fondern auch den Ungrund aller gegen Perfonen vorgebrach- 
ten Klagen und Befhuldigungen beweifen; fo möchten auch 


RI; 


fie (Donatiften) zu der Kirche, welche fie ohne Grund ver 
laſſen hätten, wieder zurüc ehren; man wolle fie alsdann 
nicht bloß zu der Theilnahme ver Heilsmittel, fondern felbft 
in ihrem bifchöffichen Range wieder aufnehmen. „Denn, 
| „ſagen dieſe Biſchoͤfe, wir verabſcheuen in ihnen nicht die 
„wahren Sakramente, ſondern die Tichtungen menſchlichen 
„Irrthumes. Möge nur dieſer Irrthum gehoben werden, 
„fo umfaffen wir von Neuem die Bruder-Bruft, welche durch 
die Lift des böfen Feindes bisher von ums getrennet war.“ 
Sie wollen alsdann mit Rüdfiht auf die bifchöfliche Amtes 
führung folgende Auskunft treffen: Entweder moͤgen an den 
Diten, wo zwey Biſchoͤfe find, beyde das bifhöflihe Amt 
‚ gemeinfhaftlih und in chriftlicher Liebe verwalten, fo daß 
der Gottesdienft Ein um das andere Mal bald in der einen 
und ſodann in der andern Kirche abgehalten werde, und je 
der Bifhof in feiner bisherigen Kirche einen etwas höheren 
Sitz habe, bis durch das Abfterben des. Einen das biſchoͤfli⸗ 

he Amt und die Reihefolge wieder zur Einheit kommen; 
oder: falle das Volt, ungewöhnt an zwey Biſchoͤfe, Fieber 
nur Einen zu haben wuͤnſche, fo mögen beyde abtreten, da; 
mit in chriſtlichem Frieden ein Einzelner gewählt werde, 
„nenn Fönnten wir wohl zögern, unferm Erlöfer ſolches 
„Opfer der Demuth zu bringen ? Stieg Er doch vom Him- 
„mel herab in menfchliche Glieder, damit wir feyn möchten 
„Glieder von feinem, Leibe! wie follten wir ung denn weis 
„gern, von unfern bifhöflihen Stühlen herabzufteigen,, das 
‚mit feine Glieder nicht durch grauſame Spaltung zerriffen 
„werden. Für ung gibt es nichts Heilfameres, als daß wir 
„gläubige und gehorfame Chriften feyen. Das laßt uns 
„nenn feyn! Zu Bilhsfen werden wir geweihet zum Ber 
„ſten des riftfihen Volkes; was dem hriftlihen Volt zum 
„Sieden frommet, das laßt und mit Rüdfiht auf unfere 
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„biſchoͤfliche Wuͤrde thun, wenn wir anders nuͤtzliche Knechte 
„ſeyn wollen... Die bifhöffihe Würde wird uns mehr & 
„Heil bringen, wenn wir durch ihre Abdankung das Zers 
„freute  verfammeln, als wenn wir durch ihre Beybehak 
‚tung fortfahren zu zerftreuen.’ u. ſ. w. *) 


Mit derfelben offenen Freymürhigkeit Testen fie No, 
LV. der Verfammlung die ‚von ihnen getroffenen Wahl der 
Mortführer, und den ihnen gegebenen Auftrag (mandatum)- 
in einer ausführlichen Schrift vor, Die Sprecher waren: 
Aurelius, Alipius, Auguftinus, Vincentius, Fortunatianıs, | 
Fortunatus und Poffidius. Der ihnen gegebene Auftrag 
war geftellet auf die beyden Hauptfragen ($. 168), die den 
Standpunkt bildeten, von welchem der Streit der Donatis 
ſten entfchteden werden mußte; ‚diefe Schrift enthält ſchon 
im Voraus eine vollffändige Deduftion der Grinde, welche 
der h. Auguftinus in feinen oben erwähnten Schriften vor 
gelegt hatte, zur Widerlegung der donatiftifchen Behaup⸗ 
tungen. Es tft im U. T. verheißen worden, daß die Kirche 
über die ganze Erde verbreitet werden folle; diefe Verhei⸗ 
Bung ift laut Apoſtel-Geſchichte offenbar in Erfüllung ges 
gangen, indem die Apoftel von Serufalem aus über Sama⸗ 





— Geſtuͤhht auf dieſe Grundſate ſprachen S Heiligkeit P. Pius 
ViII. im Jahre 1804 die, als Emigrirte oder Deportirte, im 
Auslande ſich befindenden franzoͤſiſchen Biſchoͤfe auf die Abdan⸗ 4 
kung ihrer biſchoͤflichen Kirchen an. Die Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem Anfinnen Tag in dem mit: dem Prem, Conſul geſchloſſenen 
Goncordat, welchem zufolge diefer fich verpflichtete, die während - 
der Revolution vernichtete Fatholifche Kirche und Hierarchie uns 

ter dem Bedinge wieder herzuftellen, daß eine neue mit ber 
Zahl und Begränzung ber Departemente übereinftiimmende Cir- 


i 
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ria und dann bis an der Erde Gränzen die Kirche geſtiftet 

haben. Auch Hat unfer Heiland vorher gefagt: In der Kir⸗ 
che würden Böfe mit den Guten vermifcht leben, ‚bis erft 
am Tage, der Garben das Unkraut von dem guten Samen, 
die Spreu von dem Waizen, die Böde von den’ Schafen, 
die ſchlechten Fifche von den guten würden gefondert wer: 
den. In Folge diefer Wahrheiten follen die Donatiften auf: 
gefordert werden, zu beweifen, wie die, feit ven Apoftels 
zeiten flets wachfende und fruchtbringende Kirche, durch 
angebliche Werbrechen einzelner Menfchen habe zu Grunde 
gehen Eönnen! u. f. w. Im diefer Schrift iſt die eg des 
h. Auguftinus — 


Mit der einfachen und ſchlichten Offenheit der katholi⸗ 
[hen Bifhöfe fand die grobe und plumpe Arroganz dee 
Donatiften in grelfem Gegenfaß; fie nannten fih die Bir. 
ſchoͤfe der „Achten Chriftenheit und der Farholifhen Wahr— 
heit.” Sie ſprachen von der großen Zahl und dem langen 
Zuge ihrer Bifchöfe, welche im Angeficht der ganzen Stadt 
ihren Einzug in Garthago gehalten; fie beobachteten die 
Formen ber Höflichkeit. gegen den Marcellinus oft bis zur 





cumfeription der franzöfifchen Bisthtmer vorgenommen werden; 
und daß zit dem Zwecke die Bifchöfe, mit Anwartfchaft, ir 
gendwo wieder angeftellt zu werden, niederlegen föllten, :Da 
der Pabft von der Aufrichtigkeit des franzöfichen Gouvernements 
‚verfichert zu feyn glaubte, fo ſprach er die Bifchöfe darauf an, 
dem Beften der Kirche diefes Opfer zu bringen; erklärte ihnen 
aber auch: es fey dies ihre Pflicht; und falls fie derfelben nach. 
zufommen fich weigern würden, werde er als Oberhaupt ber 
Kirche fich veranlaßt fehen, duch feine Machtvolltommenheit zu 
erfegen , was fie zu thun ermangelten, \ 
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kriechenden Schmeicheley, und nannten ihre Gegner mit ber, 
beleidigendften Grobheit zu ——— Malen: Luͤgner.“ 
u. ſ. w. 


Es wurde einige Zeit darüber geſtritten: Ob alle Bis 
ſchoͤfe bey ven Gonferenzen gegenwärtig ſeyn folften; Fathos 
liſcher Seits wuͤnſchte man: diefes nicht, weil man Stoͤrun⸗ 
gen und Unruhen von Seiten der Donatiften fürchtete, wels 
che von denfelben ihrem Gegentheil aufgebürdet werden dürften. 
Daher erflärten die beyden Worfteher, Aurelius von Gar: 
thago und Silvanıs, Primas von Numidien: Ihrer Seite 
fey die Vollmacht bereits ansgeftellt; man werde den Vor— 
trag der MWortführer anerkennen; und auch, Störungen zu 
vermeiden, das Volk von den onferenzen fern zu halten 
fih bemühen. Nichts defto weniger befanden die Donatis 
fien auf die perſoͤnliche Erſcheinung aller Biſchoͤfe; damit 
wenigſtens, über die Identitaͤt der Perſon des Bifchofes eis 
ner jeden -befondern Kirche von dem gegnerifhen Biſchof 
derfelben Kirhe Zeugniß abgelegt werde. Dieſes wurde am 
Ende: unter dem Bedinge befchloffen, daß die Biſchoͤfe beys 
der Partheyen gefondert von einander. zu den garsilianifchen 
Bädern Fommen und geftellet werden follten. Mir diefen 
Unterredungen und insbefondere mit- dem Aufruf und der 
Anerkennung eines jeden Bifhofs verging der Tag, ohne 
daß man zu dem eigentlichen Objekt, Baht die Frage 
— war gekommen waͤre. 


Die zweyte Ehuifereis wurde den 3. Juny gehal⸗ 
ten. Praͤtor Marcellinus erfuchte die Biſchoͤfe fich zu ſetzen; 
die Fatholifchen folgten der Einladung; aber die Donatiften 
weigerten fi, gleichwie fie fhon in der vorigen Conferenz 
den Sig verweigert hatten, weil fie, nach ihrer pharifäifchen 





Gerechtigkeit, im Rathe der Offen nicht ſitzen duͤrften, daher 
ließ der Prätor bie Stühle wegnehmen, um ſtehend die Uns 
‚terredung zu führen. Es gelang den Donatiften, durch Ab: 
——— das in * geſtellte Objett zu — 59 — 


Die dritte — wurde den 8. Juny gehal⸗ 
ten. Die Donatiſten verſuchten auch diesmal die Haupt: 
frage abzulenken. Bald forderten fie: Die Bezeichnung 
„katholiſche Kirche‘ gebühre ihnen; fie bildeten die wahre 
Fatholifche Kirche, die ohne Fehl und Zleden wäre; Mar: 
cellinus antwortete: Man miüffe fih vor der Hand an das 
Eaiferlihe Nefeript halten, und denjenigen Theil fo nen⸗ 
nen, welchem ver Kaifer diefe Bezeichnung beylege; daraus 
folle aber Eeinem ein Nachtheil erwachfen; denn welche die 
Eatholifche Kirche wäre, das würde fih am Schluffe der 
Conferenz erweifen. Nun forderten fie: es müffe vor alfer 
Unterfuchung der Hauptfrage erſt ausgemacht werden: Wer 
Kläger (petitor) und wer der Angeklagte (provocatus) wäz 
te; daher wollten fie wiffen: von welcher Seite die Confe⸗ 
ren; verlangt worden wäre. Man gab ihnen zur Antwort: 
ungeachtet die Donatiften am Faiferlihen Hoflager auf eine 
Unterfuhung ihrer Sache angeftanden, (dies war im Jahre 
406 'gefchehen, als’ das Dekret von Ravenna vom Jahre 
405 mit Nachdruck vollftreft wurde), fo fey doch die Con⸗ 
ferenz fpäter von den Fatholifhen Biſchoͤfen nachgefucht und. 
erlangt worden. Nun wollten die Donatiften wiffen + wel⸗ 
he die Abgenröneten geweſen; was fie am Eniferlichen Hofe 
gebeten, auf welche Grünte fie ihr Gefuch geftüßt hätten u. 
f..w. denn außerdem, daß ihnen der Inhalt diefes Gefuz 
ches Anlaß gegeben hätte, durch allerhand Chikanerien das 
eigentliche Objekt abzulenken, follte aus dem Gefuche herz 
vorgehen, daß von ihrem Gegentheil, welche die Kläger was 


ren, der Beweis gefordert werden muͤſſe. So beftanden 
jeßt die Donatiften auf die bey weltlichen Gerichten üblichen 
Förmlichkeiten, ungeachtet ſie in der erften Gonferenz gefors 
dert hatten, daß ihre Streitfache. Tediglich nach der h. Schrift, 
und nicht nach den Formen des Bürgerrechts entfchieden 
werden müffe. Siehe Coll. I. Nero. zı bis 38, Marcellis 
nus ſuchte die Forderung abzulenken, indem er die Dona⸗ 
tiften auf das Faiferlihe Edikt verwies, in welchem bloß 
die Unterſuchung der Streitfrage, nicht aber die Form 
vorgefchrieben wäre. Als fie deß ungeachtet fortfuhren, 
auf die Zorderung zu beſtehen, erflärte der h. Auguſtinus: 
Um zu wiſſen, wer. der Kläger oder der Beklagte fey; . 
fomme es gar nicht auf die Frage an, von welcher Seite 
die Conferenz nachgefucht worden, „Es iſt die Gewohns 
‚beit der Donatiften,, fagte Auguftinus, unfere Kirche des 
‚Verbrechens ver Ueberlieferung zu befehuldigen, und zu bes 
„haupten: fie fey durch was immer für Lafter zu Grunde ges 
„gangen; durch diefe Läfterungen täufchen fie die Einfältis 
„gen, für deren Heil wir beforgt find. Dadurch find wir 
„bewogen worden, fie. daranf anzuſprechen, für ihre Ber ' 
„hauptungen den Beweis herzugeben. Nachdem: fie aber dies 
‚fer Beweisführung Tange ausgewichen waren, erfchienen 
„Sinige aus ihrer Mitte am Faiferlihen Hoflager, und er \ 
„‚elärten vor Geriht (apud acta praetoria): Sie wuͤnſch⸗ ; 
„ten, daß ihre Sache unterfucht werden möge. Einftims 
mend in diefen Wunfch erfuchten wir den Kaifer, daß zwie 
„ſchen uns und ihnen eine Unterredung zu dem Zwed vers 
„anſtaltet werden möge, daß fie die Verbrechen, fo fie der 
‚ganzen Kirche aufbürden wollen, entweder beweifen moͤch⸗ 

„ten, damit die Wahrheit offenbar würde; oder falls fie fie 

„nicht beweifen Fönnten, damit denn auch fo die Wahrheit 

„offenbar würde. Diefem zufolge fordern wir fie nun auf, 


„daß fie diefe — a und beweifen : ;. oder falle 


„ſie dies nicht wollen oder Finnen, fo iſt es deines Amtes 


* 


„an. den Marcellinus), nad Grundſaͤtzen der Vernunft und 


„des Rechtes, in diefer Sache zu erkennen.‘ 


Es gehörte zu der kuͤnſtuchen  Feinheit der Donatiften, 


womit fie das Objeft des Streites zu umgehen, oder den 
Beweis von fih-abzulenten fuchten, daß fie ſich ben Schein 
gaben, als. wenn fie um. dergleichen Vorwürfe nichts wuͤß— 


ten; deßwegen forderten fies Auguſtinus müffe ſich zuvor. 


als Kläger einſchreiben, dann feine Klage, und zwar gegen 
eine namhafte Perſon, nebft ihren: Beweisgründen vortras 


gen; worauf Auguſtinus antwortete,‘ daß ja felbft das im 


Namen aller Donatiften, an ihre Sprecher ausgeftellte Man: 
dat den Nusdrud enthalte: „Gegen bie Ueberlieferer die 
unfere Verfolger ſiud.“ Gleichermaßen habe ja vor etlichen 
Fahren Primianus (welchen Auguftinus mit Liebe, „wenn 
es ihm belieben mag, unfern Bruder“ nennt) als er darauf 
angefprochen wurde, die Conferenz zu befördern, die Antz 


‚wort gegeben: „Es fey unwürdig, daß die Kinder der Märs 


„tyrer mit den Abfproffen der: Weberlieferer zuſammen tre⸗ 
„ten. Worauf Marcellinus erklärte: Der fey Kläger, der 


‚a — angibt.“ Nro. 108 120. 


each wurde * eine Zeitiang gefsitten; bevor man 
zu ber Trage über die Thatfache, welche, wie man mit Rede: 


annahm, entweder aus den öffentlichen Archiven’ bewiefen, 
oder, falls dies nicht gefchehen könne, als EHRE © vers 
Karten werden müffe, hinkommen —— 


Bey Vorlegung der Thatſachen fing man von den letz⸗ 


teren an, und ſtieg, der Zeit nach, zu den hoͤheren hin 


auf; aus der Zeit der Marimianiften wurde eine Bittfehrift 
der Katholiten an den Präfeftus Septiminus folgeriden Ins 
haltes vorgeleſen: „Die Farholifche Kirche hat vieles von den. 
Donatiften zu erleiden; wogegen wir die kaiſerlichen Geſetze 
zu unſerm Schutze antufen koͤnnten, ohne daß ſie ſich deß— 

halb zu beſchweren haͤtten; vollends da ſie ſelber, ohne den 
Schutz der Geſetze fuͤr ſich zu haben, durch richterlichen Bes 
fehl die Maximianiſten aus ihren Kirchen verdraͤngt haben. 
Dennoch wollen wir, Ruͤckſicht nehmend auf ihr Heil und 
auf unſern guten Namen, um der chriſtlichen Liebe willen, 
fie bloß friedlich ermahnen, daß fie ihren Irrthum anerken⸗ 
nen; oder. falls fie auf Wahrheit geftügt zu feyn glauben, 
fo mögen fie diefelbe nicht durch der Circumcellionen Wuth, 
fondern durch ruhige Begründung rechtfertigen.’ 


Siche da, rief der Donatift Petilianus, den Kläger! 


Aber diefe Bitte, antwortete Auguftinus, ift auf eure» 
früheren Beſchuldigungen und Klagen verfaßt worden, die 
ihr den Anulinus an den Kaifer-Conftantin übergabet, wor⸗ 
in: * von —— unſerer en — * 


So fam man en den Anfang’ der: — Hit wo 
es ſich nun zeigen mußte, von welcher Seite die Klage über 
Verbrechen — fe" und wer den: Beweis zu führen 


babe, 
Jetzt hatten fie vieles einzuwenden, daß über Thatfas 
hen und in der Form weltlicher Gerichte geftritten werde; 


ed handle fi über das Weſen der Kirche, und dieſe Trage 
— aus der * u entſchieden werden. 


\ “ 


u 


Ob wir nach oͤffentlichen Verhandlungen über That—⸗ 
ſachen ven Streit führen, oder nach der h. Schrift das Mes 
i fen der Kirche erörtern wollen, antwortete Auguftinus, das 
hängt lediglich von euch ab; denn falls ihr eure Beſchuldi⸗ 
gungen fallen Iaffet, fo haben wir nichts mehr zu thun mit 
Öffentlichen Verhandlungen. Erfläret euch alſo: Verzichtet 
ihr auf die Klage von Verbrechen, die Cäcilianus und ans 
‚dere feiner Amtsbrüder begangen haben follen ? 


Die Frage iſt Furz, antwortete der Donatift Emeris 
tus, fie foll auch kurz beantwortet werden; indeffen- widelte 
er fih in langer Rede in Worte ein, worin auf die Frage 
nichts gefagt wurde; als er ausgefprochen, rief Auguſtinus 
vol Verwunderung aus: D! ber Furzen Antwort, worin 
mit vielen Worten nichts gefagt wird, 

Angwifgen wurde. die Aufforderung des h. ——— 
noch eine Weile mit unnuͤtzen Fragen abgelenkt. Man ſetz⸗ 
te dem Auguſtinus zu, er möge ſich erklaͤren: Ob Caͤcilia⸗ 
nus ſein Vater oder ſeine Mutter waͤre; dieſe Frage hatte 
wahrſcheinlich den Sinn, daß Auguſtinus und die Biſchoͤfe 
ſeiner Gemeinſchaft ſich anerkennen ſollten als eine von Caͤ⸗ 
cilianus geſtiftete Sekte, die dieſen als ihr Oberhaupt vers 
ehren, wie bie Donatiften den Donatus. - 


Sheilianus iſt nicht mein Water, antwortete Auguſti⸗ 
nus; denn der Herr gebietet: „Nennet‘ Keinen hier auf Er: 
den euren Vater’ u. f. w. Aber Eäcilianus ift unfer Brus 
derz.... Ih nenne ihn unfern Bruder wegen ber Gemein: 
haft der Saframente u. f. w. Da fie fortfuhren mit uns 
geftümen Geräufh die Frage zu wiederholen, antwortete er: 
„Ich habe ein Oberhaupt: das ift Chriſtus; wie der Apoftel 

Kirchengeſch. 2r Bd. RR, 


— 


fast: ‚Alles ift euer; SE aber. ſeyd Ehrifiz und Ehriſtus 
Gottes.” 


Es iſt ermädend und ekelhaft, in dieſen Verhand⸗ 
lungen, welche in der Ausgabe von Paris vom Jahre 1671 
mehr als 170 klein gedruckte Colonnen in Folio ausmachen, 
das ſtets klar vorgelegte Objekt durch hämifche Nänte ab⸗ 
gelehnt zu fehen. Indem man erwartet, daß die Donatiz 
fien nie auf die Hauptfragen ſich einlaffen werden, wird man 
am Ende überrafht, da fie eine ausfuͤhrliche Schrift über 
ihren Lehrbegriff von der Kirche vorlegen. Diefer Auffag 
war, als eine Gegenfchrift gegen den, in dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Mandat der. Eatholifhen Bifchöfe dargelegten Beweis 
angefertiget worden: Sie ging von: den Prophezeyungen 
aus, in welden von dem Segen des Chriftenthums zur 
Heiligung der Menfchen die Rede ift. Sf. LU. LXIL LXXXIL 
Hochgeſ. VI. ferner wurden Epheſ. V. — =. Cor. IL 
Matth. XII. zum Beweife — — daß die Kirche ohne 
Fehl und Feen. ſey. 


Als dieſe Schrift — war, tief Auguſtinus aus: 
Di daß doch unſere Bruͤder ‚ge vom Aufange * der 


„Es handelt ſich von der — Ob von ihr voraus geſagt 
„ſey, es werden in ihr, bis zum Ende der Tage Gute und 
„Boͤſe unter einander leben, oder ob fie fiets nur Gute in 
‚ihrem Schooße haben werde. Die Schriftfiellen find zwar 
„verſchieden, koͤnnen aber nicht einander widerſprechen, wenn 
„ſie mit Verſtand erwogen werden. Daß die Kirche eine 
„Tenne ſey, wird nicht etwa von mir oder von Einem ber 
„Unſrigen behauptet, fondern es find Worte des Evange⸗ 
„ums: Es werde Fommen, der die Wanne fhwingt, die 





Men 


| ante zu reinigen, damit er ben Waizen Bring in die 
„Scheunen.“ 


Hier wurde Auguſtinus unterbrochen; man fiel ihm in 
die Rede, behauptend: Unter der Spreu feyen die verborg- 
nen Böfen 'verfianden, nicht die offenbaren, "welche unter 
der Bezeichnung „Welt“ von der Kirche ausgeſchloſſen waͤ⸗ 
ven; denn es fey gefchrieben: „Die Welt hat dich nicht ers 
kannt“; und wiederum: ,, Wenn ihr von der Welt wäre, 
„wuͤrde die Welt an euch lieben, was ihr angehört, 
f.w. 


Es dauerte eine Weile, bevor: Auguftinus auf feine 
Faorderung, ihn erft ausreden zu laffen, bevor man ante 
worte, Ruhe und Stille zum Sprechen erlangen Fonnte, 


| Da der Gegenftreit auf die Bedeutung des Wortes: 
Welt“ geftellet war, fo zeigte Auguſtinus: daß diefer Aus⸗ 
druck in. zwiefachem Sinne genommen werde, bald für die 
Guten, bald für die Böfen; die Böfen werden bezeichnet 
in den Stellen: „Die Welt hat dich nicht erfannt; wenn 
„Einer die. Welt liebt, im. dem ift die Liebe des Waters 
‚nicht. Die Guten werden gemeint, wenn gefagt wird: 
„Sr ift nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern da- 
„mit die Welt felig werde durch Ihn. Selig koͤnne doch 
„die Welt nur in der Kirche werden. Man koͤnne nur 
„fireiten über den Begriff von Welt, mangels richtigen Ber: 
jftandes der h. Schrift. - Wenn man die Schriftftellen ge: 
„hoͤrig verbinde, würden in dem erften Sinne Alle verftan: 
„den, in welchen die Liebe. zu dem Versänglichen herrfchet; 
"das feyen Diejenigen, bey: welchen die Welt im Argen 
„liegt; anderer Seits werden unter „Welt“ alle über ven 
—* Tt2 
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„Erdkreis zerfirente Gläubige verftanden, welche in der Hoff- 
„mung des ewigen Lebens wandeln; von diefen fey gefagt: 
„Gott war in Chrifto, da Er die Welt ausföhnte mit Sich. 
„Dder: koͤnnte wohl die Welt, die im Argen liegt, in wels 
„her die Liebe Chrifti nicht ift, mit Gott ausgeſoͤhnet 
„werden? Dieſemnach ift eg, zufolge der h. Schrift, klar, 
„daß es, gleichwie überall, fo auch in der Kirche, Gute 
„und Boͤſe gebe; was ja auch die Donatiften, bey der Er⸗ 
„klaͤrung vom Fiſchnetze, bereits eingeftanden haben.“ 


Der Vortrag des Auguftinus wurde wieder durch. Ges 
räufh unterbrochen; weßwegen denn Alipius forderte, daß 
diefe Störung in die fchriftlichen Verhandlungen — 
werden ſolle. 


Nach einigen Wechſelreden, in welchen der Donatiſt 
Petilianus den Ausdruck „Welt“ als ein Collektivum nahm, 
durch welches alle Menſchen uͤberhaupt ausgedruͤckt wuͤrden, 
nahm Auguſtinus den Vortrag wieder auf, dieſe Erklaͤrung 
als richtig anerkennend: Eben das iſt der Sinn, den wir 
mit dem Ausdrud „Welt“ verbinden. Wenn geſagt wird: 
„Die Welt liege im Argen,“ fo ift die Rede von Men: 
ſchen. Wenn es heißt: „Damit die Welt glaube, daß du 
„mich gefandt haſt; oder: Er verfühnte die Welt mit ſich,“ 
iſt auch die Rede von Menſchen. So ſind uͤberall in der 
Welt (und auch die Kirche iſt in der Welt) Gute und Boͤſe 
gemiſcht unter einander. Aber die Donatiſten ſagen: Die 
Boͤſen ſeyen (in der Kirche) verborgen. Auf Verborgenſeyn 
und Offenbarſeyn iſt demnach unſere Frage geſtellet; naͤm⸗ 
lich es handelt ſich daruͤber: Ob es gehoͤre zu der Gottſe⸗ 
ligkeit der Guten, die erkannten Boͤſen zu ihrer Beſſerung 
zu dulden; oder ob ſie der Boͤſen wegen das Ganze (d. h. 


iM 


mit den Boͤſen auch die Guten) verlaffen, ſich von ihnen 
trennen follen. Jenes ift unfere Behauptung, die wir in 
Uebereinſtimmung mit den Grundfägen der Kirchen: Disciz 
plin vortragen. Ueberall, wo Boͤſe offenbar werden, muͤſ— 
fen fie zu ihrer Befferung angehalten werden, nicht bloß 
duch Belehrung und Verweis, fondern auch durch Exkom⸗ 
munifation und Abfegung von ihrem Firchlichen Amte, da: 
‚mit fie durch diefe Strafmittel veranlaßt werden, in Des 
muth die Miederverföhnung zu fuchen. Dies geſchieht ale: 
dann zu ihrer Heilung , niht aus Haß, fondern aus Lieb’ 
und Eifer für das Bruder-Heil.“ et 


Hier endiget die Unterredung in den ausführlichen Con⸗ 
ferenzen. Act. Conc. Tom. II. ber aus der abgekürzten 
Darftellung derfelben von Auguſtinus (breviculus colla- 
tionum) ergibt fih, daß die Donatiften noch fortfuhren, 
Einwendungen zu machen. Daher fchließt man mit Net, 
daß die dritte Konferenz verftümmelt fey. 


Auf die Frage der Donatiften: Wie es möglich fey, 
daß der Teufel in der Kirche Unkraut wachfen mache, bes 
durfte es Feiner Antwort; gaben fie doch felber zu, daß ver: 
borgenes Unfraut in der Kirche fey. Aber Auguftinus zeige 
‚te ihnen aus den Schriften des h. Cyprianus (ep. 15.), 
daß folhes auch vffenbar fih zeige, wogegen fie, ohne in 
einen offenbaren Widerfpruch mit fich felbft zu fallen, nicht 
fprehen durften, weil fie ſtets auf diefen Kirchenvater ſich 
fügten, Aber fie machten den Katholifen den Vorwurf: 
daß fie zwey Kirchen annähmen; eine hienieden, welche Gus 
te und DBöfe enthalte, und eine andere jenfeit, die ohne 
Fehl und Flecken wäre; nicht zwey Kirchen, fagte Augufti: 
nus, ſondern zwey Zuſtaͤnde verfelben Einen und heilis, 
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gen Kirche, die hier noch nicht geläutert, dort ohne Kehl 
und Fleden (sine macula et ruga) bier ſterblich, jenfeit 
unfterblich. iſt; gleihwie auch Jeſus Chriſtus Einer und 
eben derſelbe, wiewohl hier ſterblich, jenſeit unſterblich iſt. 





or. 


Am Schluſſe der Gonferenz fprah Marcellinus folgen 
des Urtheil: „Es ift mein Wunſch und die Sehnfucht meiz 
‚mes Herzens, daß ih, nah Maaßgabe der Freude, die 
„mir durch die Erfenntnig der Wahrheit und des aufgeded- 
„ten Irrthums geworden ift, auch meine Gluͤckwuͤnſche mit 
„eben der Freude über die Entfagung des Irrthumes und 
„der erkannten Wahrheit darbringen Fünnte, Uber weil 
„verkehrte Gemüther, die einmahl im eine falfche Ueberzeu⸗ 
„gung fich verftrikt haben, entweder die Ruͤckkehr zu der 
„Wahrheit heucheln, oder, was noch ſchlimmer ift, ſcham⸗ 
„los derfelben ſich widerfegen, fo bleibt nichts übrig, als 
„mach der Strenge der Gefege gegen folche zu verfahren.‘ 
Diefes Urtheil wird ſodann dadurch motivirt: weil aus der 
h. Schrift gezeigt worden, daß duch fremde Verbrechen, 
falls fie auch erwiefen würden, Keiner — werden koͤn⸗ 
ne u. ſ. w. 


$. 173. 

Wir fchließen mit den Gonferenzen von Carthago jene 
unruhige Zeit, da vom Drient aus eine dem Chriſtenthum | 
fremde Philoſophie den überlieferten Glauben truͤbte; und 
in Afrika ein Geiſt hochmuͤthigen Duͤnkels den Frieden und 
bie chriſtliche Geſinnung ſtoͤrtee. Wie Alles, was die Zeit 
erzengt, find dieſe Stürme vorüber geraufchet, und an. bet 
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Kirche, wie an einem unerfchüitterlihen Felſen, gebrochen 
worden. ‚Seit dem Goncilium von CT, (381) erloſch der 
Arianismus im römifhen Neich; nur fuhr er fort, bey den 
Gothen fich zu halten, von welchen andere germanifche Voͤl⸗ 
fer diefe Irrlehren angenommen haben ; bis auch diefe Voͤl⸗ 
£er im fechsten Jahrhundert zu dem Glauben der Kirche zu⸗ 
ruͤckgekehrt find. 


Mit dem Verfhwinden des Artanismus im römifchen 
Reiche endete auch das Schisma von Antiochta, welches aus 
demfelben, als eine Wirfung hervorging. Nach dem Tode 
des Evagrius, Nahfolgers des Paulinus, trat die eufthas 
ttanifche Parthey zu den Meletianern hinüber, Diefe glüds 
liche Begebenheit ereignete fih no vor Ablauf des vierten 
Jahrhundertes. | | 


Ungeachtet des dunkeln Xreibens menſchlicher Selbft- 
ſucht, welche in den arianifchen und donatiftifchen Bewegun 
gen die Kirche umwoͤlkt, tritt dennoch die hierarchifche Eins 
beit unter denfelben Beſtimmungen, welche im Schlußparas 
graphen des erfien Bandes ©. 467 vorgefunden find, Flat 
hervor. Siehe $. 98 folgg. ferner $$. 113, 217, 120, 132, 
134, 158, 163 1. a 


Oder: wenn in Ruͤckſicht auf die Verwaltung der Kir 
che die vorliegende Periode von der vorhergehenden fi ih uns 
terfcheidet,, fo beruhet diefer Un terſchied bloß auf zufaͤlligen 
Zeitverhaͤltniſſen, welchen zufolge allgemeine Angelegenhei⸗ 
ten der Kirche, durch Hülfe der hriftlichen Kaiſer, jest mit 
einem Male in allgemeinen Goncilien beendiget werden konn⸗ 
ten, wozu vorher mehrere Partikular⸗Synoden erfordert ger 
weſen waren. S. B. 1. 33. $. 57. $. 61, 62 u. a. 


——— 


Indeſſen iſt nicht zu verkennen, daß fuͤr die Folge der 
Hof von CT. insbeſondere auf Anlaß der von den Orienta⸗ 
lern, auf Betrieb der Kaifer, den Bifchöfen von CT. zuer⸗ 
kannten Prarogative. fidrend auf die kirchliche Einheit ges 
wirft ‚hat. Dennoch wird fih für die Folge noch immer 
zeigen, daß, bis auf.das photianiſche Schisma, einige vor⸗ 
übergehende Spaltungen abgerechnet, der Primat der. römis 
Shen Kirhe im Drient anerfannt worden fey. 


Waͤhrend aber?in der erwähnten Gegend ein fhismatis 
{her Geift auf CT. fih zu ftügen anfing, fehloffen die oc 
cidentalifchen Biſchoͤfe fih fefter an Nom. Die häufigen 
Rekurfe der Bifchöfe entfernter Provinzen zu dem Stuhl 
Derri, um in Angelegenheiten des Glaubens, der Liturgie 
und der DiscipfinsEntfcheidungen ſich geben zu Taffen , find 
Belege zu dem Beweiſe für diefes Anfchließen. Die acta 
conciliorum enthalten von Siricius an eine Menge von 
Dekretalen, welde die Paͤbſte folgender Jahrhunderte auf 
bie Gonfultationen der Bifchöfe von Gallien, Spanien, Bris 
fanien gegeben haben, und die fodann den Sammlungen der 
Kirchengefege, namentlih dem dionyfianifchen Codex beyges 
fügt worden find. Diefe Deftetale dürfen nicht verwechfelt 
werden mit den unächten ifivorifchen, welche erft im achten 
Sahrhundert zufammen gefchrieben find. 


Ein anderer Grund, aus welchem fich diefe Gefchloffene 
heit der vecidentalifchen Kirchen und der feftere Zuſammen⸗ 


hang mit Rom ergibt, Tiegt in dem Umſtande, daß die 


Päbfte von diefer Zeit an, in den größeren Provinzen, wie | 
Gallien, Spanien u. a. einem der ausgezeichneteren Bifhöfe 
ihre Primatialrechte aufzutragen pflegten. Da die Tendenz 
der Biſchoͤfe, nah. Rom zu refurriven einmal vorherrſchend 
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geworben, fo war ein folder Vikarius des Pabſtes befugt, 
in "Angelegenheiten, die nicht von hoͤchſtem Belang waren 
(causae majores) die Entfcheidung entweder felber zu tref⸗ 
fen, oder fie, in einem Concilium, welches aus: mehreren. 
Provinzen berufen wurde, zur Entſcheidung zu bringen. 
Anfangs waren derartige Vikariate nicht an eine beſondere 
Kirche gebunden; man ſah bey der Wahl der Vikarien auf 
das Anſehen und die Wuͤrde der Perſon; nachmals aber 
wurde das Vikariat eine Wurde, welche auf dem Glanz und 
dem Gewicht der Stadt beruhete. *) Dieſes gefchloffene 
Verhaͤltniß zwifchen den Bifchöfen und dem Pabft, enthielt - 
jedoch für diefen Feine neue oder erworbene Rechte, welche 
in den Sahrhunderten der Verfolgung nicht ſchon anerkannt 
und ausgeübt worden wären; vielmehr traten die hierardhi- 
fhe Verbindung und die im derfelben gegründeten wefentlis 
hen Rechte und Pflichten, jetzt da die Hinderniffe gehoben 
waren, bloß Elärer hervor, | 


Als ein neues Verhältnig iſt indeffen die gegenfeitige 
Annäherung zwifchen Kirche [und Staat zu betrachten, 





*) Der erfte paͤbſtliche Vikarius war der Biſchof von Theffalo- 
nich, welden Pabft Damafus für die griechifchen Provinzen 
ordnete, In Zolge einer neuen Gircumfeription, wodurch Kuis - 
fer Talentinian I. mehrere griechifche Provinzen dem Dceivent 
beygefügt. hatte, ging diefe politifhe Eintheilung auch in die 
kirchliche Geographie hinüber; nämlich diefe griechifche Kirchen 

- wurden zu dem occidentalifchen Patriarchat gerechnet, und der 
Bifhof von Theſſalonich vertrat in denfelben den roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchof, ‚als den Patriarchen des Occidents. Ob die übrigen Bis 
karien im Occident paͤbſtliche Patriarchal⸗ oder Primatrechte ver⸗ 
waltet haben, das duͤrfte wohl nicht leicht zu entſcheiden ſeyn. 
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welche durch Conſtantins Uebertritt zu dem Chriſtenthum 
verwirklicht worden if. Die Beftimmung diefer Annähes 
rung iſt, daß durch die Kirche, als religioͤſe Bildungs- Ans 
fialt für den Staat ruhige und firtlihe Bürger erzogen werz 
den; und umgekehrt der Staat der Kirche gegen ihre wider— 
fpänftigen Mitglieder feinen Schug reihe. So ftehen beyde 
Geſellſchaften in einem für die Menſchheit vortheilhaften 
Wechſel⸗Verkehr, welcher nur durch gegenſeitiges Vertrauen 
und gewiſſenhafte Hochachtung gegenſeitiger Rechte rn 
habt werden kann. 


* 
N — nur. . 
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Anleitung zum heil. Lebenswandel Aus dem Frandoͤſiſchen 


überfegt von 3. 9. Siftemafer. 8. | 12 Gr. 
Yuguflinus Sitenntnife. Aus dem Lateinifch. van Adolph 
‚Gröninger. gr. 8. ı Rthlr. 
— Betrachtungen, Aleinreden und Handbüchlein, Ueberſetzt 
von Adolph Gröninger. gr. 8. 16 Gr. 
Beelenherm, Unterricht zur h. Firmung. Zur Belehrung 
und Erbauung, auch für Gefirmte. 8. 1824. 6 Gr. 


Biblia sacra vulgatae editionis, juxta exemplar vatica- 
num; cur. J. H. Kistemaker. 3 tomi. 8. Maj. 1324. 
Studpapier ‚3 Rthlr. 12 Gr. 
Auf Schreibpapter 4 Rthlr. 12 Gr. 

Brockmann, G Hr Leben des heil. Aloyſius. in Leſe— 

und Erbauungsbung für die Sugend, 2te verb. Ausgabe, 

..8..1820, 14 Gr. 

Darup, Fr., Anleitung für Geelforger am Krankenbette. 
Ein Handbuch für angehende Pfarrgeiftliche und Geelfors 
ger bei Earholifchen Gemeinden. 2 Xhle gr. 8. 1819, 

| ı Rthlr. 10 Gr. 

— — Anleitung zur. ſonn- und feiertägigen Hausandacht. 
Ein Leſe- und Erbauungsbuch für. Fatholifche Chriften, weis 

che dem öffentlichen Unterrichte in der Kirche nicht beimoh- 
nen Finnen, oder fonft zu Haufe fich noch mehr zu erbauen 

wuͤnſchen. 2 Bde. gr. 8. 1820—21. 2 NM. 16 Gr. 

— — Neue. ganz umgearbeitete Hand-Poftille, oder chriſtka— 
thol, Untertichtungen auf alle Sonn= und Fefttage des ganz 
zen Sabre. gr. 8. 1825. 

Drofte, Clemens Freiherr von, über die Keligipngfreiheit der 
Satholifen. 8. 1818. 6 Gr. 

Fenelons Dialogen über die Beredfamkeit im Allgemeinen 
und über die Kanzelberedfamfeit insbefondere, Ueberſetzt von 
J. Chriſt. Schlüter. 8. 1819. 02 GR, 

$aterfamp, Dr. Theod., Gefchichte der Religion bis zur 


‚Stiftung einer allgemeinen Kirche. Sur —— in die 
Kirchengeſchichte. gr. 8.1819... 2 Gr. 
— — des erſten Zeitalters der Kirchengeſchichte erſte vithe 
lung: die Zeit der ———— dr. 8. 1823. 


— — Ueber den Primat des Apoſtels Petrus und feiner Nachs 
folger, Zur Widerlegung der DIAPErN Beilage im dritten 
Heft des Sophronizon; 

auch unter dem Titel: 

Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg hiftorifche Glaubwuͤrdig⸗ 
keit im Gegenſatze mit des Herrn Dr. Paulus kritiſchen 

Beurtheilung feiner Gefhichte. 8. 1820, 10. Gr. 

Kiftemafer, Dr. J. H., die heiligen Schriften des neuen 
Teſtaments; überfegt und erklärt. 7Bdde. gr. 8. ERL 12 Gr. 
ır—ır Band: Die h. Evangelien enthaltend; te verbefferte 
„Ausgabe. 1825. Er 4 Rthlr. 

st Band: die Gefchichte der Apoftel. 1821. ı Alr. 8 Gr. 
sr und 7r Band: die Gendfchreiben der Apoftel nebft der 
Apokalypſe. 1822— 23. | 3 Ar. 12 Gr. 

— — Ueberſetzung des neuen. Teſtaments. C Fur chriftliche 
Shen und häusliche ng ohne Anmerkungen) 
8. 1825. (333 Bogen) ı2 Gr, 


Preis bei Parthien 10 Gr. 


— — Weiſſagung von Emmanuel. Iaas VII-XI.. An: 
hang: Heli's Schwiegertschter. 1. Kon. IV. 18924. 6 ©r. 
— — Canticum Canticorum illustratum ex Hierographia 


Orientalium. 8. 1818. 8 Gr. 


— — commentatio de nova exegesi praceipue veteris te- 
stamenti ex collatis scriptoribus graecis et romanis scripta. 


8. 1806. 8 Sr. 
— — exegesis critica in psalmos LXVII et CIX, et ex- 


eursus in Daniel, III. de fornace ignis. 8. 1808. 8 Gr. 


Kobergs, Sof. , ann sum Beten nach dem genoffenen 
Religions: Unterrichte, 8. 1819. 12 Gr. 
Melhers 5. A., das National-Eoneilium zu Paris im Jahre 
ıgır., Mit authentifihen Aktenſtuͤcken. 9. 1814. Schreib⸗ 


papier. 14 Gr. 


Nadermann, 9 L., am Grabe meines Erlöfers. Ein 
Erbauungsbuch für Katholifen, vorzüglich in der —— 
Dritte Ausgabe. 8. 1820. gGr. 

— — Dofer vor Gott. In Geſaͤngen und Gebethen Mit 
ı LitelEupfer. 8, 1817. Drudp. ı Athlr. 


ı Rthlr. 8 Sr, 
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Nadermann, H. 8, Dpfer vor Gott. In Gefängen und 
EROFDELAN, Mit einem Titelkupfer. 8. 1817. ord Schreibp. 
ı Rthlr. 6 gGr 

— — geiſtliche Lieder, nebſt einigen Gebeten und Litaneyen, 
zum gottesdienſtlichen Gebrauche fuͤr kathol. — ate 
vermehrte Ausgabe. 8. 1822. + Gr, 
Sendſchreiben, apofolifches, Seiner Heiligkeit Pabft 2 deg 
zwölften, enthaltend die neue Einrichtung der Kirchfprengel 
des Königreichs Hannover, Lateinifch und deutſch. auto. 

| 1824 | 4 Gr. 
Stolberg, Friedr. Reop, Graf zu, die heil. fonn- und feft- 
täglichen Epifteln und Evangelien, nebft der Leidensgefchichte 
des Heren nach den Evangelifien Matthäus und Johannes. 
Zum Gebrauche für Kirchen und Schulen überfegt. 3. 1923. 


10 Gr. 
Dieſelben in groͤßerm Format auf Druckp. 16 Gr. 
— Schreibpapier ı Rthlr. 


— — drei Heine Schriften: a) die Sinne, ein Geſpraͤch; 
b) über unſre Sprache; c) über den Zeitgeiſt. 8. 1818. 

8 Gr. 

Ueberwaſſer, Ferd., Anweiſung zum regelmaͤßigem Stu— 
dium der empiriſchen Pſychologie. gr. 8. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 1794. 12Gr. 
— — uͤber das Begehrungsvermögen. 8. 1800. 14 Gr. 
— — Moralphiloſophie. Nach des Verfaſſers Tode herausges 
geben von J. H. Brockmann. 3 Thle 1814 — 15. 4Mlr. 
— — über Vernunft, Vernunftbegriffe und den Begriff der 
Gottheit insbeſondere. Eine philofophifche. Vorlefung. ate 
unveränderte Auflage. 8. 1815. 4 6r. 
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